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Regifter für den neunundachtzigiten Jahrgang des „Lutheraner“. 


A. 
BRENDmERL. ür euch” 124, 
ABB: Lnfer rbteil 369; die Wahrheit über den Ab- 


Mona eine3 Kandidaten nad) Brafilien 263. 

Advent 387. 

Afrifa, eine Pitte aus 363; mutige Ehriftenbelenner in 
Aftila 412. 

Armenverplegung in der jetzigen Notzeit 392; 
Armen 183. 

le gras Pfotenhauers im Geminar zu St. 


Louis 
die lee rs der 


unfere 


Arbeit, Pal gefegnete 24; 
Arbeitälofigleit 202; deren wahre Urfache 8. 
Argentinien. Nachri it en 151; unfere Mi kon 7 7; aus 
Vuenos Aires 371; unfer College in Grespo 70. 297. 
Aſtronomie. Torheit eines Zeitungsſchreibers 313. 
Atheilten. Ihre Tätigleit 168; mie fie jich tröften 411. 
Auferſtehung JEſu und die Zatramente 166; die erſte 
nſerſteunssprediot 129; Auferſtehung der Toten 


— —— Gebrauch der Bibel 393. 
Aufruf des Präfestoflegtums 281. 
et. de3 Heiligen Geiltes: 
eiit“ 
Auslegung ber Schrift 184. 
Auitralien. Nachrichten 132. 283; 
richt 101, 


B. 


Baptiſten. Der einzige Unterſchied zwiſchen den Nörd— 
Isen Ana) Südlichen Baptiſten 266; „offene Kom— 
munion“ 266 

„Segräbnjgrtäte der Ideale“ 9; ein chriftliches Bes 
gräbnis 5 

Beifpiel zur Rachahmung 215. 

Bekenntnis, ein ſchönes 300; ein unerwartete 140; 
Belenntnis einer Tageszeitung 249; mutige Belen- 
ner in Afrila 412. 

Belenninisfchriften, daS Leſen der 2 
„Bleibe bei uns, denn e3 will Abend Werden!“ 12. 

Berg Nebo, auf dem 379. 

Beruf zum PBredigtamt 402. 

Bine u neue, aber nicht zu emdfehlende 361; Die 

in 924 Spradien und Dialekte überfegt 156; 
Dan öriger Gebrauch der Bibel 330; die Bibel un 
ne van SrLallbenen 394; die ganze Bibel Gottes 

Wort 

Bibellefen in den Muteeiunaetageen 393; Bibelver- 
Breitung durch die Poſt ; die Pocket Testament 
League 185; any N odiety Record 346; Berbren- 
nung der Bibel 138 

Kipliofbefen für die Gemeinden 378, 

Bilder aus dem Heiligen Lande 235. 

Bralilien. Es geht borwärt3 229; an der Front in 
Brafilien 342; Mittelbrafilien erweilt fi als ein 
wichtiges SifftonSfeld 96; Porto Alegre 358; „nicht 
zu Miflouri” 297; „‚gersbalverfammlung 230, 

Brief unfers Präſes 

Briefmarten 267. 

Buchmanismus 119. — 

Bücher ſür, unſere Jugend es in Bibliotheken 167; 
der Erfolg einer Poltille 4 


Buße und Vergebung der Shnten 201. 


€. 


California. Eines Bergprediger3 Tagemwerl und Tages 
reife 115; Sonnenfhein aus GSiü-Galifornia 340; 
Miliionswert des Lalifornia- und Nebada-Diftrikts 


domain: Ein Mifftonsbild aus dem nocdweitlichen 
Canada 212; Xutheraner in Canada 268. 

Cantate 162 

Casa Publieadora Concordia 379. 

China. Selttage in Hankow 181; Cinweihung des 
neuen Seminars 21; Sahrelonfereng der Miſſio⸗ 
nare 324. Mei ting dien 42; ein Kranlenbeſuch 
261; wie ed in Et chineſiſchen ‚Kapelle ausfieht 262. 

Concordia, Mo. ubelfeier des College 178. 232. 
Ehriit, der, und ein der Chriſt und 
das Theater 114. 

Epriftentum und Mohammedanismus. Ber Unterfchied 
120; das le Ebriſtemum 146; worauf das 
Ehriftentum berubt 

Chriftus. Dom —2 Er are Ehrifti_72; der 
Sündenträger aller Welt 65; der König Zions 93: 
a. große Vertöhmunasoner 113; der JEfuename 


D. 


Dänemart, Freikirchliche Arbeit in 213. 

Sanltag. Die — des Erntefeldes 395. 

Depreffſſon. Warum leben wir noch? 56. 

Seutfchland. Nachrichten 137; _ aus der Freikirche 295; 
die fegensreihe Arbeit der Sreilicche 68; Barodial- 
bericht der Sreilire 156; zur ficdlichen Rage in 
Deutichland 194. 203; Hitlers Bücherberbrennung 267; 
was die „deutfichen Ghrilten” wollen 267; der Der 
trag awifchen eutihland und dem Batilan 379; 
Rachrichten über die neugeordneten kirchlichen Ver 
haltnifi e 375; die wirtichaftliche Not und unfere Brüs 
der 233; ein Seine für die Wahrheit 168; Luthers 
feier in Mansfeld 300; kirchliche Nachrichten aus 
Deutfchland 422. 


„Komm, Heiliger 


eine Trauernach— 


eranügen 19; 


. €. 


Eheſcheidungen in den Vereinigten Staaten 299; Ebes 
Tdeidungen und Seburtenriigang 185; weniger 


Eheſcheidungen 73. 
an vaung de3 neuen Qandespräfidenten 118. 
Einführungen und HOrdinationen der Raftoren und 
Brofejjoren: Ndermann, M. %. 398, Albers, Geo. C. 
Er Ribrecht, P. R. 398; Alves, 9. —* 30; Arndt, 
Y. 366; Bahanz, Aug. M. 78; Bap, © 158; Bauer, 
5 M. 366 Baumgärtner, Sohn ©. 350; Beder, A. 
3. 415; Bennt en, ®. 8. 308; eins, Ray, 350; 
Beifel, R. €. 334; Berg, A. 14; Bergmann, €. | 
253; Berndt, M. 269: Bernthal, Harold €. 366; 
; Bölter, Fred, 366; Boher, Geo. 
M. 158; Bril, Raul 9. 317; PBrünger, U. B. 106; 
Brunn, Aug. 3., 14; Bruft, RG. 302: Bruft, —8 
Wz308. 334; Buntowele Halter A. 205; Clauſen, 
M. H., 302; Coates, Thomas, 285; Seimwig, Seo. 
A. 205; Dilger, W. 9., 141; inzgnabue, 2 ur 334; 
Born, Sslar, u: Bucom, 334: Eifrig, M. 
30; Eibert, 285; ee Geo. 285; Saul: 
. 47; —— 3. €. 415; Siedler, 9. 30; 
Srant, €. 381; Gerile, ©. 158; ernannt, Carl 
78; Gefell, &._®. 398: Göhring, R 
Gräßner, € 208; — 
Harman, M. 334; Haß, ©. 350; Habeder, St. J. 
238. 334; . 62; eiobrint, un 
334: SHellman, ©. E. 398; Sind, 3. 9. 415: 
Hind, W. €. J O. F. 398; Hinz, Gus. 
9. 415; Hofmann, Karl 334; 
aubenänsten godn, 350; Sorft M. 190; Sn 
0 uth, Arnold 222: Slten, Sred 9 3: 
8 6, 268: Infelmann, Hilbert €. 415; aan, 
NR. 317: ganften, Selk 350; Sehn, Ernft 366: 
Sürgenfen, €. 3. 381; Kauffeld, Theo. 238: Kavaſch, 
Sohn, jun. 253. 289: KHellermann, A. T. 258; Kie 
ninger, &. €. 285; Kirfſch M. G. 398; Klausmeier, 


JI. 9. 188; ni, Walter 9. 253; Koblmeier, 9. 
30: Krohn, W. 3. 285: Kramer, ©. 9; Kretz⸗ 
mann, U. X. 366; Kreh, R. €. 302; Be J. W. 


317; a DS Lindemann, 5. 317; Nöber, 
2. €. ud 398; Ludwig, PB. W. 141: 
Luft, Th. 190; 3 ©. 334; Martin, 8. H. 46; 
Melinat, Theo. 222; Menfing, Wiltner D. 366; Metr 
fina, U. 173; Meder, 9. Bm. 46; hi E. €. 
302; Miller, Alf. F. 269; Miller, %. U. 2055 Mohr⸗ 
Hardt, N. 1255 Müller, 5.%. 30; Müller, Martin 
W. 415; Mündyom, 39. 30; Mundinger, P. A. 
190; Nerger, R. 106; Neuhaus, C. H. 222; Nüchter- 
lein, X. &. 173; obbren, &ilbert, 350; Dtt, S. 4. 
415; Steh, St. €. 62. 366; Dito, W. W. 222: 
Pape, M. E. 381; Pfotenhauer, %., Jun. 285; 8 
for. a. €. a KRolfter, Rh. 47; PBräuner, ©. 
126; Rrange, B. 3. 205; Predöbl, Th. 350; obn 
E. J. 398; Radite NR. R. 62; Reddel, Bm. F. 285; 
Reuning, MW. U., 126; Ries 
M. €. 366; Rothe, M. 173; 
Schauer, B, €. 47; Schevler, 
J. €. 190; Schlichten, X. P. v. 106; Schmidt, Nein- 
bold, 158. 269: Schöch, ©. W. 415; Schuls, Alb. 3. 
381; Schul, R. P. 317; Schwab, Wm. 9. 317; Som— 
merfeld, M. 9. 141: Steege Martin 62; Steling, 
©. J. 141; Eteyhan, € 350; Stiebiß, 6. P. 398; 
Stock, m. M. 205; Strafen, mM. 317; 
8. 126; Strieter, 8. W. 238; Tſchirley, RN. 4155 
Umbach, €. 381; Urban, Thomas, 334; Uttech, W. 
Vöge, v. 302; Wagner, E. E. en 
ter, X. 14; Wehmeier, W. 6%; Meinhold, X. U. 
173; Weßel, 9. F. €. 317; iederänders, 9.8. 78; 
Riefe, 9. %. 30; Miltenbugg, W. J. 350; Wintler, 
Alb. Bunderic, 5. S. 625 Zoch, ©. U. 190; 
Zſchoche, E. €. 190, 
Einführungen der Lehrer: Ahlbrand, Rob. U. 334; 
hlörand, Wm. 317; Briniman, N. 9. 205; Eller 
man, 9. T. 222; SIotom, €. 317; Gruber, Homer 
317: Snafe, €. ©. 317; girchhoff. Sr. at; Kolb, 
E. 334; Kung, 9. ©. 30; Mathiwich, R. 3. 366: 
Möntmann, R. M. 126; Müller, 8.4. 334; Müller, 
we 317; Nidel, E. 62; Nolte, €. N Rakow, 
€. 317; Reuter, J. P. 141; en 9. 30; 
Site, R. 398; Wahl, Walter A. 350; Berting, 
%. 334; Werring, R. 3. 106; "Wulafh, & 
Her 


Eiszeiten; bat es folche gegeben? 426. 

Elſäfſiſche Freikirche 5. 155. 

Engel. Zum Michaelisfelt 305. : 

England. Auflehnung gesen römifhe Mißbräuche 331; 
Romfreunde 25. 

Epiphaniagzeit 8. . 

Epilfopale und das Nizäiiche Glaubensbekenntnis 184; 
eine Epaltung 183. 

Erbteil, unfer. i 

Erdbeben in Süd-California, 99; Maranatha 117, ein 
zeitgemäßes Zeugnis 136. 

Ernte. Die Predigt des Erniefeldes 395. 

Erziehung und Erfolg im LXebensberuf 137; Heiden- 
finder 394; Erziehung und Religion 137; Erfreu- 
liches aus der chriftlihen Erziehung innerhalb un- 
ferer Synode 136; eine Frucht der Erziehung 56. 

Evangeliem zum Spott gemacht 346. 

Evangeliſche Synode und reformierte Kirche 393. 

Evofutioniftern, Spefulationen der, 57. 


Schabader, J. 398; 


F. 
Farm Holiday 54. 
er feuer 390. 


Ein becheerender Sturm 282. 

Br Schäden der Filmborftellung 331; 
breitung der Miffton duch — 362. 

Sinanzen, unfere 227; Staflenbericht 85; Die Synode 
gibt allerlei Austunft t 91; die Notfollekte 201, zwei 
Berichte 135; eine endung zum Schlimmeren oder 
eine Wendung zum Beſſeren 149; vierprogentige 
Auen auf ein Jahr 150; ein Wort bom Kaſſierer 

Stnnifge Synode. Berfammlung 298. 

öliegerin geehrt 41. 

Fluchen. Liebliche Rede 57. 

Four- -square Gospel Church 25. 

Frau. Pionierpfarrfrauen an ber Küſte des Etillen 
Ogeans 166. 

Freund. Mein SEfus ift der beſte Freund 257; du Haft 
einen Freund im Himmel 172. 

Zriedhof 140, 

G. 


Geben ein Glaubensalt 40; was wir Gott ſchulden 
24; das Waſſer ift frei, aber die Reitung foitet 119; 
wer macht e3 ihr nad? 316; fidere Anlagen 407. 

Gebet. Rogate 162; unfer Bater Iehite ung beten 
392; feine Zeit um Beten 102; Aufforderung zum 
Gebet in der Balfionsgeit 49, 

Seburtenbeihränfung 185. 

ae Altdeutſches Ofterlied 145% Auf der Bilgrims 
ſchaf— ; .Aufforderung zum Gebet in der heiligen 
A 49; Bitte 2095 Das malte Gott! 1; 

Dennoch bleibe ic} fletS an dir 33; Die heilige Nadt 
413; Die Kraft des Evangeliums 289; D. Martin 
Ruther 337; Ein Lied don der Kirde 321; Ein 
ſtilles Sieben 161; Leben dem HErrn 49; Hahnung 
305; Martin Luther 353; Mitfionsgehet 241; 

D Haub t vol Blut und Wunden 113; Dfterglaude 
Tage Paſſtonslied 93; Bajfionzitunde” 65; Pfinaft⸗ 
bitte 177; Seid ſtark in dem HEren! 13; Geliges 
len 225; Silweſterarogen 417; Zeoftpfalm 198: 
Unfere fhönen Gottesbienite 369; Berlab mi wicht! 
a ib er 273; Zum Danltag 387; Bur 

eihng 

Gefäüngnis. Aus dem Gefängnisleben 76. 

Geift. Ausgießung des Heiligen Geiles 177; ein 
Rutherwort über ben Heiligen Geift 204. 

Geld. Wie verwenden Wir aut Geld? 73; wird zu 
viel bom Geld geſprochen? 

Gelehrter, ein chriftlicher m. 

Gemeinde und Miffion 135; bin zur Gemeinde 315; 
Semeindeeigentum und Schulden 150; Gemeinde: 
bibliothelen 378. 

Gemeindeglieder. Warum mandje Gemeinden an &lies 
derzahl abnehmen 425. 

Gemeindeperfammlungen 406; 
ung 4 

Gerechtigfeit Gottes 355. 

Am Silveſterabend 424; 

zählt mit 157; 


Ver⸗ 


für die Jahresverſamm— 


Der Feldherr 
Die Geſchichte einer Sozialiften- 
amilie 29; Ein Heimntlofer 44; Def. 43, 2 28; 
ef. 53 76; „Siehe, ih ſtehe vor der Tür” 428; 
faflen Tor) br die Sünden erlaffet, denen find fie er 
allen“ 157 


Gott. Die väterliche. Seinmung Gottes 225; die müt— 
terlihe Gefinnung Gottes 163; die unerfchüttexliche 
Gerechtigkeit 355; die 513 in den Simmel reichende 
Gnadenfreue des HErxn, al Gottes Liebe 189; 
wohnt Sott im Duntel? 7 

le der erite 219; "as Unzeigen der Gottes 

enite 2 

Gottlofes Wefen 289. 

Sottvertrauen in ſchweren Zeiten 189 

een .0n, DENderasH NONE auf der Chicagger Aus 
Stellung 2 

9. 

Hallelufa, das große 
awai. oa edendeit 300. 
eidenfinder 394. 
eimatlofer, ein 44. 

Sen a a Gnaden und im Gericht 396. 


Herrlichkeit, irdiſch 
Simmelfahrt Io 


172. 
Sumanismus, eine neue Religion 361. 


Io. 

Indien. Ehriftenleiden in Kilmuringi 153; Schwierig 
teiten in der Pribatfeelforge in Indien 391; auf 
einem indiichen OEL MALE 311 

Ingerſoll und Luther 3 

Irrenhaus der Völker 120. 


JG). 
Jahr, ein angenehmes 429. 
Jahresſchluß, zum 428; zur SODESAWENDE 417. 
JEſusname, der wunderf öne 419. 
Sejuitenorden 268; neu beitätigt 394. 
Subiläen. Maryland Heights, Mo. 71: St, Matthäus, 
New York 378; &t. Louis 344; 


— vhaſt einen Freund im Himmel 


Kreuzgemeinde, 


DER LUTHERANER. 


\ 
Et. Pauls⸗College in Concordia, Dio. 178. — Kirche ferer Ehnode und ihrer Inneren Million 3; two das Praſeslollegium. Aufruf findet freudige Aufnahme i 
lihe Zubilden 165; unfere Jubilare 200; fünfzig Land offen ift 57; im fonnigen Süden 133; Sonnen— 
Sabre im Beiktaen 1 Rredigiamt 392. Sünfgigtäbriges dein aus Sitb-California 340; Miltionswerf des vůſhent des Landes. Einführung AR 
iläum 360 tbringer 385. 386; Xuthes Ealifornia- und Nevada-Dittrilts” 228; Long Island, Rrälides, Berfammlung unferer 66. & 
riſches ofpitat u 2 ouis 408; Lehrer 3. Nüchters »., eins der größten Mifftonzfelder des Zandes Predigt. Warum manden Öcmeinteutievern die Pre⸗ h 
tein und 8. Klein 423. Milfion in Washington 37; in den Bergen 214; digt ihres Paſtors nit gefällt 284. i 
Juden 371; die Juden Ara nee 331; eine allges ir fernen Nordweſten 22; im füdöftlichen Montana REN HERE Berlufte an — Glie⸗ 
meine Judenderehrung 40. 210. 261; eines Bergprebigers Tagewerf und Xagereife 61. 
Jugend. Was wird aus der Jugend in dieſer böfen 115; auf den PBrärien North Dalotas 152; Miſſions— geerteflantifihe Kirchen für die Predigt 299. 
Zeit? 100; unfer Komitee für Jugendliteratur 215; arbeit in Miberta 201; ans dem nordweſtlichen Pfalter des Chriſten Buch 20; ein großer Schat 13. : 
eine Sugendtugend 193. Canada 212; unter den Lungenkranken im Adiron—⸗ i 
dadgebirge 294; Miffion im CCC-RLager 357; eine R 
K. Wweihnaglsetfabrung in unſerer Inneren Miſſion z 
413; ift unfere Milfion unter den ZTaubftummen zu Radio. Cine Anfrage 423. 
Kandidatenverteilung "und Bräfesperfammiung 259; teuer? 264; zivei Berichte aus unferer Blindenmif- Rede, liebliche 5 
Kandidatentlaſſe zu St. Louis 199; Kandidaten an— fion 420; ſpauifche Vuffion in St. Louis 329; zur Reforestation- und Conservation-Lager 248. 
itelfen — ein Beifpiel aur Nahahmung 215. guten Sache unferer Indianermiſſion 99; zullen Reformation. Unſer Erbteil 369; das Herz der Ir 
dahenhericht f Sinanzen. unter den Stalienern 405; unjere Seemannsmillion tberifchen Neformation 353. 
Ratholilen, 1. Rom im Hafen von New Vort 164 , aus der Negermiflion ne Gottes. Zft das Werl unferer aanane nötig für 
KFÜO 23. 296. 109. der Chnodallonferenz 154; in Piney Woods 155; ben Weiterbaun des Reiches Gottes? 
Kinderfegen. überhandnehmende Verachtung 220. “ Berfammlung der R enarfommiffion 982: Mittelbra- Religion und Erziehung 137; eine neue Religion 361; 
Kirche und Politik 184; eine Kirche ohne Bibel 233; fitien erweilt fi al ein wichtiges Miffionsfeld 96; eltreligionsparlament 314. 
firhlicde Arbeit: mie richten wir Chrilten das Werl ed geht vorwärts in Mittelbrafilien 229; unfere Rettung und Zehrung auf dem Wege 209. 
des HErrn au? 330. Arbeit in Cidamerifa 234; aus Buenos Wires, Ars Agenlonen: s 
Kirchenbeſuch in unferer Synode 292. gentinien 371; Konferenz unferer Miflionare in Abendſchule. Dfternummer 141. | 
Kirchenwoche, eine 393. China 324; Zeittage in Sanfom 181; Miffionzges A Brief History of Immanuel Church, Miller- 
Sirglice eitißriften; ur Feiriſten legenbeit in Hawai 300: Mifftonsfiege in einem ton, Nebr. 381. ! 
König. Der König 8 unteriochten Lande, Mandieurei 156; mutige Chris Barth, G. Chr.: The Lord’s Prayer 173. 
Konferenz. Mid- West-Schrertonferenz 263; aus Mons ftenbefenner in Aitifa 4 Brief Statement of the Doctrinal Position of the 
tana 360; die Allgemeine Sehrerfonfereng zu River miffionar, Ra 8. Cox u Denkmal für einen Mif- Missouri Synod 333, 
Soreft 328. fion : Buszin, P. T.: Immanuel 30; In Thee Is Glad- 
Konfirmanden, Bewahrung unferer 154; ber Ernſt des sitonsaefeiigaft, eine apdiſche 427. ness 30. | 
KonftirmandenunterrichtS 394. Missionary Lutheran 410 Calver, F. L.: Rejoice To-day with One Accord 
Kooperation 284. Ri ; „Mifftonstanbe“ und Zutheran Pioneer 344. 410. 398; O that Men would Praise the Lord! 205. 
Krankheit. Wozu Krankheit eines Kindes dienen kann Niffourifunode. Aus der Pflanzungsgefhichte in Min- Carstenn, Ed.: Hear, O Thou Shepherd of Is 
283. nefota 16 za 398; Lift Thine Eyes to the Mountains ! 
Modern aa und bie Milfton 41; Modernismus in 205. f 
8. a a Y — a En ei 5 | 
Lager CCC 357; _f. Aufforſtungslager. ohammedanismus. Geine Tätigkeit 219; Moham- oncordia Collection of Sacre OTUßeS: 
Sebranftalter. ar Auffoaltı 310: — Schulen und medanismus und Chriftentum 120; mohammedani- Praise to Thee, My God, This Night 141; Bow ! 
ebranitalten 325; Schüler und Studenten auf un fer Kongreß 10. unto God 285; Christ the Lord is Risen 125: . 
fern Kehranftalten 39; die Erbaltungöfoften unferer Montana, unfere Miffton im füdöftlichen 261. Baster Song 125; In Thee Is Gladness 30° 
Zepranitalten 382; unfere Kandidatensahl im Jahre „Mofes aber hütete ber Schafe“ 147. Lord Jesus, who dost Love Me 334; O that ! 
Sa ur ünferm nen in u a es Movies 331; f. Silm Me Lord 125. wech | 
woher unfere theologifche udenten in „ “€ ioni⸗ 
en Vnfrade y en Müngaufen redet.“ Spekulationen der Evolutioni Concordia Comet. Anniversary Number 285. 
pauers Dei. einem Bet im Geminer zu St Bouis Muft. Kutperifce Chor: und Sirsenmufit 424. SOUNDS REST voon OU EDE NEIIBERLTERENE 
j andidatenentlaffung um eminarihluß in Mufilwoche, die Iutheri 155. nn r A 
St. Louis 198: das ale Seminar 390; Berlauf des fuüwoch heriſche Czamanske, W. M.: Back to Bethlehem Be } 
alten Seminareigentums 282: Springfield, Schluß⸗ Der ne er — Luthers 3 Kl 
feier 214; goldene Zubiläum in Concordia, Mo. N. Schar! t, E.: Die Herrl Set efer um den: ei } 
178. 232: aus unferm Lehrerfeminar zu Seward Nattönall Lötheran — 121, 285: nalen: Tath ook 1932 » 4 Ehade ; 
231; Auftin, Ter. 263; Porto Nlegre 358; Crespo, Nat n er unci faniſcher Kalender; Lutheran Annual 414. Blue i 
Argentinien 70. 297. ational Save-a-Life —A— — Bu Eid-California 349. 
Lehre. eg don ber Lebre der Schrift 101; Wichtigkeit anne — le: — fuiperices Milfionsiahröud 1933 78. 
Be ie f. Raffion North Dalota., Auf den weiten Prärien 152. Ger, D.: Unfer Kampf um das Chriftentum und . 
Sicheptättäfeit und Sulammienärbeit 118. Notzeiten — Segenszeiten 165. tg eg er i 
Licht 12. = ; 
Sieder, die alten 8; Chrift iſt erftanden 139; Ein O. notes —— 
2ämmlein gebt 183: Nun Bitten wir ben Heiligen Ocçonomowoc 26. for Lutheran Schools 430. F 
Geift 189; Seomm, Heiliger Geilt 188; Ein’ felle Sſterreich, Wachstum des Proteftantismus in 362. Heerboth, L. A.: The Millennium and the Bible h 


Burg 347; Mein IEfus iſt der beite Freund 2575 Opfer. Verfühnopfer 114 


4 , 141. 
Luthers Lieder 363; der Wert eines Liedes 411; ein Spiumhandel 268. Herrmann, W. T.: The Prince of Peace 349, My 
a ae Läſterer“ ſpäter ein großer —— ale ln Nordweſten 22. Savior Lives 319; Holy, Holy, Holy 349. } 
. : { . erbeute des MWeibesfamens 145. berger, F. W.: The Lententide Family Al- | 
Logenweſen ge zurück 185; Paffionsfpiel und Freis Szforb ‚Öruppendewegung 119; bie Sunbertiahrfeier — — W d y i 
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St. a College, Concordia, Mo., 1883—1933 


Studies in Lutheran Higher Education 381. 
Stuger, &.: Meine Therefa 46. 

Synodalberiht des Brafilianiiden Diltritt3 302; des 
Midhigan-DiltriitS 430; des Ieras-Diftrift3 430, 
Thefen zur kurzen Sarlegung der Lehritelung der 

Miffourifynode 62, 
The Christ-child 366. 
The Lutheran Exhibit 334. 
The Trebalto Colleetion 205. 
Verhandlungen der Freilklirche in Sachſen 158. 
Voigt, H.: Joy to the World 366; Luther, the 
Gift of God 334. 
Willomm, 9.: Das. Taufendjährige Rei 3 
illfomm, M.: Welchen Bienit hat Die en "eo 
logie dem erwadhenden Bolfe zu leilten? 302. 
u K.: Nun freut euch, lieben Chriſten g’mein 


Wohlfeil, J. C.: 
Wolf, Wm. A.: 


The Male Church-Choir 285. 

He That Dwelleth 366. 
Zollmann, C.: American Church Law 106. 
Zorn, H. M.: Barfholomaeus Ziegenbalg 78. 
450 Sabre Luther 381. 

Rom. Die römifhe Stiche und ihre Echandileden 203; 
in „päpftlide Subeliahr 36. 53; ein heiliges Zahr 

ber heilige Rod zu Zrier 234; Fegfeuer 380; 

Be "neuer Heiliger 219; Aberglaube und Abadtterei 
in der römifchen Kirche 347; Beichtprari3 396; Die 
Sünden abfüften 58; Verbrennung der Bibel 138; 
Bapfterhöhung ud Selbiterniedrigung 395; der KRapft 
und unfer Land 9; der Papſt in andern Ländern 
169;  päpftliche Madhtgelüfte in Amerila 74; der 
Vertrag zwiſchen Deutſchland und dem Zatilan 379; 
Auflepnung gegen römtſche Mißbräuche in England 
331; Romfreunde in England 25; Rom und Wit- 
tenbera 9; Tatholifche Gottespienite in proteſtanti⸗ 
fen stixchen 426; der Papſt und ber Völterbund 
426; die Wahrheit über ben Ablaß 427. 
Nüdblid und Ausblid, unfere Dele ehafen/hnobe 10; 

5 in der Stadt der Seen 26; „ben Blüden iſt er hold”? 
42; "duch Süpmelt-Wigconfin am Wisconſinfluß enf- 
lang 74; auf der Shynodallonferenz in Manlato 102; 
in Manfato und Umgegend 121; dır einem alten 
Zynodalgebiet 138; dur Minnefota und Wisconfin 
169; in Merrill und Umpgegend 186. 

Rußland. Nachrichten 395; Hungersnot 362; ein neuer 
Fünftahr⸗Plan 58; Berfolgung bon Lutheranern 233. 


©. 


Saltamente und die Auferitehung JEſu Ehrifti 166, 

Samaria 235. 

Schule. Ein Wort über Gemeindefhule 216; warum 
wir chriſtliche Schulen und Colleges Haben müffen 
378; unfere Gemeindeſchulen 182; Eröffnung einer 
Gemeindeſchule in Napoleon, ©. 397: dom Schule⸗ 
ichließen 57; 8,000 Staatsſchulen getötoflen 136; 
Stantsihulen: Sm Sabre 50,000 dor Chrilto! 172; 


ein großes Schulfeit 216. 

ie Einführungen, Berfegungen, Refignatio- 
en © 

ST, an: eines Gelehrten 299; nur nicht Selbſt— 
mor 

„Selten, viel’, und viel Schwärmerei“ 347. 


hozen Nafabama, japanifcher —— 314. 
Söhne, Was tun mit ihnen? 2 
Sommerfurfus in River Soreft 117. 


DER LUTHERANER. 


Sonntagsfchulen in der ganzen Welt (Statiftit) 217. 

Statiftil unferer Synode 154; girchenbeſuch in unferer 
Eynode 292; lirchliche Beiträge der lutheriſchen 
Synoden unfers Landes 360; einige intereflante Zah: 
len 345; Zuwachs an Gliebern in ſämtlichen Kirchen— 
ae unſers Landes 249; die Ameritanifch- 

utberiiche Kirche 216; Zutberaner in Canada 268; 

Verlufte der Neesöuterianer 361; bie FSreilirche in 
Sadfen u. a. St. 156 

Stehlen. Nicht Bellen Heißt ſtehlen 221. 

SI EESUIETE 119; ob die Sterndeuter nicht aud) mauch⸗ 
mal die Wahrheit fagen 168. 

Sturm auf der Fichteninfel_282. 

Südamerika 7; Die neue Bedeutung Südamerilas als 
eines lutherifhen Feldes 102. 234. 

Eüden, im fonnigen 133. 

Eünde. Nur einmal da3 Wort „Sünde in einem 
langen Bericht einer Laienkommiſſion 100; der Eüns 
denträger aller Welt 65; ein Sündenbrett 217. 


Sumafra. Ein Denkmal für einen Mifftorar 363, 
Eynralveriwte unfere 99; weshalb Synodalberichte? 
360. 


Synodalkonferenz 102. 121. 

Synode. Aus der Anfangsgeſchichte unferer Synode 8; 
was heißt „beratender Körper“? 148; iſt das weri 
unſerer Synode nötig für den eithan des Reiches 
Gottes? 3; unſere Delegatenfynode 10; unſere Syno— 
dalverſammlungen 388; Diftriltsnerfammlungen 215; 
von unſern Diftriften und ihren Verſammlungen 241. 
-— Berfammlungen der Diitrifte: Alberta und Britifh 
Columbia 278; Mtlantifher 246; Braſilien 230; 
California und Nebada 279; Colorado 276; Soma 
310; Kanſas 309; Manitoba und Saskatchewan 307; 
Michigan 242; Minnejota 275; Mittlerer 243; 
Nord-Illinois 244; Nord Wisconfin 245; SKitlicher 
277; Otlahoma 198; Ontario 308; Oregon und 
Waſhington 307; Cüd-California 2805 South Da- 
tota 244; Süd: Illinois 374; Süd Mebrasta 356; 
Süd-Wisconſin 247; Texas 280; Meftlier 245; 
Zentral⸗Illinois 373. 

T. 


Sit unſere Miffion unter den Taub— 
taubftumm und blind 410. 


Zaubftumme, 
ftummen au teuer? 264; 

Taufe ber Kinder 410. 

Zaujendjähriges Reich 
befehrung 210. 

Theater und der Chriſt 114. 

Tod und Auferftehung 157; der einzige Troſt im Tode 
77. 

Todesangeigen rechtzeitig einichiden 424. 

Tolftois Tochter, eine, bierzulande 265. 

Torheit eines Zeitungsſchreibers 313. 

Teoft die Fülle 45; Iroftbrief D. Walthers 251. 


u. 


Unduldfam und undriftlih nennt eine liberale Leferin 
ein vor einem liberalen Prediger warnendes Blatt 
264. 

Unglaube, Seine böfe Ernte 313. 

Unglüdlih. Unfehlbares Rezept zum Unglüdlichwerden 
285, 

Untube auf dem Lande infolge der Farm Holiday- 
Bewegung 54. 


und eine allgemeine Juden— 


B. 
Väter, wie fie bauten 392, 
BValparatio-Univerfität 216. 
Verbrecher, die meilten, nie Glieder einer Kirche 233, 
Begehung: „Welchen ihre die Sünden erlafiet” ufw. 


lang der ssenachigen Synode und der tefor- 
mierten stirhe 393, 

Vergnügen und a Chriſt 19. 

Bermächtniffe an die Stiche 117. 

Berfammlungen unferer Präſides 66. 

Verſöhnen. Verſöhnt euch! 189; das große Verſöhn— 
opfer Ebrifti 113. 

Nerforgungsfache 323. 

Verzage nicht! 167. 

ornehmtuerei 265. 

Borjtandsprotofolle 60. 

Vorwärts im Namen des HErrn 259. 


W. 


Tommi 10 Abe wißt nicht, welde Stunde euer HErr 
omm 
— unſere Miſſion im Nordweſten 37. 


Kaffee ift frei, aber die Leitung foitet 119. 

Watertorun, Wis. Bethesdaheim 42. 

Weihnacht 401; eine Weihnadhtserfahrung in unferer 
Inneren Milfion 413. 

Weltausitellung in Chicago 250; die Gutenberg-Druder- 
werkſtätte 265. 
22 des HEren. Wie richten wir Chriften es aus? 

Wiederkunft Chriiti 414. 

Wiſſenſchaft. In ihrem Dienft 346; „Münchhauſen 
redet”, wenn ungläubige Gelehrte ihre Weisheit aus— 
tramen 57. 

Wisconfin. In der Stadt ber Seen 26; durch Sühmelt- 
Wisconfin 74; eine Fahrt durch Wisconfin 169. 186. 

Wisconfinipnode, Berfammlung der 298. 

Wohltätigkeitskonferenz 358, . 

Wort Gottes, dad wunderbare 218; dein Wort in mei 
nem Serzen 56. 

Wort, ein fhönes 186, 

3. 

Zeit. Eine neue Zeit 291; was tun mit muferer freien 
Zeit? 345; Gottes dreifache Abfichten in fchlechten 
Beiten 100; was wird aus der Jugend in biefer 
böfen Zeit? 100; warum mwir noch leben 56; das 
Befenninis einer Tageszeitung 249; die Kirche in 
der Notzeit 426. 

Beitichriften, unfere 7. 377; wie man feiner Gemeinde 
und der Kirche einen großen Dienſt erweijen Tann 
313; eine Frucht dev Erziehung in der Jugend 56; 
über da3 Fuffungsvermögen der Leſer binaus 266; 
Verbreitung unſerer Zeitfchriften 359; Tirchliche Zeit: 
ſchriſten und die Finanznot 24: Eingehen lirchlicher 
Blätter 72; eine Verſammlung von Herausgebern 
chriſtlicher Zeitſchriften 282; „private Auslegung der 
Schrift“ 184; „Miſſionstaube“ und Lutheran Pio- 
neer 344. 392; wie man für bie Verbreitung un— 
ferer Blätter wirtt 408. ©. „Kutheraner”. 

Salate für die Wahrheit 168; ein zeitgemäße Zeugs 
nis 136. 

Zweig des HErrn, der, unſer Schutz und Schirm 1. 


SED: „Futheran BER 5 


Sekten waren, um die deutfhhen Lutheraner für ſich zu gewinnen. 
Eine nicht wegzuleugnende Tatſache ift es ja aud), daß biele 
Seftengemeinden bier in Wisconfin fi} aus deutichen Lutberanern 
refrutierten. Die Epiffopalen hatten damals ſchon das noch heute 
beftehende Bredigerfeminar zu Nafhotah errichtet, um fi) für ihre 
Miſſion an Ort und Stelle ihre Leute heranzubilden. Pride be— 
fuchte diefe Anstalt und hat einen fehr leſenswerten Bericht dar= 
über verfaßt. 

Höchſt intereffant find in dem „Tagebuch“ viele Einzelheiten, 
die Fricke mitteilt, und gefteigert wird das Intereſſe duch die Un— 
nittelbarfeit de3 Berichteten. Gar mandes, was in Synodal— 
berichten, Gemeindechroniken uſw. in nebelhafte Ferne gerüdt ift, 
tritt einem hier in fonfreter Gejtalt entgegen, und wir erfahren es 
bier aus erfter Hand. Mllerlei uns nur dem Namen nach befannte 
Perjonen werden genannt, mit denen Fride jelbft geſprochen hat. 
Paſtoren, deren Tätigkeit wir nur in gang unbeftimmten Umriffen 
fennen, Stehen fozufagen leibhaftig vor und. Da redet Pride per— 
jönlich mit dem allen früheren Paſtoren unſerer Synode wohl- 
befannten Bajtor H. im Donkleys Grove bei Chicago über unfere 
eben angenommene Synodalfonftitution und vernimmt deſſen Ur— 
teil darüber, daß unſere Synode nicht ftreng genug fei, während 
er ſelbſt als angeblidy guter Xutheraner eine Gemeinde bediente, 


. die den verdächtigen Namen führte „Deutſche evangelifch-Tuthe- 


riſche, reformierte, proteſtantiſche Kirche”. Da redet Fride per: 
ſönlich mit Herren Beiversdorf, der nach dem erſten Synodalbericht 
unferer Synode al3 Abgeordrreter Grabauifcher Gemeinden in 
Chicago bor der Synode erſchienen ivar, und läßt fich von ihm ge— 
nauen Befcheid geben über das böfe Treiben Grabaus und feiner 
Ditarbeiter Kindermann und Kraufe. Da redet er perſönlich mit 
P. 8. in Grafton, Wisconfin, der als Löheſcher Sendling gut 
lutheriſch ſein wollte, aber dod einer gemischten, das heißt, aus 
Lutheranern und Reformierten beftchenden, Gemeinde da3 heilige 
Abendmahl gereicht Hatte, indem er fi) damit entſchuldigte, der be— 
treffende Baragraph in unferer Synodalkonſtitution laſſe ſich nicht 
durchführen; er habe den Leuten die reine Lehre vorgetragen, und 
auf den Namen lutheriſch und reformiert fonıme es nidt an. Da 
hören wir aud), daß die Gemeinde in Milivaufee ſchon P. Ken! 
berufen babe und hoffe, er iverde den Beruf annehmen, und werden 
fo lebendig in die Zeit verjeßt, wo die Miffourier zum erſtenmal 
in Wisconfin fejten Fuß faßten. In diefem Zuſammenhang wird 
in dem „Tagebuch“ viel Licht geivorfen auf die durch die Gra— 
bauiſche Mißwirtſchaft entftandenen Verhältniffe, indem da immer 
wieder die Zeute Jelbft zu Worte kommen und fo die Richtigfeit des 
von unferer Synode in Chicago gefällten Urteils bejtätigen. So 
wäre noch vieles aus dem „Tagebuch“ zu nennen, doch das Obige 
möge genügen. 

Faßt man alles zufammen, jo muß man befennen, daß der 
junge Predigtamtskandidat Friede jeinem Eifer für Gottes Reich, 
feiner Bekenntnistreue und ſeiner Amtstätigfeit ein ſchönes Denk— 
mal gefeßt bat. War auch das pofitive Reſultat feiner Reife ge— 
ring, fo bleibt fie doch ein denktwürdiges Ereignis im der Gefchichte 
der Inneren Miffton unserer Synode, und nie hat unfere Synode 
feitdem aufgehört, duch Reifeprediger, wie wir fie jeßt nennen, die 
fichlih underforgten Lutheraner aufzuſuchen und fie mit Wort 
und Saframent zu bedienen. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung. Die Auffindung des jo 
intereflanten und hiſtoriſch auch nicht unwichtigen „Tagebuchs“ 
P. Frinckes iſt uns gewiß eine erneute Mahnung, alle aus alten 
Zeiten ſtammenden, für die Geſchichte unferer Synode wichtigen 
Dokumente, Briefe, Berichte, Konferenzprotofolle ufiv. zu ſammeln 
und fie m den Synodalarchiven, wo ſolche eingerichtet find und 
forgfältig beivahrt werden, oder in der Sammlung de3 Concordia 
Historical Institute in St. Louis unterzubringen. Es iſt Die 
höchſte Zeit. D. F. 9 attftädt. 


Aus der Eljäffifhen Freikirche. 


Das verfloffene Jahr wird in der Geſchichte der Ev.-Luth. 
Freikirche im Elſaß, die mit der Miffourifynode in enger glaubens- 
brüderlicher Verbindung fteht und von ihr ihre Lehrkräfte bezieht, 
von ihr auch feit Jahren reiche Unterjtüßung genoifen hat, als ein 
unvergeßliches Jahr zu verzeichnen fein; denn das Jahr 1932 hat 


Neuerungen gebracht, die von großer Bedeutung fein werden für 
den Fortſchritt der Fichlichen Arbeit unferer Synode in Frankreich. 
Zwar find in den lebten paar Jahren ctlihe Störungen einge- 
treten, wie die Nücfehr der Paſtoren Strafen und Kramer nad) 
Amerika aus Geſundheitsrückſichten, ſowie aud) dadurch, daß zwei 
der fünf Paftoren, die aus diefem Lande ftammen, nad) dem fran— 
zöſiſchen Gefeß zum Militärdienst eingezogen wurden, Pfarrer 
3. C. Kreiß von Paris fon im Herbft 1931, Pfarrer M. Sengele 
von Schillersdorf bei Ingweiler im darauffolgenden April, Jedoch 


1 


Innere Anſicht der Kirche in Mülhauſen 
am Tage der Einweihung. 


Vor dem Eingang der neuen Kirde in Mülhausen. 


Von lin!8 nad rechts: Herr H. Kreiß, der Präfident des Wohltätigkeits- 

bereind; P. M. Sengele von Schillerädorf; Neltor M. Willlomm don Berlin- 

Zehlendorf, früherer Pfarrer in Mülbaufen und Seltprediger am Tage der 
Einweihung; P. F. €. Kreiß bon Paris; P. Fr. Müller, Ortspfarrer. 
(Die Raftoren Sengele und Kreiß in Uniform, da fie ihr Militärjahr 


abdienen müſſen.) 
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find diefe Hemmnifje nur vorübergehend. Hingegen bat uns das 
vergangene Jahr auch viel Grund zur Freude gebracht. So durfte 
vor furzer Zeit die Muttergemeinde in Mülhaufen endlich aus dem 
Heinen Kirchſaal, wo fie als „Winkelkirche“ gegolten hatte, aus— 
ziehen und ein neues, ſchönes Gotteshaus einweihen, das um feiner 


Das Sanatorium für Lungenkranke Bethel in Aubure in den 
Elfäffer Bergen. 


guten Lage und anziehenden Ausſtattung willen auf die fremden 
Beſucher nicht mehr abjtoßend, fondern einladend wirken follte. 
In unferer kirchlichen Arbeit im Elſaß ſtoßen wir freilich auf 
viele Schwierigkeiten, die in Nordamerifa felten fo zum Vorſchein 
kommen. Eine der gewichtigften, was die Arbeit im Elſaß felbit 
anbelangt, tft nun damit gelöft, daß wenigſtens alle Stadtgemein= 
den ein ordentliches Gotteshaus Haben. Daß es fo weit gekommen 
ist, Dazu hat Gott fo freundlich geholfen, indem er den bor zehn 
Sahren in unferer Mitte gegründeten Wohltätigfeitsperein reich 
gejegnet Hat. Diefer Verein konnte dieſes Jahr bei der Feier 
feines zehnjährigen Beftehens auf eine fehr fegensreiche Laufbahn 
aurüdbliden. Das Sanatorium Bethel in den Elſäſſer Bergen Int 
ſich als Wohltätigfeitsanftalt bewährt und ift erweitert worden, ſo 
daß der Verein jeine Arbeit im Dienst der Kirche immer weiter 
ausdehnen konnte. So war es ihn auch möglich, den Gemeinden 
zu Hilfe zu kommen, fo daß dieſe zwar befcheidene, aber geeignete 
Kirchen bauen fonnten. Preili wird es lange, Tange Jahre 


Eingang zum Kirchſaal in Straßburg (P. M. Wolff) 
amd Feſtſchar am Tage der Einweihung 1928. 


währen, bis Diefe Gotteshäufer volles Eigentum der betreffenden 
Gemeinden werden. Die damit verbundenen Gefchäftshäufer oder 
Wohnhäuſer müſſen durch die Miete, die fie entrichten, die Gottes— 
häufer abbezahlen. Doch Haben die Gemeinden Davon den Vor— 
teil, ſchon jebt ihre Gottesdienfte in geeigneten Sälen abhalten 
zu können. 


Bor einigen Wochen war e3 und aud) vergönnt, das alte 
Pfarrhaus und Kirchlofal in Mülhauſen in feiner neuen Ausjtat- 
tung zu fehen, in der es jebt als Mienheim dienen fol. Es var 
unferm Wohltätigfeitsperein angelegen, auch für die alleinftehen- 
den älteren Leute zu jorgen, deren etliche ohne die Gründung eines 
Heims nur mühlam und zuimeilen ohne ordentliche Firchliche Be— 
Dienung Die lebten Jahre ihrer irdiſchen Pilgerfahrt hätten zus 
bringen müſſen. Hier ſtehen fie unter der Seelforge des Orts- 
pfarrers und geniegen die Pflege einer tüchtigen Diakontifin. Gott 
gebe, dag auch Diefes Werk chriſtlicher Liebe gelinge und feinen 
Segen empfangel 

Die Elſäſſiſche Freificche Hat auch nit Unterſtützung der ame— 
rikaniſchen Glaubensgenoffen das Miffionsmwerf in Paris unter 
nommen. Auch in diefer Großſtadt, in der wie in allen Städten 
ihrer Art neben fo viel Luxus fehr viel geiftliche Armut und Un 
wiſſenheit herrſcht, ſoll Gottes Wort rein gepredigt werden und 
feine Wunder wirken. Geit zwei Jahren wird dieſe Miſſion regel- 


Die Kapelle in Wörth im Elſaß (P. W. Bente), 
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mäßig bedient. Leider wurde Diefe Arbeit während des ganzen 
verflofienen Jahres unterbrochen, weil der Unterzeichnete fein von 
der franzöſiſchen Ohrigfeit gefordertes Militärjahr . abdienen 
mußte. Da ihn nun Diefe Pflicht dreihundert Meilen von Paris 
entfernte, founten die Glieder der Miffionsgemeinde felbit bei ge— 
legentlider Vertretung feitens der elſäſſiſchen Amtsbrüder nur 
ungenügend bedient werden. So iſt auch Die ſonſtige Arbeit cin 
ganzes Jahr lang jtchengeblieben. Und doch bedeutet da3 Jahr 
1932 auch für Paris einen gewaltigen Fortſchritt. Denn der 
jtets rührige Wohltätigfeitsperein hat befchlofien, in Paris eine 
Kapelle und ein Hofpiz zu bauen, und hat vor etlichen Wochen ein 
Grundſtück gekauft, das für Miſſionszwecke und auch zur Grün— 
dung eines Hrijtlichen Jugendheims recht günftig gelegen tft. Frei— 
lich ift es in diefen umfteten Zeiten ein Unternehmen, das nur 
feftes Gottvertrauen rechtfertigen kann; doch wer auf feinen Gott 
vertraut, der hat noch nie auf Sand gebaut. Und nur auf diefe 
Weife fonnte der firchlichen Arbeit in Paris eine Gelegenheit ge— 
geben werden, die Miffionsgelegenheiten auszunützen. Bis jebt 
waren wir — und find aud) jebt noch — in bezug auf Zeit und 
Ort unferer Gottesdienfte auf den guten Willen einer englifchen 
Methodiitenfirche angewiefen, und Zeit ſowohl wie Ort ift höchſt 


ungünftig, zumal wir auch unfere Gottesdienjte nur in deutſcher 
Sprade öffentlih anzeigen fönnen, da die Methodiften nur in 
diefer Sprache Teine eigene Arbeit tun. Zwar haben wir mu 
regelmäßig franzöfiijhe und engliſche Gottesdienite, doch find fie 
der genannten Umftände halber nur den gegenwärtigen Gemeinde- 
gliedern befannt. So muß eben die ganze Miffionsarbeit in fran— 
aöjifher und englifcher Sprache ftoden, folange wir nicht unjer 
eigenes Kirchlokal haben; und fogar das wichtige Miſſionsmittel 
der Sonntagsſchule können wir unter den gegenwärtigen Verhält- 
nilfen nicht benußen. Gott will uns aber helfen; und die Ereig— 
nijie des Jahres 1932 zeigen, daß er aud) in Baris eine fefte treu— 
lutheriſche Gemeinde heranwachſen laſſen will. In Paris gibt e3 
freilich an die zwanzig lutheriſche Kirchen, was nur wenige willen; 
und gerade das zeigt, wie wenig Lebenskraft und echt Tutherifcher 
Glaube in dieſen eimft fo blühenden Kirchen noch vorhanden ift. 
In der Tat ijt diefe „Lutherifche” Kirche kaum noch zu unterfcheiden 
von der „reformierten Schweiterfirche“, weder in der Lehre nod) in 
der Braris. Da fchon ein gemeinfames Seminar für beide Kirchen 
befteht und auch bon beiden gemeinfam Mifjion getrieben wird, 
werden die bejtehenden Unterjchtede nicht mehr lange mähren. 
Darum ift unjere Miffion nicht nur nicht überflülfig (wie mir 
ſchon von cinem Der hiejigen Yutherifchen Pfarrer gejagt wurde), 
ſondern höchſt notwendig. 

Möge Gott unſere treulutheriſche Arbeit im Elſaß wie auch in 
Paris ſegnen und immer weiter ausbreiten! Es iſt dies eine 
Arbeit, deren Erfolg nicht äußerlich imponiert, wie es ja zumeiſt 
in der europäiſchen kirchlichen Tätigkeit nicht der Fall iſt; es iſt 
aber eine Arbeit, die Gott wohlgefällig iſt, weil ſie in aller Treue 
ſeinem Wort und Gebot gegenüber ausgeführt wird. 

Fr. C. Kreiß. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Unſer „Lutheraner“. Mit der heutigen Nummer beginnt 
unjer „Lutheraner“ ſeinen 89. Jahrgang, und wir heben beim Bes 
ginn dieſes Jahrgangs tpieder Herzen und Hände empor zu dem 
treuen Gott und HEren der Kirche, Daß er aufs neue den Dienft 
unjers Blattes fich gefallen Laffen und es zu reihem Segen für 
feine Kirche feßen wolle. Der „Lutheraner“ hat es nicht im Sinne, 
feinen bisherigen Standpunkt und feine bisherige Weife zu ändern, 
Er wird darin fortfahren, aber zugleich fi auch) bemühen, diefen 
Standpunkt immer feſter und gemiffenhafter zu vertreten und feine 
Meife immer gejchidter und nutz- und fegenbringender für feine 
Zefer zu geftalten. Dafür wollen auch diefe den Hirten der Kirche 
anrufen, Daß er zu dem Wollen das Vollbringen gebe. Wir danken 
bei Diefer Gelegenheit all den Taujenden unferer treuen Lefer, 
denen der „Lutheraner“ Tieb und wert ift und die daraus Be— 
lehrung, Ermahnung, Ermunterung und Troſt ſchöpfen, und bitten 
fie, auch in der Zukunft ihrem und unjerm Blatte treu zu bleiben. 
Wir danfen injonderheit auch unfern treuen und fleißigen Mite 
arbeitern und bitten fie, in folder Mitarbeit dem Blatte treu zu 
bleiben, und geben ihnen auch öffentlich die Verſicherung, die wir 
gelegentli$ ihnen privatim mitteilen, daß ihre Mitarbeit von den 
Leſern dankbar begrüßt und gejhäbt wird. Bisweilen fommt in 
ganz ımerivarteter Weije ein Wort der Anerkennung auch über 
ſolche Mitteilungen in unferm Blatt, die nicht fo in die Augen 
fallen wie die Lehrartifel und Schriftbetrachtungen, die Miſſions— 
artitel und die Berichte aus dem Firchlichen Leben, die „Chronik“ 
und die feineren, mehr erbaulichen Artikel und Erzählungen. Von 
einer treuen Zeferin des „Lutheraner“ erfuhren wir ganz zufällig, 
daß fie befondere Freude auch an den Gedichten habe, dieſe ſich 


ausfchneide und zum Teil in ihr Gefangbuch klebe und dann vor 
dem Beginn des Gottesdienftes wieder lefe und ſich daran erbaue. 
So werden ivir wie bisher aud) Diefer Abteilung unjers Blattes 
Aufmerkſamkeit widmen. 

„Und der HErr, unfer Gott, jei uns freundlich und fürdere 
das Werk unferer Hände bei uns; ja, das Werk unferer Hände 
wolle er fördern!“ Pf. 90, 17. L. F. 

Unſere Zeitſchriften. Wir freuen uns, berichten zu können, 
daß in den verſchiedenen Gemeindeblättchen, die uns in der letzten 
Zeit zugeſchickt wurden, unſere kirchlichen Zeitſchriften wieder zur 
Anzeige gebracht worden find. Unſere Paſtoren fordern ganz mit 
Recht ihre Lefer dazu auf, die Kirhenblätter, die die Synode her— 
ausgibt, doc) ja au halten, und ganz beſonders jest, in diefer Not⸗ 
zeit, fie nicht aufzugeben. Man muß unfern Baftoren für ihre 
fleigige und trene Arbeit Dank wiſſen. Im St. James Messenger, 
dem Blättchen unferer Jakobigemeinde in Duinch, Illinois, ſchreibt 
P. T. Lang am Schluß eines Artikels: 

„Man Yafje doch, bitte, feinen Beſtellungstermin nicht abe 
laufen, fondern benachrichtige rechtzeitig Heren W.D. oder den 
Baitor, jo daß die Zeitfchriften aufs neue beftellt werden fünnen. 
Aber jebt ift es Zeit, daf mir auch neue Leſer für unfere Beit- 
fchriften gewinnen. Wer nicht Leſer unjerer Blätter iſt, trete jebt 
in den Lejerfreis ein. Man wird duch) die Zeitfchriften in feinem 
Glauben gejtärft werden, und fie geben ung Troft und Licht für 
unfer Chriftenleben in diefen böfen Tagen. hr werdet dann au) 
willen, was mit den Geldern gefchieht, die ihr für die Miffion gebt, 
und werdet fort und fort aufs befte über unfere ganze Fircjliche 
Arbeit unterrichtet bleiben. So haltet denn und leſt auch unjere 
Kirchenzeitungen!“ 

Wir teilen dieſe Aufforderung hier mit, weil ſie ſo kurz und 
bündig zuſammenfaßt, was im allgemeinen über den Wert der 
kirchlichen Zeitſchriften geſagt werden kann. Gott gebe uns viele 
Leſer für unſere kirchlichen Zeitſchriften auch im neuen Jahr 

J. T. M. 

Aus Südamerika. Die ſchweren Zeiten, die wir hier in den 
Vereinigten Staaten fühlen, empfindet man auch in Argentinien 
und Braſilien, wie das „Ev.-Luth. Kirchenblatt“ berichtet. Doc 
kann Dr. Jahn, der Präſes unſerer Anſtalt in Porto Alegre, Bra— 
ſilien, den Chriſten dort nachrühmen, daß das Seminar trotz der 
ſchlechten Zeitlage mit größeren Sendungen von Lebensmitteln, 
diesmal ſonderlich aus dem Süden, bedacht worden ſei, ſo daß man 
hoffen dürfe, die Studentenkaſſe werde trotz der Tatſache, daß eine 
große Studentenzahl zu verſorgen ſei, den Anforderungen, die an 
ſie geſtellt werden, genügen können. Darin liegt auch ein Wink 
für unſere Gemeinden. Geld iſt jetzt nicht ſo reichlich vorhanden; 
wer aber Lebensmittel für unſere Anſtalten ſchicken kann, trägt 
kräftig dazu bei, dieſe zu erhalten. 

Prof. Rehfeldt von Porto Alegre teilt mit, daß der Men- 
sageiro Lutherano, das portugieſiſche Blatt unſerer Brüder. in 
Südamerika, in einer ſchwierigen Lage fei, weil fich die Einnahmen 
niit den Ausgaben nicht deden. Er bittet daher alle, die Portu— 
gieſiſch verſtehen, das Blatt zu bejtellen, damit es in diefer böfen 
Zeit nicht eingehen müſſe. Da die meiften unferer Brüder in 
Brafilien noch deutſch ſprechen und Iefen, jo tut der Mensageiro 
hauptſächlich Bionierdienfte für die Zukunft, dient aber ſchon jebt 
unferer portugiefifchen Miffion. J. T. M. 

Unſere Miſſion in Argentinien. Darüber ſchreibt der „Eb.⸗ 
Luth. Kirchenbote“: „Unſere kirchliche Arbeit in Argentinien hat 
folgende Kennzeichen: einen andauernden Mangel an Arbeits— 
fräften, ſehr große und meitausgebreitete Parochien, große Ans 
forderungen an Ausdauer und Reiftungsfähigkeit der Paſtoren und 
Miffionare, nur einige felbitändige Parochien und Beachtung 
größter Sparſamkeit in der Miffionsarbeit. Eollte das ung ent= 
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mutigen? Keineswegs. Im Gegenteil, es follte ermutigen! Das 
find recht gefunde Kennzeichen auf einem Mifftonsgebiet, und e3 
it eine recht gefegnete Periode. Vor Jahren fah es nämlich auf 
andern Miffionsgebieten unferer Synpde fo aus mie jeßt bei uns. 
Un Arbeit fehlte e3 niemals, auch nit an Willigfeit und Aus— 
dauer, aber ebenfowenig an Gottes reihem Segen. Dazu ein 
Beispiel: Während der großen kirchlichen Ausdehnung unferer 
Synode im Staate Minnefota bediente ein Bionier unferer Kirche 
zu einer Zeit fiebzehn Counties. In einem Sahr bradite er 
fünfhundert Familien, die über zweiundvierzig PBredigtftationen 
ausgebreitet waren, das Wort Gottes. In feinem Stante Nord- 
amerifa3 findet man heute das Luthertum fo ftarf verbreitet als 
in Minnefota. Welch ein Ansporn und welch eine Ermunterung!” 

Umgefehrt aber muß aud) der große Fleiß und die große 
Treue unferer Brüder in Südamerifa uns anfpornen, fie Fräftig 
in ihrer ſchweren Arbeit zu unterftüßen, J. T. M. 


Inland. 

Die alten Lieder! „Unſere Zeit iſt nicht geeignet zur Pros 
duktion guter geiftlicher Lieder.“ So urteilte kürzlich das Komitee 
der Methodijten, das neue Lieder für ein neues Geſangbuch aus: 
wählen follte. über achttaufend neuere Lieder haben fie nad) Text 
und Melodie geprüft, aber fie find zumeiſt zu den alten, befannten, 
in der Kirche hochgeſchätzten Liedern zurückgekehrt. Es fehlt eben 
heutzutage an der nötigen getftlichen Tiefe und Herzinnigfeit. 

Da wir gerade diefe Sache berühren, vollen wir noch daran 
erinnern, daß gerade vor dreihundert Jahren der Dichter des be— 
fannten lutheriſchen Liedes „Ach bleib mit deiner Gnade”, des 
„Gebet3liedes der kämpfenden Kirche”, geitorben iſt. Das war 
Joſua Stegmann, Brofeflor der Theologie an der Univerfität Rin— 
teln und Führer der ſchaumburgiſchen Kirche. In Rinteln traf 
ihn die ganze Not des Dreißigjährigen Krieges. Am Jahre 1623 
mußte er mit feiner Familie fliehen. Er durfte allerdings nad) 
einiger Zeit zurüdfehren, aber Bedrückung, Einquartierung und 
Plünderung blieben fein 208. Selbft ala Guſtav Adolf ins deutſche 
Zand fam, hatte er in feinem im nordiweitlichen Teile Deutſchlands 
gelegenen Lande feine Ruhe vor den fatholifhen Soldaten. Das 
Neftitutionzedift don 1629, monad) die Kirchengüter bon den 
Lutheriſchen an die Katholiken zurüdgegeben werden follten, ver— 
trieb ihn von feinem Lehrſtuhl, und die Univerfität wurde von den 
römischen Benediftinermönden übernommen. Den zahlreichen 
Bedrängniffen und Stränfungen erliegend, farb der aufrichtige 
Belenner der Wahrheit im Jahre 1632 im Alter bon bierunds 
vierzig Jahren. Doch ließen ihn feine eigenen Kreuzeslaſten uns 
bewegt; was ihn aufs tiefite kränkte, war Die Not der lutherischen 
Kirche, mie dies fein ſchönes Lied zeigt. Seine Gebeine wurden in 
der alten Nifolaifirche zu Rinteln beigefegt. Der Grabftein tft jetzt 
aus feiner verborgenen Ede herborgeholt und in der Eingangshalle 
der Kirche aufgeftellt worden. Die neue Inſchrift iſt umrahmt bon 
dem Wort: „Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glanz.” 
Durch fein ſchönes Lied, das Taufende von Ehriften ihm nachge— 
fungen Haben, find viele im Glauben geftärkt worden, 

Gute geiftliche Lieder entjtehen unter dem lieben Kreuz. 

Zur Epiphaniaszeit. Vor vielen Sahren hat der felige Prof. 
A. Crull in Fort Wayne ein Andahtsbuch herausgegeben, worin 
er Teile aus D. C. F. W. Walther Predigten trefflich für die täg— 
liche Hausandacht verwertete. Wir halten noch heute Crulls „Das 
walte Gott!“ für ein fehr feines und paffendes „Handbuch zur 
täglichen Hausandacht“ und möchten allen Lefern des „Lıurihe= 
raner“, die es noch befiten follten, raten, es recht zu benugßen. 
Wir fiihren daraus einige Säbe an, die wir in der heiligen Epi— 
phaniaszeit recht bedenten wollen. Walther ſchreibt da: 


„Sp wunderbar num in diefer Gefchichte der Umſtand ift, daß 
die Weifen aus dem Morgenlande durch einen Wunderitern nad) 
Judäa geführt wurden, fo ſcheint Doch Das noch mmunderbarer zu 
fein, daß Gott den Wunderftern nicht aud) Dazu ermwählte, die 
Weifen ohne Ummege bis nach Bethlehem zu führen, daß vielmehr 
erſt der jüdifche König Herodes mit feinen Hohenpriejtern und 
Sähriftgelehrten ihnen aus Gottes Wort zeigen mußte, daß Beth- 
lehem der Ort fei, wo Chriſtus gefunden iverden fünne. Wir 
fönnen uns nun nicht denken, daß der allmeife Gott dies nicht aus 
den allermeifejten Abfichten, nicht aus den wichtigſten Urſachen 
getan Haben follte. Was war e3 aber wohl, warum Gott fo ber= 
fuhr? Ein Hauptgrund war ohne Bmeifel diefer: Gott wollte 
damit für alle fommenden Zeiten anzeigen, daß er nicht Durch 
Wunder, nicht durch Sterne, nicht durch Engel oder jonft außer 
ordentliche himmliſche Erſcheinungen, fondern durch Menfchen, 
und zwar durch feine ſchon beftehende Kirche, die Heiden zu feinem 
lieben Sohne führen mwolle, furz, daß die Heidenmiffion eine 
Kirchen-, eine Chriſtenſchuld fei. 

„E38 meinen in unfern Tagen leider nur zu viele, ſelbſt ſolche, 
denen man das Ehriftentum nicht abfpredyen kann, daß die Heiden— 
mijfion zwar ein löhliches Werk ei, welches man aber ebenfo tun 
tie laffen und an dem man ebenfowohl teilnehmen als unbeteiligt 
bleiben fünne; und da es jebt der Not und der Bedürfniſſe mitten 
in der Chriſtenheit jo viele und mehr gibt, als denen abgeholfen 
werden kann, fo achten nicht wenige die Mijlion für eine Laft, die 
man den Chriften in diefen Notzeiten nicht auch noch auflegen, und 
für ein Wert, daS man, um andere nötige Dinge nicht zu hindern, 
Lieber jest unterlaffen follte. Aber foldde Ehriften find im Irrtum. 
Die KHriftlicde Kirche it eine Schuldnerin der ganzen noch außer 
Chriſto lebenden Welt; auf ihr liegt es, den armen Heiden den 
himmliſchen Stern des Wortes anzuzünden und fie nach Bethlehem 
zu führen. Sie foll die fruchtbare Mutter fein, aus deren Schoß 
Gott immer mehr Kinder auch der Heiden geboren iverden follen 
wie der Tau aus der Morgenröte, Dies wird ung durch unfere 
Feſtgeſchichte wie durch ein lebendiges Bild vor die Augen gemalt.” 

Vergelfen ivollen wir nicht, daß unfere Väter, auch in den 
bärteften und ärmften Zeiten, immer an die Heidenmijfion dachten 
und ihrer Pflicht gegen diefe nachgufommen fid) bemühten. Diefem 
guten Vorbild wollen wir, ihre Kinder, recht nadjfolgen. 

J. T. M 

Prediger ſollen feine Schauſteller ſein. Das iſt eine Wahr⸗ 
heit, Die das baptiſtiſche Blatt Watchman-Examiner den baptiſti- 
ſchen Predigern zu bedenken gibt. Die Klage, die das Blatt führt, 
iſt: Paſtoren werden Schaufteller (“Ministers are becoming show- 
men”). Dies ift nach der Darlegung des Blattes befonders in den 
Abendgottesdienften der Fall, mo e3 dem Prediger darum zu fun 
ift, Leute anzuloden. Wie das Blatt weiter ausführt, findet dies 
auch wirklich ftatt; wird der Gottesdienst zu einer “show”, ſo 
jtellen id auch VBefucher ein. Aber die Gefahr iſt nun die, daß 
die Besucher wenig für Herz und Leben vom Gottesdienst mit nad) 
Haufe nehmen. Wir jchreiben dies nicht, weil wir Urſache zu 
haben meinen, gegen folden Unfug auch in unfern Kreifen zu 
ivarnen. Gott fei Dank! bei uns dat noch Gottes Wort Geltung. 

Aber in dem Artikel Steht ein Sab, der der Schaufpielerei in 
der Kirche geiviffermaßen recht gibt. Der Sab lautet fo: „Einfach 
das Evangelium zu predigen oder auch evangeliſtiſch zu fein, zieht 
feine Mengen an.” Wir fragen ums: St Diefer Sab wirklich 
wahr? Muß der Paftor, um gefüllte Kirchen zu haben, wirklich 
ein “showman” iverden? Dies iſt eine Frage, die wir alle uns 
borhalten follten. Daran entfheidet ſich unſer Chriftentum: Wenn 
wir zur Kirche gehen, um uns unterhalten zu laſſen, jo ift unfer 
Kirchenbeſuch ein Narrenopfer; wir gehen zur Kirche, um dem 
Fleiſch zu gefallen. So aber geht fein wahrer Ehrift zur Kirche. 
Einen Ehriften zieht Gottes Wort zur Kirche; er befucht den Got- 
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tesdienft, um ſich aus der Heiligen Schrift belehren zu laſſen und 
dann Gott für allen Segen mit Wort und Tat zu danfen. Unfer 
Land ift gegen Gottes Wort fehr undankbar geworden. Kein 
Wunder, daß uns Gott mit allerlei Züchtigungen heimſucht. 
LTM. 

Eine „Begräbnisftätte der Ideale“. So bezeichnet ein ameri- 
fanifher Schriftiteller unfer Land, nachdem er ſechzehntauſend 
Meilen im Lande umbergereijt ift und fich bei jung und alt er= 
tundigt hat, wie e3 bei ihnen in Religionsangelegendeiten und 
dergleichen fteht, Der Mann heißt Morris Markey, und fein Buch 
trägt den Titel This Country of Yours. Darin |chreibt er unter 
andern: „Wir find ein ziellofes Voll. Nur einer fagte mir, 
daß ihm feine Kirche und fein Gott eine Stüße in Diefer Not feien. 
Ob e3 daran liegt, dab das Chrijtentum abnimmt, weiß ich nicht, 
aber die Tatjache Tiegt Mar vor Yugen, daß die alten Tugenden 
nicht mehr in unferm Lande gelehrt werden. Kinder werden nicht 
mehr auf Grund des ftrengen Gebotes der Tugend unterrichtet; 
fie treten blindlings ins Leben ein. Ihr Abgott (fetish) ift Selbit- 
ausdruck (self-expression), Das Niederbrechen aller gügelnden Ord- 
nung, die leicht zu erlernende Lehre der Pſychoanalyſten. Sie find 
nicht gerade unmoraliſch; Tie find einfach ohne Moral. Die Ideale 
und Biele, auf denen unfer Land aufgebaut ift, find verſchwunden. 
Sie beſchäftigen nit mehr die Gemüter, weder privatim noch 
öffentlich.” Schon Schlimmeres deutet ein Saß an, den das 
Literary Digest aus dem Werk des Schreibers anführt: „Nirgends 
traf ich wirklich religiöjes Gefühl an, aber überall fand ich Un— 
glauben, Zweifel und Sich-Luſtigmachen über die Glaubenslehren 
unferer Väter (“skeptieism, distrust, and amusement at the be- 
liefs of our fathers”). 

Der Schreiber hat fich allerdings nicht bei den Chriſten unfers 
Landes erkundigt, fonft hätte er manch anderes erfahren. So, wie 
er unfer Volk befchreibt, fteht es duch Gottes Gnade bei den 
Ehriften nicht; fie halten noch feit an den Grundwahrheiten der 
Heiligen Schrift. Aber von vielen jüngeren und älteren Eins 
wohnern unfer® Landes gilt fo ziemlich, was er fchreibt. Und 
das ift auch jehr natürlich, denn nur etwa die Hälfte der Bevöl— 
ferung des Landes hält fich zu einer Kirche; Die andern denken 
und leben wie Heiden. Aber ſelbſt viele Kirchengemeinfhaften 
in unferm Lande forgen nicht dafür, daß der Glaube an Chriſtum 
als den Heiland der Welt in ihren GTiedern erhalten wird. Viele 
unter ihnen verleugnen ausgefprochenermaßen das chriftliche Be— 
fenntnis, und andere Kirchengemeinfcdhaften dulden Spötter und 
Zäfterer in ihrer Mitte, und daher kommt es, daß es fo |teht, wie 
der Schreiber die Sachlage jhildert. 

Wir leben in ernften Zeiten. Gott ftraft, und zwar nicht nur 
durch wirtſchaftliche Notlage, fondern auch dadurch, daß er fein 
Wort hinwegnimmt. Das ift das Mllerfchredlichite, und dag muß 
uns auf3 tiefjte erfgüttern. Wir ftehen noch in der Heiligen Feit- 
zeit. Laffen wir fie uns eine ernfte Bußzeit fein! J. T. M. 

Der Papſt und unſer Land. Einem unſerer Leſer iſt eine 
beſondere Ausgabe des alle zwei Monate in Philadelphia erſchei— 
nenden Blattes The Herald of the Epiphany zugeſchickt worden, 
und er fragt nun an, ob alle Ausfunft, die in dem Blatt über Die 
römiſche Sirche gegeben wird, wahr Hit. Im allgemeinen meinen 
wir die Frage bejahen zu können, auch wenn uns Proteſtanten die 
Ergebniffe nicht gefallen. Nach den Angaben de3 Blattes — um 
bier nur einiges zu nennen — macht die römische Bevölkerung 
unfers Landes etwa 17 Prozent der Gefamtbevölferung aus, und 
doch find 62 Brozeut aller Beamten unfers Landes Katholiken. 
Ferner find etwa 75 Prozent der Lehrerinnen in den Staat3- 
ſchulen katholisch, namentlich in Den größeren Städten des Landes. 
In 35 demofratifhen Staatskomiteen find die Tatholijchen Ver— 
treter in der Majorität. In vielen Staaten und Städten wird den 
fatholifchen Hofpitälern Unterftüßung feitens des Staates gewährt. 


Auf den Philippinen Infeln Stehen amerifanifche Staatsſchulen 
direlt unter der Kontrolle der Katholifen und werden von den 
Römiſchen als Miffionsichulen benußt. So werden ferner katho— 
The Schulen unter den Indianern dieſes Landes vom Staat 
mit Geld unterftüßt, obwohl darin der römische Katehismus ge- 
lehrt wird. 

Es fchadet durchaus nicht, daß immer wieder auf diefe Sachen 
aufmerkſam gemacht wird und daß Die Bürger des Landes darauf 
feben, daß unfere Religionsfreiheit uns erhalten bleibe. Auf der 
andern Seite follten aber auch proteitantifche Gemeinfchaften Die 
Politik in Ruhe laſſen und ſich als Kirchen von allen politifchen 
Umtrieben fernhalten. Ihr politiſches Treiben iſt zumeiſt ſehr 
ungeſchickt, während dasjenige Noms ſehr ſchlau iſt; und dazu 
geben fie der römiſchen Kirche Gelegenheit, ihr „Fangt den Diebl“ 
rufen zu können, während fie ſelbſt dabei doch auf das ftärfite be— 
teiligt ift. Das beſte Mittel, Rom zu befämpfen, ift die uner— 
fchrodene Predigt des reinen Evangeliums, dem weder der Teufel 
nod) der Papſt widerjtehen fann. J. T. M. 

Der chriſtlichen Miſſionsarbeit droht eine nene Gefahr. Bor 
einigen Monaten erſchien eine Reihe von Artikeln, die von einer 
“Appraisal Commission” an alle hervorragenden Zeitungen des 
Zandes gefandt wurden. Nah Abſchluß der Serie erfchien auch 
ein Buch, betitelt Rethindring Missions (Vorſchläge zu einer neuen 
Form der Miffionsarbeit). Dieſe Vorſchläge haben das Ziel, die 
ganze hriftliche Miffionsarbeit umzugeitalten. Es ſoll nicht mehr 
gejagt werden, daß die hriftliche Neligion den einzigen Weg zur 
Scligfeit Ichrt. Chriftus foll nur Dargeitellt iverden al3 einer von 
vielen Gründern einer Religion. Die Hriftlichen Miffionare follen 
fich mit den Pricftern des Shintoisinus, des Taoismus, des Bud- 
dhisinus und der andern heidnifchen Religionen bverftändigen, fo 
daß von allen Lehrern der verſchiedenen Religionen nur das ihnen 
allen Gemeinfane gelehrt ivird. Das heißt, man will JEſum 
Ehriftum als den einzigen Heiland der Welt verleugnen und eine 
Religion der Werfgerechtigfeit Lehren, die ja im Grunde allgemein 
menschlich, das heißt, heidniſch, tft. 

Wir fehen bier, wie weit Die Leugnung der Schriftivahrheit 
innerhalb der Außeren Chriſtenheit fortgeſchritten ift, daß man fich 
nämlich nicht ſcheut, Derartige Vorfchläge überhaupt druden zu 
laſſen. Wenn man erjt einmal die Wahrheit der Schrift preisgibt 
und die Stellvertreting Ehrifti Teugnet, dann ift man auf dem 
beiten Wege, ins nackte Heidentum zurüczufinfen. Wber eben 
deswegen Tiegt e3 uns um fo mehr ob, die Predigt des Evan— 
geltums in der Heidenwelt mit allen uns zu Gebote ftehenden Mit- 
ten auszubreiten. P. E. K. 

Ausland. 

Kom und Wittenberg. Unter Diefer Überföhrift fchreibt Die 
„Freikirche“ über ein Blatt, das fürzlich in Deutfchland erfchienen 
ift, um Leute zum Beſuch der Lutherſtadt Wittenberg zu beivegen. 
Das Blatt brachte auch ein Wort von dem berftorbenen ſchwediſchen 
Erzbiſchof Söderblom, das in deutjcher überſetzung ettva fo lautet: 
„Der Meridian [Längenfreis] xeligiöfen Lebens geht dur Nom 
und Wittenberg.” Damit jtellt Söderblom Die Lutherftadt Witten 
berg und die Antichriftenjtadt Rom auf gleiche Stufe und Iehrt ſo— 
mit, daß da3 Evangelium, das Luther in Wittenberg verfündigt 
bat, und die Werfreligion, die der Rapft vertritt, fchließlich ein und 
dasfelbe feien. Rektor Willfomm bemerkt dazu mit Nedt: „Nun 
ift es ja wahr, daß Rom einft eine Stätte geivefen ift, bon der aus 
das Evangelium weit hinaus in die Lande Ienchtete und religiöfes 
Leben weckte. Dann aber Hat von Rom die Verfälſchung des Evans 
geliums ihren Ausgang genommen, gegen die der Mann von Wit- 
tenberg in der Kraft des Geiftes Gottes aufgeftanden ift. In Rom 
bat man fich jedoch gegen das Zeugnis der Wahrheit verhärtet und 
das Evangelium und deffen Belenner mit dem Fluch belegt. So 
ift Rom zu einer Behaufung unreiner Geifter und als Sitz des von 
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Paulus geweisjagten großen Antichriften offenbar geivorden. Wer 
das erkannt hat, kann Rom und Wittenberg nicht als auf einer 
Linie liegend nennen. Uber das ijt das Elend unjerer Zeit, daß 
führende Männer der evangelifchen EChriftenheit wie Söderblom, 
der Ehrenbürger Wittenbergs, dem zu Ehren fürzli aus Anlaß 
feines Todestages in der Stadtkirche der Lutherftadt eine Ge— 
dächtnisfeier gehalten worden ift, dieſen Gegenfab zwiſchen Rom 
und Wittenberg nicht erkennen, fondern meinen, in ihre Welt» 
firchenpläne ſelbſt Rom mit hereinziehen zu fönnen.” 

Diefer große Fehler wird auch hierzulande gemacht. Man ijt 
auf Kirchenvereinigung bedacht; die verſchiedenen Kirchengemein= 
ſchaften follen zu einer großen Kicche vereinigt jverden, und zwar 
um jeden Preis. Schließlich ftedt dahinter die Feindſchaft gegen 
die Wahrheit des Evangeliums und die Liebe zur Werflehre. Denn 
das iſt wahr, wird ein Sünder duch) feine guten Werke jelig, jo 
fann man Wittenberg und Nom nicht getrennt Halten. Dann ift 
aber auch Die ganze Reformation aufgegeben, und der Proteſtan— 
tismus bat feine Dafeinsberehtigung, ja nicht einmal das Chri— 
ftentum überhaupt; dann jollten fich Ehriften und Heiden zuſam— 
mentun und das Lied fingen: „Wir glauben al an einen Gott, 
Chrift, Jude, Türf’ und Hottentott.“ 

Wittenberg und Rom werden aber immer Gegenfäße bleiben, 
gerade wie Chriftentum und Heidentum. J. T. M. 

Ein mohammedaniſcher Kongreß. Ende November vorigen 
Jahres hielten, wie die Tagespreſſe berichtet, die Mohammedaner 
in Jeruſalem einen Kongreß ab, wie ihn die Welt noch nicht ge— 
ſehen hat. Bisher ſtanden die Mohammedaner unter der Herr— 
ſchaft der mohammedaniſchen Prieſter, beſonders des mohamme— 
daniſchen Oberhauptes, deſſen Vertreter der Sultan war. Seitdem 
aber der vielgenannte Kemal Paſcha in der Türkei ſo bedeutende 
Veränderungen ins Werk geſetzt hat, erfcheint der Mohanmtedaniss 
mus in einer neuen, modernifierten Gejtalt. Der türkiſche Feier- 
tag, bisher der Freitag, ift num der Sonntag, weil es fir den 
Staat nicht möglich ift, mit den europätjchen Ländern am Sonntag 
Geſchäfte abzuwickeln. Diefen Feiertag haben für die Türkei die 
europäiſchen Banken entiieden. Früher waren die mohamme— 
daniſchen Mofcheen oder Kirchen den Chriſten eigentlich verfchloffen ; 
jeßt ftehen fie jedermann offen. Bisher durfte der Koran, das Re— 
ligionsbuch der Mohammedaner, nicht aus dem Arabifchen in die 
Sprache des Volfes überfett werden; jest hat ihn Kemal Paſcha 
überjeßen laſſen und dadurch feine Wertlofigfeit als Religionsbuch 
eriviefen. Früher mußte die türfifche Frau, wenn fie fich öffentlich 
ſehen ließ, mit einem Schleier vor dem Geficht eriheinen; jebt geht 
fie aus ohne Schleier, ja darf auch männliche Berufe ergreifen. 
Bisher mußten fich die Türken beſonders Heiden; jebt iſt auch der 
türfifche Hut oder Fes verſchwunden. Kurz, das mohammeda— 
nische Türkenvolk joll nicht von den europäiſchen Völkern abjtechen. 

Das alle3 mag uns nun ganz eimerlei fein. Aber der Kon— 
greß verſammelte ſich vor allem, um ein panislamifches „Miſſions— 
programm” zu entiverfen. Der Mohammedanismus war ja ſchon 
immer eine „aggreffive Religion”, das Heißt, eine der wenigen 
Religionen, die Jih mit fanatifhenn Eifer und mit Anivendung bon 
Gewaltmitteln auszubreiten berfuchen. Das Mittel fvar bisher 
das Schwert, gewaltſame Unterjochung und „Belehrung“ zur mo— 
hammedaniſchen Religion durch da3 Schwert. In Afrika ift dies 
immer noch ein Hauptmittel; man jtichlt, mordet, unterdriidt und 
bedrüdt Die dortigen Neger, um fie dahin zu bringen, daß fie 
Mohammedaner werden. 

Aber ver Panislamiſche Kongreß richtete ſein Augenmerk be— 
ſonders auf Europa. Zur Zeit Luthers war ja das Türkenvolk in 
Europa eingedrungen und drohte, Die ganzen öſtlichen Länder 
unter feine Gewalt zu bringen. Die ungarische Stadt Veit, an der 
Donau, gegenüber von Buda, jeßt gewöhnlich Budapejt genannt, 
ſtand eine lange Zeit unter der Herrfchaft der Türken. Diefe ver- 


iwandelten die St. Matthiaskirche in eine Mofchee und zerftörten 
die große Bibliothek, die als St. Matthias-Bibliothef befannt war, 
mitfant der St. Matthias-Univerſität. Jetzt ſoll Budapeft eine 
„heilige Stadt” werden mit einer türfifchen Wiiiverfität und Mo— 
ſchee. Yu gleicher Zeit foll auch im ganzen Balkan der Mohamme- 
danismus gejtärft werden. Kurz, der Islam hat dem Ehriftentum 
auch in Europa den Strieg erflärt und till nad europäiſchem 
Mufter Dort aggreſſiv „Miffton“ treiben. Unter deu neuen Kleid 
bleibt der alte Haß. 

Aber Haben Die enropäiſchen Länder nit dieſe Strafe ver— 
dient? Wer das Evangelium fo grob verachtet, wie das in jenen 
Ländern fchier allgemein geſchieht, muß entweder den Papft oder 
den Türfen leiden. Oper e3 fonunt mit einem ſolchen Lande da= 
Bin, wohin e3 jeßt in Rußland gefommen it. J. T. M. 
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Rückblick und Ausblick. 


Unſere Delegatenſynode. 


Das Jahr 1932 iſt nun zu Ende; und wie man gern am 
Schluß eines Jahres auf die Ereigniſſe und die Erfahrungen des 
vergangenen Jahres im perſönlichen Leben zurückblickt, jo gilt dies 
auch vom Firchlichen Leben, und ich Habe mich ſchon feit einer Reihe 
von Jahren etwas daran gewöhnt, ſolche Rückblicke zu tun und den 
werten Zefern des „Lutheraner“ etwas bon Den Verſammlungen, 
den Vorkommniſſen, den Neifen in andere Synodalgebiete und 
andern mehr zu berichten. So wird es ihnen vielleicht nicht ganz 
unlich fein, wenn ich Dies auch jeBt wieder ture und mit dem Rück— 
blick auch zugleich den Ausblick auf die Zufunft öfters verbinde. 
Unfere Synode ift eben weit ausgebreitet und der Zahl nach ein 
großes Wolf, und was die kirchlichen Blätter tun können, ımı die 
verichiedenen Teile und Gebiete der Synode miteinander bekannt 
zu maden, don wichtigen kirchlichen Verſammlungen in unferer 
Mitte zu berichten, dabei auch Beobachtungen initzuteilen, die man 
daheim und auch auf Neifen macht, die Vergangenheit und Die 
Segentyart miteinander zu vergleichen, das jollen fie ganz gewiß 
tun im Intereſſe der Erhaltung der Einigkeit im Geift. 

Da könnte es nun freilich auffallend erfcheinen, wenn ic) noch 
einmal anf unjere Delegatenfonode in Miltvanfee zurüdgreife. 
Sie Tiegt nun ſchon ein halbes Jahr Hinter uns; ausführlich ijt 
über fie in den kirchlichen Blättern berichtet worden, und much bei 
andern Gelegenheiten wurde immer wieder auf die Verhandlungen 
und Beichlüffe veriviefen und zurüdgegriffen. Und Doch fcheint es 
mie nicht überflüffig, wenn gerade nad) Tängerer Zeit noch einmal 
zurüfgegangen wird im Geiit, und wenn einzelne Saden in uns 
ſerer fchnelf Tebenden und darum auch ſchnell vergefienden Zeit ins 
Gedächtnis zurüdgernfen werden, damit fie bleibender Befit 
werden. Vielleicht ergibt fi} daraus dann auch manches, was bei 
den Diſtriktsſynoden, die nun alle dieſes Jahr wieder tagen und 
bald ihren Anfang nehmen, beachtet werden dürfte. 

Es kommt mir felbft ganz eigenartig vor, daß ich beim Rück— 
blick nun anmerken kann, daß ich feit einundfünfzig Sahren jede 
Delegatenfynode Habe befuchen können. Ich Tann nicht fagen, wie 
danfbar ich dafür bin und wieviel ich dadurch gelernt Habe. Es 
werden wohl nur wenige fein, denen dasſelbe befchieden war; aber 
ich vermute, daß unfer werter Präſes Pfotenhmier einer dieſer 
wenigen ift. Ich verdanke diefen regelmäßigen, Tangjährigen Be- 
fuchen unferer Stynodalverfammlungen außerordentlich viel, kann 
nun um fo beifer die wunderbaren Führungen Gottes in dem 
halben Jahrhundert, das Hinter ung Tiegt, exrfennen, habe dabei 
fo manche perſönliche Bekanntſchaft in alter und neuer Zeit ge— 
fchloffen oder erneuert und manches Verftändnis für unfere ganze 
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Seid ftarf in dem HErrn! 


Und immer ernjter wird die Beit; 
Nun gürtet eud) und feid bereit, 
Macht willig Herz und Händel 
Der alte Höllenhaß, er droht — 
D daß die große, heil’ge Not 
Doch alle wachend fändel 


Die große, heil'ge Not, fie brennt; 
Doch wer den großen Führer fennt, 
Läßt fi) den Mut nicht rauben. 
Das alte Feldgefchrei, e3 heißt: 
Gott Vater, Sohn und Heil’ger Geift 


Und alle, die noch glauben! 
Börfing. 
1 — — 


Der Pſalter ein großer Schatz. 


Als Nikolaus Selnecker, der Mitverfaſſer der Konkordien— 
formel, ganz ungerechterweiſe feiner Ämter entſetzt worden war 
(er war Superintendent und Profeſſor), ſchrieb er: „Ich habe 
jetzt in meinem Zuſtand keine beſſere Zuflucht, Troſt und Er— 
quickung denn mein liebes Pſalterlein, welches mein Vademekum 
[Begleiter] über die dreißig Jahre geweſen iſt, und wird mir 
je länger, je lieber. Ach, wie voll Troſtes iſt der liebe Pſalter, 
dafür ich Gott in Ewigkeit danken willl Wenn ich ihn aufſchlage, 
ſo lebe ich wieder, wenn ich gleich oft halb tot bin und ſcheinet 
mir Himmel und Erde zu eng. Der fromme Gott laſſe mir nur 
mein Pſalterlein und nehme ſonſt, was er will, bis er mich ab— 
fordere und aus dieſem Elendstal abhole, darauf ich täglich mit 
großer und herzlicher Begier blicke und ſehnlich danad) feufze und 
Verlangen trage.” Sein tägliches Gebet war fein Vers: „Laß 
mich dein fein und bleiben“, jein Wahlſpruch Bi. 81,16: „Meine 
Zeit ftehet in deinen Händen.” 
EEE EEE ur EEE EEE, 


Todesanzeigen. 


P. Wilhelm Faulfti murde von feinem HErrn und 
Meijter durch einen unerivartet fehnellen Tod aus voller Arbeit 
beimgerufen zur Nuhe des Volkes Gottes. Er war geboren am 
18. Mai 1862 in Helen, Deutfchland. Im Jahre 1867 mans 
derten feine Eltern nach Amerika aus und liegen ſich in Staunton, 
Illinois, nieder, wo fein Vater dann ein Schneidergefchäft betrieb. 
Nach feiner Konfirmation bezog er im Jahre 1880 unfer Pre— 
digerfeminar zu Springfield, um dem HErrn in feiner Kirche zu 
dienen. Nach beitandenem Examen im Jahre 1836 erhielt er 
den Beruf der St. Raulsgemeinde zu Whittemore, Jowa, und hat 
ihr über jechsundbierzig Sahre, bis an feinen feligen Tod, als 
Geelendirte treu borgeftanden. Unermüdlich hat er für fie ge= 
arbeitet in Kirche und Schule. Seiner Fürforge und Mithilfe ift 
es nächſt Gott zu verdanken, daß ein fchönes, blühendes Gemeinde: 
ſchulweſen in diefer Gemeinde zu finden tft. Zwei Lehrer unter- 
richten dort in der Schule, und die Gemeinde hat eins der ſchön— 
ſten Schulgebäude unferer Synode im Staate Jowa. Er hat aud) 
den umliegenden Öcmeinden oft fürzere oder längere Zeit gedient 
und ausgeholfen und Hat auch im Antereije der Miſſion mande bes 
ſchwerliche Reife, infonderbeit in früherer Zeit, gemadjt. 

Sm Sabre 1887 verehelichte er fich mit Marie Stamer von 
Fenton, Jowa, welcher Ehe vier Kinder entiprofjen. Seine Gattin 
wurde ihm jedoch bald Durch den Tod von der Seite geriſſen. Im 
Mat 1895 verheiratete er ſich mit Emilie Kühn, die Freude und 
Leid mit ihm geteilt Hat bis an fein feliges Ende. Diefer Ehe 
find fünf Kinder entiproffen: Lorenz, Baftor in 208 Angeles, 


Erwin, Lehrer in Cleveland, Alfred, Paftor in New York, und 
zwei Töchter. 

Am 13. Dezember 1932 iſt er infolge eines Herzſchlags, ohne 
befonder3 krank gemwefen zu fein, abgerufen worden. Sein Alter 
brachte er auf 70 Sabre, 5 Monate und 25 Tage. Am 16. Des 
zember wurde fein entfeelter Körper zur lebten NRubeftätte ges 
bracht. Im Pfarrhaus amtierte P. E. Fiene, in der Kirche hielt 
Viſitator W. Kabelitz die deutiche Predigt über 2 Tim. 4, 6—8 und 
P. 3%. Kitzmann die englifche Predigt über Roh. 1,6—8, und der 
Unterzeichnete amtierte am Grabe. 

Im Jowa—-Diſtrikt hat der Selige lange das Amt eines Viſi— 
tator3 des Algoma-Bezirks befleidet, auf Konferenzen war er ein 
guter Berater auch in fchtwierigen Fällen, und lange Jahre, bis 
zu feinem Tode, war er Vorfißer der Nordweſtlichen Spezialfon- 
ferenzg. Sein Andenken bleibe unter uns im Segen! 

Mar Friedrid. 


9.8. Bunjes, weiland Lehrer in der St, Lorenzſchule zu 
Franfenmuth, Michigan, wurde geboren am 18. Juli 1869 zu 
Ipwegermoor, Oldenburg, Deutfhland. Im Alter von fechzehn 
Sahren fam er nach Amerifa, nachdem er drüben als Mechaniker 
ausgebildet worden var. Seines Herzens Neigung aber war ſchon 
damals, Lehrer zu werden und Kinder dem HErrn JEſu zugus 
führen. Durch Mithilfe und Ermunterung P. Müllers in Sllinois 
bezog er im Herbſt 1888 unfer Zehrerfeminar, das ſich Damals in 
Addiſon, Sllinois, befand, wo er 1898 fein Examen madte. In 
folgerden Schulen hat er in rechter Treue als Lehrer gearbeitet: 
Bairfield, Illinois, 1898 — 1899; Worden, Illinois, 1899-1912; 
Frankenmuth, 1912—1932. Sein Ende kam am 30. November 
1932 nad) längerem Leiden; er entfchlief im Glauben an den 
Heiland der Sünder. Die Beerdigung fand Statt am 4. Dezem- 
ber, wobei D. E. A. Mayer die Predigt hielt über Offenb. 22, 
17.20 und der Unterzeichnete im Haufe und auf dem Gottes 
ader amtierte. Sechs Kollegen aus der St. Lorenzſchule trugen 
feine irdifche Hülle zu Grabe, und die Glieder der Saginaw— 
Valley-Lehrerkonferenz waren zugegen, um fein Gedächtnis zu 
ehren. 

Lehrer Bunjes var ziveimal verheiratet. Die erſte Che, mit 
Dorothea Kuhlmann, wurde mit ſechs Söhnen gefegnet; die zweite, 
mit Agnes Johanna Schellha3, mit zwei Töchtern. Die Hinter: 
bliebenen find feine Gattin, fünf Söhne und zwei Töchter. 

„3a, ic) Fomme bald. Amen. Sa, fomm, HErr JEſul“ 

A. C. Klammer. 
EEE 


Vene Druckfachen. 


Proceedings of the Thirty-Third Convention of the Ev. Luth. 
Synodical Conference of North America, assembled at Man- 
kato, Minnesota, August 10—15, 1932. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 1932, 46 Seiten 6X9. Preis: 20 Cts. 


Wir haben ein bejonderes Intereffe, dieſen Bericht anzuzeigen und zum 
Kaufen und Leſen zu empfehlen. Es war fraglich, ob er gedrudt werden 
fönnte und follte wegen der Koften. Das Einftellen des Drudes wäre aber 
doc) jehr zu bedauern geweſen. Es wäre das erfte Mal gewejen in ber 
ſechzigiährigen Gefchichte der Eynodalfonferenz, und es würde dann der 
offizielle Bericht fehlen Über die ganze Negermiffion und die darüber ge— 
faßten Beſchlüſſe ſowie über alle jonftigen Gefchäftsverhandlungen ber legten 
Verſammlung. Wir waren überzeugt, daß Dies nicht gefchehen follte. Des: 
halb haben wir den Bericht möglichjt Fury, aber in dem, was dargeboten 
wird, bollftändig geitaltet, indem wir in anderer Weife Abhilfe zu fchaffen 
ſuchten. Das Ichrreiche, ſchöne Referat Prof. 3. P. Meyers wird in ber 
„Theologiſchen Duartalichrift” der MWisconfinjynode gedrudt werben, und 
die Präfidiafrede ift ſchon in dem Concordia Theological Monthly unjerer 
Synode erfchienen. Sollte Die ganze große Synodalkonferenz in diefer Tri- 
tifchen Zeit den Drud ihres offiziellen Berichts nicht Über Wafler halten 
tönnen, wenn er 46 Seiten ſtark für 20 Cents in der befannten trefflichen 
Ausftattung angeboten wird? Sollte fie es nicht tun vor allem aus fadh- 
lichen, aber nicht weniger auch aus gejchichtlihem Antereffe? L. F. 


DDr Hutherant BER 
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Aus der Miffion und für die Miſſion. 


Die Einweihung unfer3 neuen Concordia-Seminars 
in Hanfow, China. 

Daß unſere lutheriſche Kirche in diefen jchiveren Zeiten der 
Welt in China, dem größten Heidenland der Erde, ein neues Se— 
minar errichtet hat, um darin treue Sünglinge und Männer für 
das Heilige Predigtamt auszurüjten, das iſt fürwahr cine gnädige 
Erhörung unferer Gebete von jeiten unfers Gottes. Sollten da 
nicht alle unfere Mifftonare und auch alle Chriften im Heimatlande 
von Herzen Gott Toben und danken? Denn es iſt gewiß Gottes 
gnädige Fügung, daß wir troß der fogenannten ſchweren Zeiten 
und troß Teufel und Kommunismus und andern Feinden nun 
tvieder zwei Stlaifen von Studierenden im Profeninar und zwei 
Klaſſen im Seminar haben und daß wir zur gründlicheren Arbeit 
unter den Studenten nım endlich ein einfaches, aber paſſendes 
Zehrgebäude Haben errichten dürfen. 

Diefes nene Lehrgebäude wurde bereit am 31. Oftober 1932 
dem HErrn zu Ehren eingeweiht. An dieſem ereignispollen Tage 


Unfer neues Concordia-Seminar in Hankow, China. 


fanden in der Aula des Seminars zwei Gottesdienste ſtatt. Zuerſt 
wurde ein Refornationsgottesdienft gehalten, in dem der chineſiſche 
Predigtamtskandidat Herr Bi Be Sin, der unter den ſchweren po— 
Hitifden Wirren der vergangenen Jahre den Herren teen geblieben 
itt, Die Predigt hielt. Er ermahnte auf Grund des Feittagsevan- 
geliums die Zuhörer, das Reich Gottes mit Macht an ſich zu reißen 
und durch Ehriftum als die einzige Tür in dasſelbe einzugehen, 
dann aber auch mit guten Werfen diefen Glauben an Chriſtum und 
die Zugehörigkeit zum Reihe Gottes zu beiveifen. Der Studenten 
Kor jang den Choral Sang Di Bau Pu Dsen So Dsen Dau, das 
ift, „Erhalt ung, HErr, bei deinem Wort”, Aber ſchon vor dem 
Reformationsgottesdienjt öffnete Miffionar H. Klemm die Türen 
unferer Hmejifchen Concordia und weihte das Gebäude dem drei— 
einigen Gott zu Ehren, der c3 und gegeben dat. Am Nachmittag 
wurde dann der eigentlie Einweihungsgottesdienſt abgehalten. 
Bei dieſem Gottesdienft predigte Miffionar Klein und zeigte, 
warum es fo fehr notwendig ift, daß die KHrijtliche Kirche Er— 
ziehungsanftalten erhalte und fürdere. Auch diefer Gottespienit 
wurde dadurch noch erhebender geitaltet, daß der Studentendhor 
das Lich „AK bleib bei ung, Herr JEſu Chriſt“ ſang und 
daß Herr Ten Huai, ein Predigtamtsfandidat aus unferer 
Station Wanhſien, ernfte und ermunternde Worte an die Ver: 
ſammlung richtete auf Grund der Schriftivorte „Und fo Die Bojaune 
einen undeutlichen Ton gibt, wer will fich zum Streit rüjten?” 
1 Kor. 14,8. 

Bu beiden Gottesdienſten hatten fich viele unſerer chineſiſchen 
Mitbrüder und Mitſchweſtern von unjern Kapellen und Schulen 


eingejtellt, und alle find gewig mit frohem, dankbarem Herzen 
gegen Gott heimgefehrt, der fo große Dinge in ihrer Mitte tut. 

Das Siynodaleigentum, auf dem das Seminargebäude fteht, 
Liegt gerade außerhalb der Stadt Hankow, Hinter der friiheren ſo— 
genannten Deutfchen Konzeſſion. Die alte Pekinger Landſtraße 


Die Einweihung des Seminard am 31. Oktober 1932. 


führt an dem Ende unfers Grunditüdes vorbei, Alle Seminar— 
gebäude find nad) der Stadt zu aufgeführt. Hinter unferm Eigen- 
tum erblickt man ungählige Dörfer, Neisfelder und Gärten. 
Alle Gebäude find aus roten harten Backſteinen erbaut und 
deshalb jchr dauerhaft. Im Grundſtock des Seminars befindet ich 
der Eßſaal, die Küche, der Waſchſaal, das zukünftige Laboratorium 
und ein Arbeitszimmer. Das Arbeitszimmer wird vorläufig als 
Lagerraum für unfere Hinefifchen Drudfachen benußt; aber wir 
hoffen, daß miſſionseifrige Ehriften in der Heimat durch befondere 
Hilfe es ung ermöglichen, in dieſem Raume eine fleine Buch 
druderei einzurichten. Mit einer bejcheidenen Drueferei wiirde 
unferer Miſſion Der hohe Preis für Drucffachen, die gerade m 
China überaus nötig find, erſpart. Unſere Studenten haben be= 
reit3 feit einiger Zeit beim Einbinden von Büchern wertvolle 
Dienste geleitet. Nun follen fie auch noch das Handwerk der Buch— 
druckerei erlernen, damit fie nebenbei ſich auch einen Teil ihres 
Unterhalt im Seminar verdienen. Gott mache da und dort die 
Herzen bereit, uns die nötigen Mittel darzureichen. 
In den oberen Stockwerken befinden fich die Lehrſäle, Die 


Tie Aula des Seminars. 


Wohnzimmer, cine Aula, in der nebjt Morgen und Abendandad)= 
ten auch vorderhand die Sonntagsgottesdienfte abgehalten werden, 
ein Bibliothekzimmer, die Schule für die Kinder der Miffionare, die 
auch ſeitens einiger Kinder von Geſchäftsleuten Hankows beſucht 
wird, die Schlafzinmer und andere nötige Räume. Für vers 
beiratete Studenten und deren Familien ift ein befonderes Ge- 
bäude errichtet worden. Mit Ausnahme des oberen Stockwerks 
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find alle Böden ſowie Die Treppen aus Zement. Wenn Gott Gnade 
gibt, wird dieſes Gebäude viele Jahrzehnte lang dazu dienen, daß 
große Scharen von chineſiſchen Evangeliiten von hier aus in die 
Probinzen des großen Landes eilen und mit Freuden das Neb de3 
Evangeliums ausmwerfen und fo viele fahen, die Gott bier dienen 
und einjt ewig felig werden. Auf dem Bilde fieht man deutlich, 
wie die folgenden chineſiſchen Wortzeichen am Seminar zwiſchen 
den Fenftern des eriten und zweiten Stockwerks angebracht find: 
Dsi Dse Jo Lü Fa; Tsen I Ben Fu Jin. Wörtlich überfebt, 
heißen diefe Worte: „Erkenntnis der Sünde kommt aus dem 
Geſetz; Gerechterflärtiverden geichieht kraft des Evangeliums.” 
Mögen diefe zehn chinefifchen Zeichen auch dazu beitragen, dag 
Zebrer und Studenten bei diefer Schriftlehre bleiben und zum 
Dank dafür einen gotifeligen Wandel führen! Und möge aud) 
diefe jüngfte Concordia wachſen und gedeihen wie Die Lehranftalten 
unferer Synode zu Haufe und in andern Ländern, fo daß man bom 
Werk diefer Concordia hier und in der Welt jagen fann: Ihre 
Kandidaten haben viele zur Gerechtigkeit geiwiefen, ja zur Ges 
rechtigkeit, die allein in Chriſto JEſu ist! 

Hankow, China. E. Riedel. 


Miffion im fernen Nordweiten. 
In Oregon. 


Oregon nannte man früher den nun weit und breit befannten 
und berühmten Columbiaflug, der fih Schließlich in einer Breite 
bon ettva ſechs Meilen in den Stillen Ozean ergießt. Er bildet 
die natürliche, aber zugleich auch romantiſche Grenze zwiſchen den 
Staaten Washington und Oregon. Man nannte früher diefen 
ganzen nordiveftlihen Landesteil Oregon - Territorium, deſſen 
Hauptftadt Oregon City war. 

Der Staat Oregon teilt fid) naturgemäß in zwei ganz ber» 
fchiedene Gebiete, das eine jenfeits und das andere diesfeits des 
Gebirges, ein feuchtes, warmes Klima und ein teodenes, altes 
Klima. Zieht man dann noch in Betracht, daß dieſes große Gebiet 
einen Flächenraum von 95,607 Quadratineilen dedt, daß darin 
nur 935,786 Menfchen wohnen, daß diefe von der Meeresfläche 
an bis nahezu 5,000 Fuß Hoch über dem Meeresspiegel wohnen, 
daß bon der Gefamtbevölferung etwa ein Drittel in der einzigen 


U nn 


Mount Hood in der Nühe von Portland, Oregon. 
Der Berg ilt 11,225 Fuß hoch. 


Großſtadt Portland wohnt und die übrigen in HMeineren Städten 
und Dörfern zerjtreut find: dann kann man Jich einigermaßen 
einen Begriff machen bon der eigenartigen Miffionsarbeit in diefem 
wunderſchönen, riefig großen natürlichen Gottesgarten. 

Ind in diefen Gebirgen und Tälern hat Gott der HErr aud) 
feine Auserwählten. Auf unferer letzthin gehaltenen Konferenz in 


dem Dörflein Sandı) Hatten fich dreißig unferer Baftoren einges 
ftellt. Wie der Berg Hermon leuchtete ung der Bergriefe Mount 
Hood in feinem „ewigen“ Schnee entgegen. Aber ebenfo wohl⸗ 
tuend wie die Waſſerbäche des Berges heimelten und Die Seg— 
nungen unferer Miffionsarbeit an. Hierüber möchten wir nun 
einiges berichten. 

Vor zwölf Jahren ftellte unfer Diſtrikt einen Miſſionsdirektor 
an, der die ganze Arbeit leiten ſollte. P.W. %. Georg wurde feier- 


Die Multnomah - Wafferfülle (620 Fuß Hoch) an dem 
Columbia River Highway in der Nähe von Portland. 


Le in fein Amt eingeführt und ging rüftig ans Werk. Es trifft 
ſich gerade zufällig, daß der Schreiber diefer Zeilen zuerſt von 
feinem eigenen Miffionspojten berichten muß, da hier die Miſ— 
fionstätigfeit de3 Direftor3 begann. Er will darum auch nicht 
befonder3 auf die Gejchichte unferer Inneren Miffion überhaupt 
eingehen, auf die Tätigkeit de3 feligen P. Döring und anderer 
Pioniere des fernen Nordweſtens, ſondern fi} lieber auf das letzte 
Sahrzehut und die gegenwärtige Sachlage beichränfen. 

Ehe es in Oregon City zur Gründung einer Heinen Gemeinde 
fam, war ſchon lange vorher in der Nähe, in einem Landgebiet 
(Redland), miffioniert worden. 

Während der eriten Sabre ftellten fich der Arbeit in Oregon 
Eitt) die allergrößten Schtvierigfeiten, die fich ein Mifftonar denken 
fann, entgegen. Es war ein Kampf um reine Lehre und echt- 
Lutherifche Braris. Auch mußte die Logenfrage im Lichte des gütt- 
lichen Wortes ernftlich befehen werden. Doch wurden alle Schwie⸗— 
rigfeiten mit Gottes Hilfe glüdlicö überwunden. Die GTiederzahl 
mehrte ſich langſam; die Sonntagsſchule wuchs, und nach anhal⸗ 
tendem Belehren wurde auch eine Gemeindeſchule ins Leben ge— 
rufen. Die Gemeinde fand ſich bereit, ein Schulzimmer an ihre 
Tchlichte Kapelle anzubauen. Es ftellten fi 11 Kinder ein; in 
kurzer Zeit wuchs die Zahl bis auf 31.. Sm Herbit des Jahres 
1931 wurde Schulamtzfandidat E. Dobberfuhl berufen. Wir bes 
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Inland. 

Treue Leſer. Einer unferer langjährigen treuen Leſer aus 
Illinois Trieb uns kürzlich: „Als ich anfangs September 1832 
in dies Land fan, fand ich in einer Tutberifchen Familie Auf 
nahme. In diefer Familie wurden der Lutheraner‘ und die ‚Mif- 
fionstaube‘ gelefen, und jo hatte ich Gelegenheit, mit diefen Blät— 
tern befannt zu werden. Durch da3 Lefen diefer Zeitichriften 
gewann ich dieſe Tieb. Als ich mich im Jahre 1883 verheiratete, 
bejtellte ich beide Blätter und babe fie immer gern gelefen. Sie 
haben mich in der criftlichen Erfenntnis gefördert, vor den Logen 
gewarnt und meinen Glauben geftärkt. Auch haben fie mir manchen 
wertvollen Artifel gebracht, mit dem ich die Ungläubigen gefchlagen 
babe. Sch hatte auch Gelegenheit, Falfchgläubige zu belehren, weil 
ich die erſten ſiebzehn Jahre als Schreiner bei einem Fatholifchen 
Altarbauer arbeitete. Weil ich erkannt hatte, daß unfere Tiebe 
Miſſouriſynode in Glaubenslehren fi) auf Gottes Wort gründet, 
war es mein Wunfch, einen meiner beiden Söhne als Paſtor 
jtudieren zu lafien. Nun hat es ſich gugetragen, daß der älteite 
Sohn Lehrer ımd der jüngste Paſtor geworden ijt. So iſt mir der 
Lutheraner“ zum Segen geworden. Der ‚Zutheraner‘ oder der 
Lutheran Witness jollte in feiner Tutherifchen Familie fehlen, 
weil man fo viele antrifft, die ſolche Unkenntnis in bezug auf 
unfere Synode zeigen. Die meinen: ‚Warum fo viel Geld weg- 
ſchicken an den Staffierer der Synode? Das follten wir felber 
behalten.‘ Würden ſolche Zeute diefe Blätter leſen, jo würden fie 
mit den Bedürfniffen der Synode befannt werden. Wo immer 
ich Gelegenheit finde, Leſer für die Blätter zu gewinnen, tue 
ich da3. 

„Und nun zum Schluß. Biele der alten, iverten Schreiber 
ruben jchon in dem HErrn. Den gegenwärtigen Schreibern fage 
ich Hiermit meinen herzlichen Danf für die wertvollen Artikel in 
diefen Blättern, Die fie während der finfzig Jahre gebracht haben.“ 

Kirchliche Zeitfchriften und die Finauznot. Hierüber Schreibt 
P. W. Hönede im „Evb.-Luth. Gemeindeblatt“ der Wisconſinſynode 
das Folgende: „Wie der ‚Apologete‘, das deutjche Watt der ameri— 
kaniſchen Methodijten, mitteilt, Haben die Nördlichen Baptijten ſich 
genötigt gefehen, ihr Firchliches Wochenblatt The Baptist jo zu be= 
ichränfen, daß es von jeßt an nur alle zwei Wochen erfcheint. Ahn— 
Lich it eg der Christian Endeavor World ergangen, dem Wochen- 
blatt für die Mitglieder der Christian Endeavor-Bereine. Diejes 
Blatt, da3 ji) noch vor wenigen Jahren einer jehr jtarfen Ver— 
breitung erfreute, wird von jeßt an nur monatlich ericheinen. Be— 
zeichnend ift, daß Diefe beiden Blätter Vertreter Tiberaliftifcher 
Gefinnung find. So it ſchon längſt The Baptist das Hauptorgan 
der Modernijten unter den Nördlichen Baptiften. Aber der Mo— 
dernismus hat fich auch in dem Christian Endeavor-Berein ein 
gebürgert und Fonmt immer wieder in der Christian Endeavor 
World zum Ausdruck. Mag das wohl der Grund fein, daß die 
beiden Blätter fo jtarf an Lejerzahl verloren Haben? Der Ber: 
nunftglaube baut nie auf, jondern reißt nur ein, eben weil ex 
ſchließlich keinen Zweck und fein Ziel mchr bat. Auch in unfern 
Lutherifhen Streifen Terden die Blätter unter der gegenwärtigen 
Finanznot. Wir erinnern nur an die Blätter, die im Dienjt der 
Negermiſſion ftehen, an die ‚Miffionstaube‘ und an den Lutheran 
Pioneer. Es wäre aber Doc cin großer Fehler, wollte man den 
Rückgang kirchlicher Zeitfchriften ganz auf Rechnung der gegen— 
wärtigen Deprefjion feßen. Die Haupturſache ift der Niedergang 
des Chriftentums, die innere Erfaltung, die unfer HErr Chriſtus 
borausgejagt Hat, Wem Chriſtus nichts mehr ift, der will aud) 


feine Blätter nit. Der Niedergang Kriftlicher Zeitfchriften ijt 
ein Zeichen der Zeit.“ In dem Gefagten liegt jicherlich viel Wahres 
und Beherzigensivertes, J. T. M. 

Was ſchulden wir Gott? Km „Ev.-Luth. Kirchenblatt für 
Südamerika“ leſen wir folgendes: „Ein Gemeindeglied, das nicht 
gerade zu den fleißigen Gebern gezählt werden kann, beſchwerte ſich 
bei ſeinem Paſtor, daß doch zu viel von den Leuten verlangt würde; 
immerzu müßten fie geben, und das Kollektieren wolle fein Ende 
nehmen. Diefem Glied, einem Landmann, ftellte der Paſtor die 
folgende Rechnung auf: Rechnung für N. N. von feinem Meiiter, 
dem HEren der Erde: Für zehn Regengüffe auf fein Pflanzland 
zu 100 Milreis, Sunma: 1,000 Milreis; für zwei Extraregen— 
güffe in fehr dürrer Zeit, zu 200 Milreis, Summa: 400 Milreis; 
für fehzig Tage Sonnenſchein zu 20 Milreis, Summa: 1,200 
Milreis; fir Wind, Tau und verfchiedenes 400 Milreis. Summa 
summarum: 3,000 Milreis. Gegenrehnung: N. N. bezahlt für 
die Kirche 30 Milreis, für die Studentenfaffe 5 Milceis, für ſon— 
ftige Biete 5 Milreiß, Summa summarum: 40 Milreis.“ Diefe 
Weiſe zu rechnen, tft nicht übel; fie tut dein alten Adam allerdings 
weh, aber ift uns jehr heilſam. Wir Hagen fo oft über unfere 
großen Ausgaben für Gottes Reich; aber wie wenig geben wir 
doch für Kirche und Mifjion im Vergleich mit dem vielen, was Gott 
uns täglich darreicht! Selbit in diefer böfen Zeit haben wir alle 
Urfache, uns an der Hand von Luthers Auslegung zum eriten 
Artikel und zur bierten Bitte des Vaterunſers ernftlich zu prüfen, 
um immer jpieder zu lernten, wie reichlich Gottes Gaben auf uns 
täglich herabfliegen und wie fehr wir es ihm ſchuldig find, ihm 
dafür zu danfen und ihn zu loben, nicht nur mit Worten, fondern 
auch mit der Tat. J. T. M. 

Zu Ehren eines Miſſionars. Letzten Herbſt beging die Biſchöf⸗ 
liche Methodiftenficche mit der Biſchöflichen Methodiſtenkirche des 
Südens die Rahrhundertfeter der Abfahrt ihres erjten Miffionars 
nad Afrika, des Rev. Melvin B. Cor. Cox war der erjte metho— 
diſtiſche Miffionar, der von Amerika aus nad) dem heidnifchen Aus- 
land reifte. Er trat feine Reife am 1. November 1832 an und fan 
auch glücklich in Liberia, Afrika, an. Doc nur vier Monate lang 
durfte er dort tätig fein. Dann wurde er das Opfer des Afrifa- 
fieber3 und ſtarb nad) längerem Leiden am 21. Juli 1833 mit den 
Worten auf den Lippen: „Wirifa muß gerettet werden, und wenn 
auch Taufende fallen!“ Bei der Jahrhundertfeier feiner Abfahrt 
am 1. November 1832 in Norfolf, Virginia, wurde diefes Wortes 
gedacht, und e3 bildete den Gegenstand der Predigten und An— 
ſprachen. Der Ausſpruch machte einen tiefen Eindrud auf die 
berfammelte Menge und diente dazu, fie zu weiterer Arbeit in der 
Heideninifjion zu ermutigen. Fürwahr, cin Schönes Wort eines 
terbenden Miffionars! J. T. M. 

Keine „geſegnete Arbeit“, Es iſt beachtenswert, wie die Fun— 
damentaliſten unſers Landes es fertig bringen, den ungläubigen 
Predigern bei allen Lehrunterſchieden doch Weihrauch zu ſtreuen. 
Bekannt find weit und breit die beiden Radioredner Dr. ©. Parkes 
Cadman und Dr. Harry Emerfon Fosdick, die an den Sonntagen 
Anſprachen über religiöfe Gegenftände halten, Wir tvagen e3 nicht, 
ihre Reden Predigten zu nennen; ficherlich find es Feine chriſtlichen 
Predigten. Yu den beiden gejellt fi} noch der befannte Prohi— 
bitionsfreund Dr. Daniel U. Boling, der auch nichts weiter lehrt 
als Tugendbejtrebung und dergleichen. über diefe drei Redner 
fchreibt nun der methodijtifche „Apologete”: „Die befannten 
Nadivredner Cadinan, Fosdid und Roling find nach einer mehr 
monatigen Unterbrechung Sonntag nachmittags wieder am Radio 
zu hören. Dr. Cadman beginnt fein zehntes Fahr, Dr. Poling fein 
fechttes, und Dr. Kosdi dat auch ſchon feit einigen Sahren am 
Sender der National Broadcasting Company mit religiöfen Ans 
tprachen und Predigten gedient. Ihre gefegnete Arbeit jteht unter 
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+ D.2.WVeffel. + Gerade vor Abſchluß diefer Nummer er— 
reicht ung die Trauernachricht, daß Prof. Louis Weflel von unſerm 
Predigerfeminar in Springfield am 31. Januar infolge bon In— 
fuenza geitorben ift. Sein Tod im Alter bon achtundjechzig 
Sahren bedeutet einen großen 
Verluſt für Die genannte Anftalt 
und für die ganze Kirche. Gr 
war am 14. Juli 1864 hier in 
St. Louis geboren, erhielt feine 
Borbildung erft auf dem hiefigen 
Walther-Eollege und dann auf 
unſerm College in Kort Wayne, 
ftudierte von 1883 bis 1886 
Theologie auf unjerm St. Louiſer 
Seminar und trat im Auguſt 
1886 zu Nofomis, Slinois, in 
das Heilige Predigtamt. Nach 
ſechs Sahren wurde er an unfere 
Springfielder Anftalt als Pro— 
feffor des Englifden im Pro— 
feminar und im Seminar berufen 
und bat vom 1. September 1892 
an bis zu feinem feligen Tode, alfo über vierzig Sabre lang, mit 
großem Geſchick und in reichen Segen gewirkt, ivie namentlich 
feine zahlreichen Schüler dankbar bezeugen. Er war auch Schrift» 
itellexifeh tätig duch Beiträge zu unſerm Theological Quarterly 
und durch mehrere Bände von Predigten und Arbeiten über den 
Katechismus. Oft hat er Lehrvorträge auf Synodalverſamm— 
Lungen gehalten und fehr oft als Reftprediger gedient. Es über- 
leben ihn feine Gattin Luiſe, geb. Statt, nit der er feit dem 
9. Dezember 1886 glüdlich verheiratet ivar, und vier Slinder. — 
Er ruhe im Frieden, und das eiwige Licht Teuchte ihm! L. F. 

Die Wichtigkeit der Lehre. In den Sektenkreiſen unſers 
Landes war man im letzten Jahrzehnt der Lehre und der Lehre 
beipreung gänzlich überdrüffig geworden. Man twollte Feine 
Zehre mehr, fondern nur „Liebe“. Es entiwidelte ſich jogar ein 
Schlagwort: „Keine tote Lehrbeſprechung, Tondern Betonung des 
chriſtlichen Lebens.“ Auf diefer abfchirffigen Bahn ift man dann 
immer meiter bergab gegangen, bis die Moderniften ihre berderb= 
lichen Anfichten verfindigten. Der &riftlihen Lehre war man 
fatt; nun mußte man hören, was für Gottesläfterung der Teufel 
durch feine Apottel den Leuten auflegte. Die ſchwere Züchtigung, 
die Gott über unfer Land bat hereinbredhen laſſen, dat mın doch 
wieder viele etivas zur Beſinnung gebradit. Wir finden in unfern 
MWechfelblättern wieder folche Fragen behandelt wie „Die Wichtig- 
keit der Lehre; macht e3 etivas aus, was jemand glaubt?" Wir 
freuen uns, daß man wieder über diefen Punkt redet, denn eine 
Kirche ohne Lehre ift wie eine Wolfe ohne Negen. In dem Artikel, 
der den obigen Titel führt, leſen wir folgende Ausführungen: 
„les Hängt von der Lehre ab. Das Einpflangen feiner Lehre 
war für unfern HErrn Chriftum die Hauptforge. Paulus erhebt 
den Glauben (ereed, die chrijtliche Lehre) über alles.” Das find 
Punkte, die dann weiter ausgeführt werden, 

Zu dieſer Erkenntnis, daß bon der Lehre alles abhängt, 
müſſen auch wir wieder kommen. Theoretiſch Haben wir dies ja 
immer gejagt; aber praktiſch haben wir es öfters vergeſſen. In 
unfern Schulen, im Konfirmandenunterriht, auf unfern Konferen— 
zen und auf unfern Synoden müffen wir die Lehre JEſu Chriſti, 
die uns in Gottes Wort vorliegt, wieder befier treiben. Liegen 
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wir nicht vielleicht deshalb in unſerm Schuldenelend, züchtigt uns 
nicht vielleicht Gott deswegen ſo hart mit Depreſſion und andern 
Strafen, weil wir ſein edles Wort nicht genug geſchätzt haben? 
Dieſer Gedanke ließe ſich weit, weit ausführen. Wir wollen ihn 
bier unfern Leſern nur nadelegen. Ein jeder lern’ fein’ Lektion! 

Das Geben ein Slanbensaft. Am Lutheran, dem Blatt der 
Vereinigten Lutheriſchen Kirche, jchreibt ein bor kurzem fiir die 
Tutherifche Kirche getvornenes Gemeindeglied, wie jehr es fich 
freue, daß man in der Tutherifchen Kirche auf „direktes Geben” 
halte und daß die letzte Verſammlung der Vereinigten Zutherifchen 
Kirche die Gemeinden aufs neue dazu ernftlich aufgefordert habe. 
Man verliert, fchreibt der Mann, leicht das Bewußtſein, dag man 
vor Gott ein Haushalter feiner mancherlei Gnade tft, wenn man 
Geld durch andere Mittel, wie Unterhaltungen, Feitefien, Baſare 
uſw., zuſammenbringt. Er erzählt dann, vie einst eine kleine 
Gemeinde, die alle diefe Mittel verfucht hatte, fich endlidh an den 
Staats und Zeitungsmann Horace Greeley um Nat wandte, weil 
troß aller Feftejfen, Unterhaltungen und dergleichen das Geld 
doch nicht aufammengefommen war. Greeley antwortete kurz: 
„Verfucht einmal Religion” (“Try religion”). 

In diejer Anttvort Liegt eine große Wahrheit. Wenn uns 
der Glaube an Chriſtum nicht willig madt, für Gottes Neich zu 
geben, fo nüsen alle andern Mittel nichts. Gottes Wort muß 
die Früchte in uns hervorrufen, die Gott mwohlgefallen. Das 
SHriftfiche Geben iſt wirflih ein glaubensjtarfes, wahres Dar— 
reichen deifen, was unfer Heiland fiir fein Neich nötig Hat. Die 
Pegel des Apottel3 Paulus lautet: „Auf je der Sabbater einen” 
— jeden Sonntag — „lege bei fich ſelbſt ein jeglicher unter euch 
und ſammle, was ihn gut dünkt“ — wie Gott ihn gejegnet hat —, 
„auf Dat nicht, wenn ich komme, dann allererft die Steuer zu 
ſammeln ſei“, 1 Kor. 16,2. Mlerdings, in einer Zeit, da das 
Geld To Fnapp iſt, gehört auch der Taufch zum rechten Geben. 
Wenn zum Beifpiel eine fromme Farmerzfrau jagt: „Mle Eier, 
die meine Hühner am Sonntag legen, gebe ich dem Reiche Gottes”, 
fo it das geradeſo direkt gegeben, al3 wenn fie das Geld auf 
andere Weife eriworben hätte. Was der Schreiber jenes Briefe 
mit Recht verurteilt, ift der fehnöde Krämerfinn, der etwas Luſt 
und Vergnügen für fein Fleiſch fordert, wenn er für Gemeinde: 
oder Miſſionszwecke etwas geben ſoll. Es ijt tatſächlich vorgekom— 
men, daß man in Sektenkreiſen zum Unterhalt der Miſſion einen 
Tanz veranſtaltet hat. So etwas gegiemt ſich für Chriſten wahr— 
lich nicht; an ſolchen Geldern hat Gott keinen Gefallen. 

Eine allgemeine Judenbekehrung. Das engliſche Wochenblatt 
Sunday-school Times vertritt die falſche, in Sektenkreiſen jo oft 
vertretene Meinung von einer allgemeinen Judenbekehrung. In 
einer der leßten Nummern urteilt es, daß erſt die Juden der 
Welt den größten Gottesjegen bringen iverden; denn jo wolle es 
Gott, und „Gottes Gaben und Berufung mögen ihn nicht ge= 
reuen“, Röm. 11,29. Das Blatt legt die Worte des Apoſtels im 
Nömerbrief: „Blindheit ijt Israel einesteil3 widerfahren, fo 
lange, bi die Fülle der Heiden eingegangen fei”, Kap. 11,25, fo 
aus: Dann, wenn die Fülle der Heiden eingegangen ift, wird much 
das ganze Judeiwoltk befehrt werden. Damit ftellt e3 fich aber mit 
Pauli Worten in Widerfpruch, die uns Har zeigen, wie nur ein 
Teil der Quden, nämlich die Auserivählten Gottes, befehrt wer— 
den wird: „Die Wahl aber erlanget es; die andern find verſtockt“, 
Röm. 11,7. 

Damit erinnert obige3 Blatt und freilich daran, dat Gott 
euch im Qudenvolf feine Yuserwählten hat und daß wir daher 
auch heute no Suden wie Heiden das Evangelium zu predigen 
haben. Die Judenmiſſion ist nicht vergeblich; einige aus dies 
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ſem Volk werden dadurch doch zu Ehrifto, ihrem Heiland, ge= 
bracht. Das genannte Blatt nennt zum Beweiſe diefer Wahrheit 
den Fall des befehrten Juden Louis Meyer, der lange Sabre als 
Paſtor an ehriftlichen Gemeinden ſtand und mit großer GSelbft- 
aufopferung das Evangelium von Ehrifto predigte. init, als 
er einer armen, Heinen Gemeinde diente, die ihm nur $900 das 
Jahr zum Unterhalt darreichen konnte, und dies nur ſehr une 
regelmäßig, wurde er von New York aus durch den Fernfprecher 
aufgefordert, einen jüdifchen Gefchäftshaus beizutreten, das ihm 
$10,000 das Jahr anbot. Nicht einen Augenblick befann er fich, 
fondern wies das Anerbieten mit den Worten ab, er babe beffere 
Arbeit, die es ihn nicht geitatte, feine Zeit mit Gefchäften hin— 
zubringen. Er bat denn auch bis zu feinem Tod durch Predigt 
und Miffionsarbeit gedient. 

Die zu Ende gehende Epiphaniaszeit mahnt zur Heiden 
miifion; Doch wollen wir, die wir von Heiden abſtammen, die 
Juden dazu reizen, im Evangelium ihren Heiland zu fuchen, tie 
auch der Apoſtel Bauluzs- schreibt: „Mit euch Heiden rede ich; 
denn Dieiveil ich der Heiden Apoftel bin, will ich mein Amt preifen, 
ob ich möchte die, fo mein Fleifch find, zu eifern reizen und ihrer 
etfiche felig machen“, Röm. 11,13. 14. J. T. M. 

Der Modernismus und die Miſſion. Sieben Kirchengemein— 
ſchaften unſers Landes: die Presbyterianer, die Holländiſch-Refor— 
mierten, die Vereinigten Presbyterianer, die Methodiſten, die Kon— 
gregationaliſten, die Epiſkopalen und Nördlichen Baptiſten, haben 
durch ein Laienkomitee (Laymen’s Foreign Mission Inquiry) die 
Frage erörtern laſſen, ob fie noch weiter wie bisher die Heiden 
miſſion unterjtüßen follten. Die ſieben Gemeinschaften unter- 
halten zuſammen zehntaufend Miſſionare und ſteuern jährlich) 
fünfzehn Millionen Dollars für die Heidenmiffion bei. Zwei 
Jahre lang Hat fich das Komitee niit den vorgeleglen Fragen be= 
Thäftigt und bat manches interejiante Material zufammengetragen. 
Hier ſei nur einiges erwähnt. Unter den 65,000,000 Eintvohnern 
Japans find nur etwa 160,000 Chrijten; Dort arbeiten 1,174 
proteftantische Miffionare ſamt 5,096 japanifchen Helfern. In 
Andien mit jeinen ungefähr 350,000,000 Einwohnern gibt es nur 
etwa zwei Millionen Chriſten. Dort arbeiten fechstaufend pro= 
teftantifhe Miffionare umd etwa fünfzigtaufend indiſche Helfer. 
In Ehina, das 400,000,000 Einivohner zählt, finden fih nur etiva 
vierhunderttaufend Ehriften. Dort arbeiten 6,346 proteftantifche 
Miſſionare. Dieſe Feftitellungen find geiviß wertvoll, und man 
fan dem Komitee Dank willen, daß es fo fleißig gearbeitet bat. 

Ganz anders aber fteht es mit dem Rat, den diefe Laien 
ihren Kirchen in bezug auf die Weiterführung der Heidenmiffion 
geben, tie jchon Fürzlich im „Zutheraner” mitgeteilt wurde. Man 
hat den chriftlichen Kirchen geradezu abgeraten, die Miffionen 
weiter auszudehnen; vor allem aber joll nach dem Nat diefer 
Laien die Miffion nicht mehr in demfelben Geiſt wie bisher ge— 
führt werden. Man babe, jo lautet der Bericht, friiher den Heiden 
das Evangelium bringen wollen; jet aber habe ſich im eigenen 
Lande die religiöſe Anſchauungsweiſe fo geändert, daß mau Heute 
zutage gar nicht mehr an diefen Zweck der Miſſion denfe. Früher 
fei die Religion eine „Furchtreligion“ geweſen; jebt ſei fie eine 
„Freundſchaftsreligion“. Früher Habe die hrijtliche Religion an— 
dere Religionen belämpft; jet habe man andere Religionen 
ihäßen gelernt. Es ift nicht ſchwer, zu erkennen, warmm das 
Komitee fo geurteilt dat. Der Modernismus, der m den Sekten— 
freifen unfers Landes in fchreefenerregender Weife um ſich areift, 
will feine Wahrheit gelten Injfen; er felbit ift Lüge und verneint 
Daher die Wahrheit des Evangeliums. 

Gott erbarıne fich der armen Chriſtenheit, wo diefe Anfichten 
beitehen bleiben! Zum Glüd haben fi die Kirchenblätter in 
diefen Gemeinschaften zum Teil ſehr ſcharf gegen den Bericht 


ausgefprocdhen und in ihren Ausführungen gezeigt, daß man auch 
unter den Selten des Landes noch mandjerorts weiß, was Chri- 
ftentum eigentlich ift. J. T. M. 

Eine Fliegerin „gechrt“. Wie das News Bulletin berichtet, 
hat das zur Vereinigten Lutherifchen Kirche gehörige Thiel=Eollege 
in Greenville, Pennſylvania, am 11. Dezember vorigen Jahres 
der in der ganzen Welt befannt gewordenen Fliegerin Frau Amelia 
Earhart Putnam wegen ihres Flugs über den Atlantiſchen Ozean 
den Titel eines Doktor beider Nechte (LL.D.) verliehen. Der 
Sroßbater der Frau Putnam, Rev. David Earhart, war jahrelang 
lutheriſcher Paftor im weitlichen Pennſylvania. Ihr Vater bes 
juchte das Thiel-College in den achtziger Jahren mit Dr. Henry W. 
Elfon, der lange Jahre Präjident des Thiel-College war und der 
ihr auch zum Andenfen au ihren Vater, jenen einftigen Studien— 
genoſſen auf den College, den Titel verlieh. Die Tante der Frau 
Putnam, Frau Harriet Sarhart Monroe, var vor Jahren in luthe— 
riſchen Kreifen wegen ihrer zahlreichen Schriften und öffentlichen 
Vorträge gut befannt. Dr. Elfon iſt jeßt Profejfor an der New 
York University. 

Wir berichten dies Hier, weil e3 ganz merkwürdig erjcheint, 
daß man einer Frau für ihr Luftfliegen einen akademiſchen Dok— 
tortitel verleigt. Wir wünjchten, die Frau Doktor hätte etwas 
Nüßlicheres getan, als duch die Luft nad) England zu fliegen. 
Wir Hätten ihr eher den Titel eines Doktor der beiden Rechte ge- 
gönnt, wenn fie daheim geblieben wäre, ihrem Manne das Haus— 
weſen gut verforgt und ganz im Einklang mit den Lehren ihres 
Großvaters Kinder in der Zucht und Vermahnung zum HErrn 
erzogen hätte. Eine chriftliche Frau Hat zwei große Rechte; das 
eine ift, daß fie ihrem Mann bei feiner Arbeit in der Stille des 
Hauſes eine treue Stütze ift, und das andere, und zwar das Haupt» 
recht, ift, daß fie Gott zu Ehren Kinder haben und erziehen darf. Für 
die treue Ausführung diefer Nechte verdient jede Chriſtenfrau einen 
Doktortitel; ja Et. Paulus fhreibt aus Eingebung de3 Heiligen 
Seijtes: „Sie aber wird felig werden durch Kinderzeugen, fo fie 
bleiben im Glauben und in der Licbe und in der Heiligung ſamt 
der Zucht“, 1Tim. 2,15. 

Daraus fieht man, wie ganz anders der Heilige Geift die 
Frauen ehren ivill, als die Welt fie ehrt; und das hat der Heilige 
Geiſt mit Bedacht geredet; denn er hat wohl gewußt, wie e3 in 
der letzten böſen Zeit in der Welt ſtehen wird, wie auch die Frauen 
ihren Beruf berlaffen, nicht mehr Kinder erziehen, fondern Män— 
nergefchäfte und Männerrechte an jich reißen, durch die Luft fliegen 
und andere ähnliche Dinge unternehmen tvollen. Darum ehrt er 
die Hriftlichen Frauen aufs höchfte, wenn er die angeführten Worte 
fchreiben Täßt. Es Hat uns zu Weihnachten ein Paſtor unferer 
Synode ein Bild geſchickt mit feiner großen Familie und in der 
Mitte die Mutter mit ihrem freundlichen, frommen Blick. Solche 
Hrauen,verdienen den Doftortitel beider Rechte. Sie werden freis 
Tich in diefer Welt mancherlei Mühe und Arbeit haben, big fie einſt 
im Himmel find, wo ihnen Gott ihren Dienſt in Etvigfeit aus 


Gnaden lohnen wird. J. T. M. 
i Ausland. 


Ein wahres Wort über Luther. In der „Allgemeinen Ep.= 
Luth. Kirchenzeitung“ fchliegt Superintendent D. Johannſen eine 
fchöne Reihe von Artifeln iiber „Xuther und das Jahr 1532“ mit 
den trefflihen Worten: „Wir nehmen toieder beivegten Herzens 
Abſchied bon unferm Luther, innerlich erfaßt von der Größe diefes 
geivaltigen Mames. Wenn er in der letzten von der Feſte Koburg 
gefchriebenen Schrift im Anſchluß an 2 tor. 11 behauptete, alle, 
womit ſich feine Gegner brüfteten, dürfte er doppelt bon fid) 
rühmen, jo hätte er auch mit dein Apoſtel fortfahren fünnen: 
‚ohne was ſich fonft zuträgt, nämlich daß ich täglich werde ange— 
laufen und trage Sorge für alle Gemeinden. Wer ift ſchwach, und 
ich werde nicht ſchwach? Wer wird geärgert, und ich brenne nicht?‘ 
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8.28.29. Wie hat der kranke Mann bei der Fülle von Gefchäften, 
die ſelbſt den Tüchtigſten erdrüden konnten, feine täglichen Auf- 
gaben gemeiftertl Es ift geradezu fabelhaft. Wo ein Pfarrer ſich 
mit feiner Gemeinde nicht vertrug, wo eine Gemeinde über ihren 
Prediger zu Hagen hatte, mo ein Schwarmgeiſt eine neue Lehre ſich 
ergrübelte oder den Jüngſten Tag berechnete, wo ein Edelmann ſich 
am Pfarrgut vergriff, wo über einer Reform oder Säkulariſation 
[Einziehung kirchlicher Beſitzungen] Streit ausbrad), wo ein Ver— 
folgter keine Helfer auf Erde mehr wußte, wo es galt, Deutſchland 
vor unbeſchreiblichem Blutvergietzen zu bewahren: immer ſchrie 
alles nach Doktor Martinus. Daneben ſtand er täglich auf dem 
Katheder, präſidierte bei Disputationen, predigte Sonntags und 
oft noch in der Woche, und während er mit ſeinem Körper rechnen 
und den Tagesgeſchäften jede Stunde abringen mußte, führte er 
dennoch mit eiſernem Fleiß die angefangenen ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten zu Ende. — Wir verneigen uns ſtill und ehrerbietigſt vor 
ihm in herzlicher Dankbarkeit und danken vor allem unſerm Gott 
aus tiefſtem Herzen, daß er uns dieſen Mann gab, den Luther auch 
des Jahres 1532.” 

übrigens hatte, wie D. Johannſen ausführt, Luther im Jahre 
1532 auch mit Moderniſten zu tun. Er ſchreibt: „Aus der Reihe 
der Wiedertäufer waren ſchon früher auch Leugner der göttlichen 
Dreieinigkeit hervorgegangen, und Luther war darauf gefaßt, daß 
gegen dieſe Lehre noch viel größere Angriffe erfolgen würden. Der 
theologiſch bedeutendſte unter ihren Gegnern war Johann Cam—⸗ 
panus. Er lehrte, daß dem Heiligen Geiſt feine Perſönlichkeit zu—⸗ 
fomme und der Sohn, obgleich vor der Welt vom Vater gezeugt, 
Doch diefem nicht weſensgleich und nicht gleich ewig fei, griff die 
evangeliihen Lehren von der Rechtfertigung, der Buße, dem 
Gnadenmittel des Wortes und anderes an, entwidelte auch eigen 
tümliche Ideen vom chriſtlichen Gemeinweſen und rühmte fich, der 
erjte feit den Apojteln zu fein, der die Wahrheit wieder entdedt 
babe. Bon dem Wittenberger Reformator und feinen Mitarbeitern 
verworfen, eiferte er nun auch gegen fie perfünlih. Über Luther 
fagte er: ‚So gewiß als Gott tft, fo gewiß ift Luther ein teuflifcher 
Lügner.‘ Luther wiederum nannte Canıpanus einen Feind des 
Gottesfohnes, einen Läjterer, einen Sohn Satans.” J. T. M. 

Mei ting dien. Das waren die Worte, die einem drift- 
lien Miffionar kürzlich von einigen Hirtenjungen im Gebirge 
bei Beiping — das iſt der neue Name der Hinejiishen Hauptitadt 
Peking — gejagt wurden. Er wanderte eines Tages hinaus auf 
die Berge; dort erblidten ihn einige Hirtenknaben, die ihn mit 
dem einzigen engliſchen Wort begrüßten, da3 fie mußten: „Kullol” 
Das iſt unser gutes englifhes Wort “hello!” im Munde der 
Hinefiiden Jugend. Bei dem freundlichen Gruß der Sinaben 
murde dem Miffionar warn ums Herz; er feßte jich zu ihnen bin 
und fragte fie im Lauf des Gefprähs: „Habt ihr auch je von 
JEſu gehört?” Da blidte ihn einer der Burſchen intereffiert an, 
ihüttelte den Kopf und fagte: „Mei ting dien.” „Sch habe nie 
[von ihm] gehört”. Dann erzählte er den Heinen Bergknaben 
die Geſchichte vom Heiland, wie er auf die Erde herabgefommen 
iſt und für alle Welt gelitten hat und geftorben ift und wie er auch 
die Heinen chineſiſchen Knaben Tiebhabe und fic ewig felig madjen 
mödte. Darauf anttvortete der Knabe wieder: „Tui la“, „das 
ift recht”. Wir erwähnen dies, meil uns berichtet wird, dab wir, 
falls die Not in unfern Miſſionskaſſen anhält, unjere Heiden 
miffion vielleicht einschränken miffen; und dabei gibt es Tau— 
fende bon Heiden in China, die mit dem erwähnten Hirtenfnaben 
fagen: „Mei ting dien“, „Sch Habe nie [von JEſu] gehört“. 
Wir denken auf an unfere Kandidaten, die willig und bereit find, 
ins Amt zu treten. Gott bemahre ung davor, am falſchen Ort zu 
fparen, nämlid an der Miffion! Epiphanienzeit ift Opferzeit! 
„Tui la”, „Das ift recht“. J. T. M. 


Rückblick und Ausblick. 


„Den Blöden iſt er hold.“ 

Die Tage in Oconomowoc waren zu Ende, und P. Kißling 
und ich fuhren nun durch Concord, Wisconſin, eine ältere 
Landgemeinde des Süd-Wisconſin-Diſtrikts, mo ſeit einer Reihe 
von Sahren P.R. Rubel fteht und wo wir uns in ſchöner länd— 
licher Umgebung und Stille mehrere Stunden aufhielten und das 
gut inftandgehaltene Kircheneigentum beficätigten, nad) Watertomn. 

E3 war das erſte Mal, daß ich in diefer in der Geſchichte un— 
ferer Kirche ſeit Jahren mohlbefannten und vielgenannten Stadt 
meilte, obwohl ich ſchon oft auf der Eiſenbahn durch die Stadt ge- 
fahren war; und ich folgte Diesmal der freundlichen Einladung 
P. W. Naumann, des Kaplan unjerer Anftalt für Schwachſinnige 
und Epileptifche, mir einmal diefe befondere Wohltätigfeitsanftalt 
genauer angufehen. Ach habe e3 wahrlich nicht bereut. Die An= 
ſtalt führt den bezeichnenden Namen Bethesda nad) der befannten 
biblifhen Geſchichte von dem Kranken am Teich Bethesda, den der 
Heiland fo wunderbar geheilt hat, Joh. 5. Bethesda heißt auf 
deutih „Haus der Gnade”, der Wohltätigfeit, und das Bethesda— 
heim in Watertomn ift wirklich in ganz bejonderem Sinne des 
Wortes eine Wohltätigfeitsanitalt, die auf mich einen tiefen und 
bleibenden Eindrud gemacht hat. Sch Habe mit Abficht als über- 
ſchrift das Wort aus dem befannten Liede unferer Kirche gefebt 
„Den Blöden iſt er”, der Heiland, „Hold.” Wenn ih mich nicht 
irre, bat auerjt der verdiente Begründer und Pfleger der Heil 
anftalt für Epileptiſche in Bethel bei Bielefeld P. Friedrich bon 
Bodelſchwingh diefen Vers auf die Epileptiigen angewandt — 
jeine Biographie ift eine ſehr leſenswerte und lehrreiche für Pa— 
ftoren und Laien —, und immer wieder fam mir diefes Wort in 
den Sinn, als id) nun das Liebeömerf, das von den Chriften uns 
ferer und der Wisconſinſynode in Bethesda getan wird, genauer 
befichtigte. Sch muß geftehen, daß ich Gott noch nie genug gedanft 
babe, daß er mir einen gefunden Leib und eine gefunde Seele be= 
ſchert und erhalten und mir gefunde Kinder nad) Seele und Leib 
gegeben hat. Ich fann nur jagen, daß recht viele unferer Chriſten 
einmal dieſe Anftalt beſichtigen follten, um recht dankbar zu mer- 
den und um dann aud) bereit zu fein, in dem Heilandsmwerf an 
den armen Blöden mitzubelfen. Es ijt allerdings fein Vergnügen, 
feine Luft, diefe Bilder menſchlicher Not und menſchlichen Elendes 
zu fehen; mande werden davon fo ergriffen, daß fie nicht effen 
fünnen; aber es iſt eine ernste, nachdrückliche, heiſſame Mahnung. 

Freilich, der erjte Eindrud, mern man die Anjtalt von augen 
betradhtet, ift ein angenehmer und günftiger. Sie befißt Lände⸗ 
teien im Umfang von 180 Ader und hat eine ſchöne Lage am Nod 
River. Der ganze Plab iſt gut gehalten — Rajenpläbe, Blumen- 
anlagen, Bäume. Auf der Farm werden Kühe, Pferde, Hühner 
und andere Haustiere gehalten, und der Ertrag der Farm während 
eine3 Jahres Hat fich ſchon auf etwa dreitaufend Dollars belaufen. 
Die Gebäude find im ganzen gut und ziwedentfprechend, obmohl 
aud) da die mildtätige Hilfe der Ehriften noch manche Aufgabe hat. 
Ich ging gleich am frühen Morgen mit zur deutſchen Andacht, die 
Lehrer 2. Pingel, der Direktor, Hausvater und Verwalter der Anz 
italt, Teitete. Eine Diakoniſſin jpielte die Orgel. Das Lied mar 
der befannte Choral „HErr, wie du iwillit, fo ſchick's mit mir“, 
Eine ganze Anzahl Infaffen fingen mit; andere wohnen wohl der 
Andacht bei, aber ohne fich befonders zu beteiligen; wieder andere 
find fo elend und gebrechlich, daß fte nicht fommen können. Ganz 
paffend wurde aus D. Zorns Andachtsbuch für Kinder ein Abſchnitt 
vorgelefen; denn die meiften der Inſaſſen find ja große Kinder, 
und nur was ganz dem findlien Verftändnis angepaßt ift, wird 
bon ihnen verftanden. Mit Gebet und gemeinfchaftlihen Vater- 
unfer wurde gefählofien. 
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golles Teil zur Linderung der Not aus feinem eingefchrumpften 
Vermögen beigetragen hat. Wir reden hier nicht von der Farm 
Holiday-Beivegung als jolher oder von ihren Xeitern. Das 
mögen äußerlich ganz anftändige, redliche Bürger jein. Aber der 
Pöbel, der ji) ihnen angehängt hat, treibt jest ſchon Sachen, die 
— wir reden aus Kenntnis der Dinge, wie fie heute Stehen — 
direkt auf Umsturz und Aufhebung aller Ordnung Hintreiben. Mit 
folchen Stunden darf fein Chriſt Gemeinschaft haben und noch viel 
weniger fie duch Wort und Tat unterftüßen. 

Die Pflicht eines Hriftlichen Farmers ift daher ganz Har. Er 
wird fid Hüten, an umgefeßlichen, gewaltfamen Weſen teilzu— 
haben. Er wird Tieber Unrecht leiden als Unrecht tun. Gr wird 
aud) feine Bürgerpflicht erfüllen und feinen Einfluß benuben, um 
der Anwendung von Geivalt zu jteuern. Er wird — wenn er zu 
der Klaſſe der Gläubiger gehört — Kriftlide Milde walten laſſen 
und herzliches Erbarmen mit dem verarmten Bruder und mit ſei— 
nen Nächjten überhaupt haben. Er wird, ſei er arm oder reich, an 
feinem Teil tun, ivas er kann — und dazu gehört vor allem auch 
das inbrünftige Gebet —, daß Friede im Lande erhalten bleibe 
und jeder in feinem Stand und Beruf ein Leben führe in Zucht und 
Ehrbarkeit. G. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Kine Frucht der Erziehung in der Jugend. Einer unſerer 
treuen Zefer, ein Gefchäftsinann in einer Großſtadt, fehrieb kürz— 
Üch an den „Lutheraner“: „Beruf und perfönliche Neigung bringen 
es wit fich, daß ich viele Zeitfchriften und Sournale teils Yefe, teils 
wenigftens durchſehe. Manchmal findet man auch etwas Ge— 
diegenes das wandert dann in meine Mappe (file). BZivennal 
im Monat formen zwei Blätter an, die an Anhalt und Wert des 
Leſeſtoffs alle andern weit übertreffen, ‚Der Lutheraner‘ und der 
Lutheran Witness. Erfrifchend ft der Inhalt — wie ein Trunk 
Onellivajfers! Viele Artikel befinden ſich ſchon ſeit Jahren in 
meiner Mappe und haben mir gute Dienſte geleiſtet. 

„Die Achtung vor dem Lutheraner iſt mir ſchon als Heiner 
Burſche vom Vater ‚eingepauft‘ jvorden. Wie konnte das den 
guten Water erregen, wenn wir manchmal einen Sl oder Fett— 
flefen an das Blatt befamen oder wenn Gemeindeglieder Fleisch 
oder Wurft brachten — in den ‚Lutheraner eingetvidelt! Das 
fonnte ihm faſt den Geſchmack an der Wurſt ‚verfalzen‘. Der 
Lutheraner‘ beginnt nım feinen 89. Jahrgang. Gott fegne und 
erhalte den jugendfrifchen ‚reis‘ und feine Leiter noch viele 
Jahre!“ L. F. 

„Dein Wort in meinem Herzen.“ Der Heilige Pſalmift 
jehreibt: „Sch behalte dein Wort in meinem Herzen, auf daß ich 
nit wider dich fimdige”, Pi. 119,11. Mit Recht ivenden wir 
Dies Wort au) auf das Auswendiglernen des Wortes Gottes an. 
Der heilige Sänger hatte Gottes Wort im Herzen; da bemahrte 
er es, um es ftet3 au beachten und zu befolgen. Das jehließt ein, 
daß er das Wort Gottes twohl wußte, daß er e3 jeinem Gedächtnis 
eingeprägt hatte, befonders iveil e3 damals fo wenige Bibeln gab. 
Heute gibt e3 viele, viele Bibeln; fie find für wenige Cents zu 
haben. Aber was nüßen fie uns, wenn wir uns Gottes Wort nicht 
feft ins Herz einprägen? Darauf kommt es an, daß wir es wifjen, 
veritehen, e3 allezeit vor ung haben, fo daß wir es befolgen fünnen. 
Von einem Staliener wird berichtet, daß er neulich beim Gefchirr- 
waschen in einem Kloſter beim Herfagen von Verfen ertappt wurde. 
ALS der gelehrte Mönch ihm zuhörte, waren e3 ganze Strophen, die 
Diefer einfache Mann, der nur wenig gelernt hatte, herjagte, Stro— 
phen aus der berühmten Divina Commedia, dem „Göttlihen Schau: 
fpiel“, des großen italienifchen Dichters Dante. E3 stellte ſich 


heraus, daß er dieſes ganze lange Gedicht ausivendig gelernt hatte. 
Aber das war nicht alles. „Sch Tann auch die ganze Bibel aus— 
wendig“, fagte er Dem Aufſeher und fagte dann Vers auf Vers 
aus dem Alten und dem Neuen Zejtament her. Wir hoffen, dab 
dieſer fchlichte Mann die Schrift auch verjteht; denn darauf komint 
es an, dab man weiß, was der Heilige Geiſt uns in den Schrift» 
worten ſagt. Uns muß es aber zur Schande gefagt iverden, daß 
wir uns leider zu wenig mit Gottes Wort bejchäftigen, es nur 
flüchtig lernen, ja daß viele jelbjt den Katechismus mit feinen 
wenigen Sprüchen kaum willen. Daher kommt es, daß uns der 
Teufel jo oft mit Anfechtungen plagt; wir verjtehen Gottes Wort 
zu wenig, das doch Die Waffe gegen den Hölfifchen Feind iſt. „Ic 
behalte dein Wort in meinem Herzen, daß ich nicht ſündige“, 
rühmt der Pſalmiſt. Beſonders jebt, tvo ums die Sünde des Mur: 
rens gegen Gott, der Ungeduld und der Hoffnungsloſigkeit jo nahe 
liegt, wollen wir e3 dem einfachen italienifchen Mann nachtun und 
möglicdjit biele Sprüche und Pſalmen unſerm Gedächtnis eine 
prägen. Dazu mache" ıms Der Heilige Gert recht Luft und 
Freudel J. T. M. 
Warum wir noch leben? „Hat es überhaupt noch Sinn zu 
leben?“ ſo fragt eine Leſerin in einem Brief. So ernſt war die 
Frage ſchließlich nicht gemeint, denn ſie iſt eine fromme Chriſtin, 
die Gott gerne zu Gefallen lebt. Aber jo fragt oft das verzagte 
Menſchenherz in dieſer böſen Zeit: „Hat es überhaupt noch Sinn, 
daß wir leben?“ Ja, es hat Sinn und Zweck; denn ſonſt würde 
uns Gott in den Himmel nehmen, wo es keine Depreſſion, keine 
Krankheit, keine Sünde mehr gibt. Wenn ung der Teufel damit 
plagt, daß jebt Doch alles wanke und weiche, daß nichts mehr ficher 
fei, daß es ganz nutzlos fer, ſich auzuſtrengen und meiter zu 
plagen, jo wollen wir zuerſt uns daran erinnern, daß wir in einen 
Lande wohnen, wo e3 noch weit beifer ſteht als in andern Ländern. 
Was wir jetzt durchmachen, haben andere Völker längit in noch 
größeren Maße durchmachen müffen. Denken wir nur an die 
Lutheraner in Rußland! Ferner wollen wir auch richt vergeilen, 
daß wir dieje Trübfal init unfern Sünden verdient haben. Auch 
wir Ehriften tragen an der Heimſuchung Gottes, die unfer Land 
jeßt erfährt, Schuld; wir find undankbar geweſen gegen Gottes 
Wort, haben fein Neich nicht gebaut, wie wir dies Hätten tun follen, 
Haben im „goldenen Beitalter”, wo wir fo viel hatten, nicht reich- 
lich gegeben und gebetet, day Chriſti Reich kömmen möge. Endlich 
Dürfen wir aber aud nicht vergeſſen, daß unſer Heiland genau 
weiß, was feine Jünger auf Erden leiden, und daß er feinen Kin— 
dern nie ein zu- ſchweres Kreuz auflegt. Unfere Shnode feufzt 
wohl, aber wir haben noch nicht bis aufs Blut widerſtanden und 
ausgejtanden. Gott Hat uns wohl ein wenig vom Irdiſchen ge— 
nommen; aber fein Wort mit feinem Troft hat er uns gelaffen, 
fein väterliches Herz hat er nicht gegen ung geändert. Su hat es 
noch Fehr Sinn, daß wir leben. Nod) it die Nacht nicht gekommen, 
da niemand wirken kann; der Tag iſt nod) da, da wir fir unfern 
Heiland Zeugnis ablegen und fein Wort ausbreiten können. 
Nehnen wir nur Die Heilige Schrift zur Hand, und nehmen ir 
ihren Troft voll und ganz in unfer Herz auf; dann werden wir 
auch Lebensfreude und Schaffensfreude behalten in Diefer be— 
trübten Zeit. St. Paulus fehreibt: „Nun tote denn find gerecht 
worden durch den Glauben, jo haben wir Frieden mit Gott durch 
unfern HErrn JEſum Chriftum, durch welchen wir auch einen 
Zugang haben im Glauben zu dieſer Gnade, darinnen wir ftehen, 
und rühmen uns der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, Die 
Gott geben ſoll. Nicht allein aber das, fondern jvir rühmen uns 
auch Per Trübfale, dieweil wir willen, daß Trübfal Geduld 
bringet, Geduld aber bringet Erfahrung, Erfahrung aber breinget 
Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht zuichanden werden, Denn 
die Liebe Gottes iſt ausgegoffen in unjer Herz durch den Heiligen 
Geiſt, welcher uns gegeben ijt“, Rom. 5,1—5. Pas ift Die rechte 
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Medizin gegen den Teufel und unfer eigenes verzagtes Fleiſch. In 
diefer Zeit fönnen Menfchen uns nicht tröjten, aber der Gott alles 
Troſtes will uns auch jeßt erhalten und den Satan unter unfere 
Füße treten. Arbeiten ivir nur, und beten wir! Gott ift im Him— 
mel, darum geht es wohl zu. J. T. M. 

Liebliche Rede. Ein Wechſelblatt macht darauf aufmerkſam, 
wie weit in amerikaniſchen Kreiſen auch die Sünde des Fluchens, 
der Gottesläſterung und des ſchmutzigen Witzes ſelbſt unter der 
Jugend verbreitet it. Day diefe Behauptung auf Wahrheit be— 
ruht, braucht nicht Tange beiwiefen zu werden. Die Frage tft nur, 
wie chriſtliche Eltern diefer Unfitte im eigenen Familienfreis 
ffenern Fönnen. Die Erfahrung ist, daß, wenn die Kinder, be— 
fonders Die aufwachſenden Sinaben, mit der Welt in Berührung 
kommen, fie leicht dazu verführt werden, Fluchwörter im Munde 
zu führen. Das Wechjelblatt legt dar, daß nur anhaltende Be— 
lehrung aus Gottes Wort hier recht dienen kann. Es iſt wahr, 
auch das Gewiffen veruxteilt das böſe und Schmußige Neden. Co 
wird von dem befannten englifchen Staatsmann Gladſtone erzählt, 
daß er einmal in einer Geſellſchaft von Männern geweſen fei, wo 
einer bon ihnen im Lauf des Geſprächs jo anfing: „Es find ja 
feine Damen Hier, fo kann ich wohl eine Geſchichte erzählen.“ 
„Bitte, aber”, jagte Gladftone, „es find Herren (gentlemen) hier“ 
— und der Redner verſtummte. So kann man ganz mit Recht 
das Gewiſſen zu Hilfe nehmen, um einen fchmußigen Mımd zum 
Schweigen zu bringen. B 

Aber Gottes Wort muB auch diefe Sünde in ung Chriſten er— 
töten, ivollen wir anders darüber den gänzlichen Sieg erringen, 
und zwar das Evangelium, wodurch die Eiinde innerlich erdroffelt 
wird. Von Chriſti Holdem Munde müſſen wir e8 lernen, Tieb- 
liche Rede zu gebrauchen, wie auch der Apoftel fchreibt: „Eure 
Rede fei allezeit Lieblich und mit Salz gewürzet, daß ihr wiſſet, tie 
ihr einem jeglichen antworten follt“, Kol. 4,6; und: „Laſſet fein 
faul Geſchwätz aus eurem Munde geben, fondern was nützlich zur 
Belferung ift, da es not tut, daß es holdfelig fei zu hören“, Ep. 
4,29. Solch evangelifche Ermahnung wird auch heute noch ihre 
Kraft bemweifen, befonder3 wenn man fie durch gutes Beifpiel une 
teritüßt. Allerdings muß dabei daS Geſetz immer wieder zeigen, 
wie ſchwer die Sünde der Schmukrede iſt und wie hart Gott allen 
Freblern droht, die fich in dieſem Stück an ihm verfiindigen. 
Unſer Heiland redet fehr ernjt: „Ich Tage euch aber, daß die Men— 
hen müffen Nechenfchaft geben am Süngften Gerichte von einem 
jeglichen unnüßen Wort, das fie geredet haben“, Matth. 12,36. 

J. T. M. 

Wo Das Land offen iſt. Der Zutheran Ilerald, das Blatt der 
großen Norwegiſchen Synode, veröffentlih eine Berechnung, die 
unfere Leſer intereffieren wird. Die Statiftif erfcheint unter dem 
Titel „Die offenen Miffionsfelder Amerikas” (“The Unoccupied 
Fields of America”). Danach beläuft fih die Bevölkerung des 
Landes auf 122,775,046. Glieder einer Kirche find im ganzen 
54,576,346. Go gibt es hierzulande 68,198,700 Perſonen, Die 
ganz ohne Kirche find. In den Vereinigten Staaten gibt es fünf: 
undneunzig Städte, die Hunderttaufend ıumd mehr Einwohner 
zählen. Von diefen Gintvohnern find 18,393,932 Glieder einer 
Kirche, und 17,563,214 find firdhlos. In 208 Angeles, San 
Francisco und Seattle beläuft Jich Die Einwohnerzahl zufanınen 
auf 2,237,500; davon Find ſechzig Prozent oder 1,342,500 firch- 
los. Rechnet man in New York die Juden ab, fo find nur einund— 
vierzig Prozent der fieben Millionen Einwohner in New York 
gliedfich mit einer Nirche verbunden. Der Bericht wurde der 
legten Verſammlung der Amerikaniſch-Lutheriſchen Konferenz in 
Milmaufee vorgelegt; er var bon der Inneren Milfionstonferengz 
eigens fiir diefe Verfanmmlung ausgearbeitet tvorden. Die Syno— 
den, Pie Diefe Konferenz bilden, wollen nun Mittel und Wege 


finden, da3 Evangelium den Kirchloſen unfer3 Landes nahezu— 
bringen. 

Aber geht nicht auch uns die Sache an? Die Miffion in den 
Großſtädten ift allerdings Fojtipielig; aber follte nicht der Befehl 
Ehrifti uns die Herzen fo erwärmen, daß mir doch unfern Teil 
der Arbeit verrichten? Wir haben die Arbeiter dafür. 

Vom Schuleſchließen. Schulfefretär Stellhorn berichtet in 
feinen News Service aus dem „Lutheriſchen Mifftionar“, dem 
Blatt des Manitoba= und Sasfatchewan-Diftrikts, das Folgende, 
das uns wichtig fein dürfte: „Ein römischer Priefter fagte fürzlid) 
feinen Leuten: ‚Wenn e3 in diefer fnappen Beit fein muß, dann 
laſſe ih) lieber unfere Kirche als unfere Schule Schließen.‘ Das 
ſchlaue Rom weiß fehr wohl, wie wichtig die kirchliche Erziehung 
der Kinder iſt. Laſſen wir Lutheraner darum, die wir unjern 
Kindern die reine Milch des Wortes Gottes bieten, uns durch das 
Exempel der Römischen anfpornen, aud) in diefer Zeit unfere Ge— 
meindefchulen und überhaupt den chrijtlichen Unterricht qut zu 
pflegen.” LTM. 

Ein rijtliches Begräbnis. Die Firchlihen Zeitfegriften in 
unferm Lande weifen mit Recht darauf hin, daß der frühere 
Präfident unfer3 Landes Calvin Coolidge ein chriſtliches Begräb— 
nis erhielt. Die Tagespreſſe dructe die Gottesdienftordnung bvoll- 
ftändig ab und gab ihren Leſern jo Gelegenheit zu erfahren, tvas 
wirklich in der Kirche, in der der Gottesdienit gehalten wurde, ge— 
jagt worden iſt. MS wir den Bericht Yafen, freuten wir una 
über fo mandherlei darin. Zunächſt ift unfer hochgelobter Heiland 
JEſus EHriftus bekannt worden, denn in feiner Fürbitte richtete ſich 
der Prediger an Gott „im Namen JEſu Chriſti, unfers Heilandes“. 
Das nahm uns wunder; denn die fongregationaliftifche Kirche ift 
bom Modernismus durchſeucht, und viele ihrer Glieder glauben 
weder an den dreieinigen Gott noch an den menfchgetvordenen 
Sottesfohn. Codann tft bei der Leichenfeier auch feine lange, 
ſchwülſtige Rede gehalten worden, wie dies fo oft bei Xeichenfeiern 
geſchieht, auch bei folchen Toten, Die gar nicht in die Kirche ge— 
hören, weil fie bei Lebzeiten Feine Chriiten getvefen find. Heut— 
zutage meinen fo viele, wenn einer gejtorben ift, jo müffe ihm 
irgendein Pfarrer eine „ſchöne Leichenrede“ Halten, mag er vorher 
geweſen fein, was er wolle. Mande Paſtoren laſſen fich auch 
durch die Bitten der Angehörigen des Verjtorbenen dazu verleiten. 
Daß bei der Leichenfeier des Erpräfidenten feine Nede gehalten 
wurde, par auch ein Bekenntnis. J. T. M. 

Baron von Münchhauſen. Vor nicht langer Zeit hielt Die 
American Association for the Advancement of Science, eine 
angejehene Rereinigung bon Gelehrten unfers Landes, eine 
Verſammlung im Atlantic City, New Jerſey. Da famen aus allen 
Teilen unfer® Landes die gelehrtejten Männer zufammten, um 
unter anderm zu hören, was Prof. William K. Gregory bon dem 
American Museum of Natural History in New York zu jagen 
hatte. Etwas von dem, was er jagte, gibt der Zutheran Herald 
wieder unter der Überfhrift „Baron von Münchhauſen redet”. 
Prof. Gregory fagte unter andern, daß wir gar wohl über die 
Zukunft des Menfchen in den nächſten 500,000,000 Sahren auf 
Grund feiner „Entwidlung“ in den lebten 500,000,000 Sahren 
jpefufteren dürften. Bis der Menfch am „Fifchftadium” anlangen 
konnte, mußte er erſt duch fünfundzwangzig Schichten hindurch. 
Dann war er ein „Vorfifch“, der wie ein Fiſch ausfah, aber einen 
Froſchkopf Hatte. Das erfte Wefen, das dem jebigen Menfchen 
einigermaßen ähnlich var, twohnte vor 500,000,000 Jahren im 
jeßigen Wyoming, hatte Hände mit fünf Fingern und konnte 
Dinge ſowohl mit den Händen wie niit den Füßen greifen. Bon 
diefen Weſen ſtammen ſowohl die Affen wie auch die Men— 
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ſchen ab. Doch genug des Unſinns! Wie gelehrte Leute ſo etwas 

glauben können, macht uns Gottes Wort klar, wenn es ſagt: „Da 

ſie ſich für weiſe hielten, ſind ſie zu Narren worden“, Röm. 1, 22. 

Und ſolche Leute machen ſich dann über die Bibel und ihren 

Schöpfungsbericht luſtig! J. T. M. 
Ausland. 

Die Sünden ablüffen. Die „Ev.-Luth. Freificche” berichtet: 
„Dem ‚Geiftestampf der Gegenwart‘ entnehmen wir das Folgende: 
‚Das Korrefpondenzblatt für den Fatholifchen Klerus‘ brachte am 
10. Suni 1932 eine Berichtigung dahin gehend, daß für den Kuß 
des Bilchofsringes fünfzehn Tage, nicht ſechzig Tage, Ablaß ge— 
geben wird. Was will man noch mehr? Leichter fann man fi 
wahrhaftig nicht den Erlaß der zeitlihen Strafen, die einem bon 
feiten des römischen Klerus auferlegt werden, verdienen. Darum 
flug3 weiter gejündigt; die Strafen find ja bald abgefüßtl” 

Das Sündenabküſſen hat die römiſche Kirche mit allen heid— 
niſchen Religionen gemein, die eine Seligleit durch gute Werfe 
lehren. In heidniſchen Ländern verehrt man die Slgötzen, die 
man fid} dort macht; in Tatholifhen Ländern küßt man die Biſchofs— 
ringe. Wir haben früher in New Orleans ſelbſt gefehen, wie dort 
Katholiken die Füße einer St. Petersſtatue gefüßt und dabei ge— 
rufen haben: „Heiliger Betrug, höre mihl Ich Habe ja deine 
Füße geküßt.“ So geht es, wenn man Chriftum nicht will. Ber 
Teufel treibt fein böfes Spiel ganz ſchändlich mit den Verächtern 
des Evangeliums. J. T. M. 

Ein neuer Fünfjahr-Plan. Die Somjetregierung in Ruß— 
Iand hatte befanntlich einen fogenannten Fünfjahr-Plan entiwor- 
fen, wonach in einem Zeitraum von fo viel Jahren das Land ſich 
fo entwickeln folle, daß es, vom Ausland unabhängig, feinen Eins 
twohnern das exfehnte irdiiche Paradies gewähren fünne. Diejer 
ftolge Plan ift gefcheitert, und die Regierung bat fich gezwungen 
gefehen, einen neuen Fünfjahr-Plan auszuarbeiten. Mit diefem 
neuen Fünfjahr-Plan hat die Regierung nun auch einen „reli— 
giöfen” Fünfjahr-Plan vorbereitet. Der Zweck diejes Plans, wie 
ſchon früher einmal mitgeteilt wurde, ift der, in der genannten 
Zeit die Religion gänzlich in Rußland auszurotten. Man arbeitet 
dabei ganz zielbewußt an der Zerjtörung der Religion. Am erften 
Jahr, 1932— 1933, follen, wo möglidy, alle Kirchen und Gebets- 
häuser gefchloffen werden. Im zweiten Jahr follen alle Perſonen, 
die darauf beftehen, irgendeiner Religion zugehören zu wollen, 
aus Ämtern und einflußreihen Poſten entfernt werden. Im 
dritten Jahr will man dann die Gegenreligionsbewegung ſyſte— 
matifh in Kraft feßen; dur Wandellichtbilder will man dem 
Volk zeigen, welch ein Betrug die Religion fei; und follten dann 
noch immer Leute an der chriſtlichen Religion feithalten, fo follen 
fie aus dem Lande gewieſen werden. Im vierten Jahr follen alle 
Kirchengebäude dem Staat übergeben werden zur Bekämpfung der 
Religion. Im lebten Jahr will man endlich ein Jubiläum feiern 
aus Freude darüber, daß man den größten Feind des Staates, Die 
Religion, übertvunden habe. 

Wird der Plan gelingen? Daß die Hölle in Rıkland 
Triumphe feiert, daran ift fein Zweifel; jedoch auch in der lebten 
böfen Zeit vor dem großen Gericht des Jüngſten Tages wird ſich 
das Wort des Pſalmiſten beivaprheiten: „Wber der im Himmel 
wohnet, lachet ihrer, und der HErr fpottet ihrer”, Pf. 2,4. Uns 
Chriſten dient es zum Troſt, dab in demfelben Pſalm der heilige 
Sänger ſchreibt: „Aber ich Habe meinen König eingefeßt auf mei— 
nem heiligen Berg ion. Heiſche von mir, fo will ich dir die Hei— 
den zum Erbe geben und der Welt Ende zum Eigentum”, 8.6.8. 
Ein fchlagender Beweis für Die Wahrheit diefer Worte ift die jebige 
große Verbreitung der Bibel in Rußland, worüber wir bereits 
berichtet haben. J. T. M. 


Erinnerungen an D. Louis Weſſel. 


Am 2. Februar, ſpät abends, kehrte ich zurück von dem Be- 
gräbnis meines Yangjährigen Freundes Louis Weſſel, der, wie 
ichon im Yeßten „Zutheraner” kurz mitgeteilt war, am 31. Januar 
nach nur furzem Krankſein an der Influenza infolge von Herz- 
ſchwäche dabingefchieden ift. Sein Tod im Alter von achtundſechgzig 
Jahren wird in meiten Kreifen unferer Synode, namentlich bei 
feinen vielen ehemaligen Schülern, al3 ein [chmerzlicher Verluſt 
empfunden werden, und teil3 im Auftrag, teil® auch aus eigenem 
Bedürfnis möchte ich ihm hier ein kleines Denkmal fegen in der 
Form perfönlicher Erinnerungen. 

Weſſel war am 14. Juli 1864 hier in St. Louis, in dem ehe= 
maligen Carondelet, geboren, von P. Mori Hamann getauft und bon 
P. C. F. W. Sapper fonfirmiert worden. Nach feiner Konfirmation 
befuchte er zuerft die fogenannte höhere Bürgerſchule in St. Louis, 
das Spätere Walther-Eollege, und trat dann im Jahre 1879 in die 
Quarta, die drittunterfte Hlaffe, unfers College in Fort Wayne ein. 
Er war nie einer, der fich herbordrängte, aber [don damals zog er 
durch Fleiß und Tüchtigfeit die Aufmerkſamkeit feiner Lehrer und 
Mitſchüler auf ſich. Er war ein Klaffengenofje von Schülern, die 
dann im fpäteren Leben in unferer Synode in weiteren Kreifen 
befannt getworden find, mit denen ihn auch Tebenslängliche Freund- 
ichaft verband. Sch nenne nur meinen Kollegen D. Th. Engelder, 
Miſſionsdirektor F. Brand, D.W. Dallmann von Milivaufee, den 
Reiter unfers Verlag3haufes E. Seuel und den vor einem Jahre 
beimgegangenen Dichter J. W. Theiß; in Sekunda trat dann aud) 
mein früherer Kollege D. W. H. T. Dau in die Klaſſe ein. Meine 
eigene frühefte Erinnerung — ic} var eine Alafje vor ihm — geht 
darauf zurüd, daß man auf dem College hörte, e3 fei ein neuer 
Schüler von St. Louis gekommen, der ſich namentlich durch feine 
Kenntnis des Englifchen auszeichne; und mein erjtes perjönliches 
Zufanmentreffen, ſoweit ich mid) erinnere, war, als er in der 
Freizeit in einem Lehrfaal ſaß und eifrig einen engliſchen klaſſi— 
ſchen Schriftiteller Ya, und, wie id} bemerfte, alle Worte, die er 
nicht wußte, im Wörterbuch auffchlug und forgfältig in feiner 


ſchönen Handſchrift, die ihm fein ganzes Leben lang eigen war, : 


aufzeichnete. Sonft bin ich während unferer Studienjahre nicht 
gerade in engere Beziehung zu ihm getreten, obwohl wir uns gut 
fannten und ich den fleibigen, Itrebjamen Schüler und Studenten 
immer fchäßte. Nachdem er fein Studium in St. Louis im Jahre 
1886 beendigt hatte, wurde er von der Gemeinde bei Nofomis im 
ſüdlichen Illinois berufen und hat ihr ſechs Jahre gedient. In 
diefer Zeit find mir, ſoviel ih mich erinnere, nicht zufammenz 
getroffen. Aber durch fein gediegenes Willen und feine tüchtige 
Perſönlichkeit machte er troß aller Bejcheidenheit Eindrud auf feine 
Brüder im Amt — Illinois war Damals nod) nicht in drei Diftrikte 
geteilt, und Nokomis war nicht weit von Springfield entfernt —, 
jo daß er, als in der dortigen Anjtalt eine Balanz eingetreten var, 
für die englifche Profeifur gemählt wurde und dem Beruf aud) 
Folge leiſtete. Das war im Jahre 1892. 
wurde er dort eingeführt, und er dat fomit mehr als vierzig Jahre 
diefer Anttalt gedient und war bei feinem Heimgang ihr ältefter 
Lehrer. 


Sm Jahre 1893 traf ich ihn dann wieder, und zwar auf der | 


Weltausftellung in Chicago; und da ich gerade den Beruf nad 
St. Louis in Händen hatte und bei Gelegenheit der damaligen 
Profeſſorenkonferenz mit den anweſenden Gliedern der St. Zouifer 
Bafultät Rückſprache nahm, beſprach ich die Sache auch mit ihm, 
der ja nun ein Jahr im Lehramte tätig gewefen war. Bon dieſer 
Zeit datiert unfere engere Freundſchaft. Ich zug dann bald nad 
St. Louis, und da die beiden Anftalten nicht weit auseinander 
Tiegen, Die Glieder ihrer Fakultäten auch immer auf Synoden und 
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namentlih auf Profefforenfonferenzen zufammentrafen, wurden 
wir immer beffer befreundet; denn Wefjel pflegte feine Verſamm⸗ 
lung ohne Not zu verfäumen. Da St. Louis feine Heimatzftadt 
war, kam er aud) öfters zum Beſuch Hierher und hat gar manches 
Mal fürzere oder längere Zeit bei mir vorgeſprochen. Und in all 
diefen vierzig Jahren habe id ihn wegen feines aufrichtigen, lau— 
teren Wejens und feiner hervorragenden Tüchtigfeit immer höher 
ſchätzen und lieben gelernt, obwohl er auch als Profefior fich nie 
herbordrängte, auf größeren Verfammlungen wie auf allgemeinen 
Synoden und Profeilorenfonferengen nicht viel redete, aber um fo 
aufmerffamer zuhörte und die Sachen durchdachte und dann im 
Heineren Kreife befprach und erörterte. 

Er mar, wie bemerkt, al fogenannter englifher Profeſſor be=. 
rufen, unterrichtete in der englifhen Sprache im Profeminar, und 
im Seminar trieb er englifche Schriftauslegung, Glaubenslehre und 
den englifden Katechismus und hatte in früheren Jahren auch die 
englifchen Bredigtübungen der Studenten au leiten, Sch habe nie 
Gelegenheit gehabt, ihn im Lehrfaal zu hören und zu fehen, aber 
darüber ift nur eine Stimme in unfern Kreifen, gerade auch 
feitens folcher, die von Amts wegen feine Stunden beſuchten und 
überhaupt feine Lehrtätigkeit näher fannıten. Er war ein borzüg- 
licher Lehrer; er verſtand es nicht nur, feinen Schülern in den 
unteren und oberen Klaffen das nötige Willen beizubringen, fon 
dern ihnen namentlid) auch Die Herrlichkeit des Predigtamtes vor 
Augen zu führen und fie für ihren fpäteren Dienft in rechter Weife 
zu begeiflern. Seine vielen Schüler durch den ganzen Kreis der 
Synode Hin und über deren Grenzen hinaus bezeugen ihm das mit 
danfbarem Herzen, mie ich aus mehr als einer Ausſprache weiß 
und gerade dann, wenn er fpäter mit ihnen bei Verſammlungen 
zuſammentraf, beobachten konnte. 

Neben ſeiner Lehrtätigkeit blieb er aber auch immer noch im 
Predigtamte tätig; er hat lange Jahre eine kleine Gemeinde in der 
Nähe von Springfield bedient, wurde beſonders gern bei kirchlichen 
Feiern, bei Miſſionsfeſten, Jubiläen, Kircheinweihungen, Anſtalts⸗ 
feſten, als Feſtprediger eingeladen, weil man wußte, daß er ſowohl 
nach Inhalt wie nach Form etwas Tüchtiges bieten würde. Aus 
dieſer feiner Predigttätigkeit ſind dann die Predigtbücher herbor- 
gegangen, die er in unſerm Verlagshauſe veröffentlichte und die 
eine weite Verbreitung gefunden haben: Sermons and Addresses 
on Fundamentals, Festival and Occasional Sermons und The 
Living Hope. Aber auch fonft war er fehriftitelleriih tätig und 
bat befonders auf Aufforderung feines Freundes und Klaſſen— 
genoſſen Prof. Dau am Theological Quarterly mitgearbeitet und 
da wertvolle Artifel in der Serie “Prooftexts of the Catechism 
with a Practical Commentary” geſchrieben, die fpäter in Bud)- 
form erfchienen find und durch die Hare, beftimmte Beweisführung 
der Katehismusmwahrheiten aus der Heiligen Schrift ausgezeich— 
net find. Der Ehrentitel eines Doktors der Theologie, der ihm 
im Sabre 1925 gleichzeitig mit feinen Studiengenoffen Engelder 
und Dallmann von unferer St. Zouifer Fakultät verliehen wurde, 
war wohl verdient. 

So hat er die vierzig Jahre in ruhiger, ftiller, eindringender, 
aber nicht weiteres Auffehen erregender Weife feine Arbeit getan 
und reichen Segen geftiftet. Und immer konnte ich aus der Nähe 
oder der Ferne diefe feine treue Arbeit beobachten und dafür danf- 
bar fein. Mancher Brief ift mir namentlich in den lebten zwanzig 
Jahren von ihm gugegangen, meiftens in Verbindung mit feiner 
fchriftftellerifchen Tätigkeit oder in bezug auf den „Lutheraner”, 
den er, der engliſche Profeſſor, der aber auch die deutſche Sprache 
vollſtändig beherrſchte, mit großer Aufmerffamfeit und Anteil- 
nahme las. Einen ſchönen längeren Brief fchrieb er mir, als unſer 
gemeinjamer Freund Theiß im lebten Jahre gejtorben war, und 
der lebte Brief, den ich von ihm erft vor kurzem erhielt, bezog fich 
auf englifche Überfeßungen der Werke Luthers, da er mit mir und 


andern feit mehreren Jahren auf einem Komitee für diefe Sache 
diente; und immer leuchtete auch aus ſolchen Kundgebungen der 
edle Charakter, die liebenswürdige Berfünlichkeit, die lautere chriſt⸗ 
Tide Gefinnung, das klare, befonnene Urteil hervor. Ich Habe die 
Briefe aufgehoben und Tchäke fie um fo ınehr beim Nüdblid. 

Auch feine perſönliche Erſcheinung war ein Abbild feines 
Weſens. Jeder, der ihn näher gefannt hat, wird bemerft haben, 
daß er eine feine, aber in feiner Weife ftolze oder eingebildete 
Perſönlichkeit war, fondern vielmehr einer, der fi auch zu dem 
Einfachſten herablaffen und mit ihm verkehren fonnte. Er war im 
beiten Sinne des Wortes ein gentleman. 

Ein doppeltes mehrtägige3 BZufammenfein in den lebten 
Jahren ift mir noch in befonderer Erinnerung. Das eine Mal 
war es in Amherſt, Colorado, wo er den englifchen Lehrbortrag 
über das fönigliche Amt Chrifti hielt, wie er überhaupt öfter auch 
von Diſtriktsſynoden al3 Referent eingeladen wurde und folcdhe 
Einladungen annahm, wenn fie nicht mit feiner amtliden Tätig- 
feit in Konflikt famen und feine Zeit, die er forgfältig auskaufte 
und einteilte, e3 geftattete. Dort in Amherſt waren wir eine Woche 
lang auf der weiten Prärie in ganz ländlidder Stille und Abge- 
ſchloſſenheit zuſammen in bejtändigem Gedankenaustauſch, über- 
legten auch, ob wir beide noch eine weitere Reife nad) der Synode 
unternehmen follten, er nad) California, ih in den Yellowſtone⸗ 
Park. Schließlich find wir dann beide gegangen, glüdlich zurüd- 
gekehrt und Haben unfere Erfahrungen beim nädjften Zuſammen— 
treffen ausgetauſcht. Das andere Zufammenfein war im Juni 
lebten Jahres während der Synode in Milwaukee im Haufe unſers 
gemeinfamen Freundes D. Dallmann, wo auch der dritte gemein= 
fame Freund, mein Kollege Engelder, Gaft mar. Da haben mir 
vier nicht nur die Gegenjtände, Die die Verfammlung der Synode 
nabelegte, fleißig befprochen und erörtert, fondern aud) fo manches 
in der Theologie, in der Kirche und in der Welt überhaupt in den 
Kreis unferer Diskuſſion gezogen; und Weſſel war dabei fo bes 
teiligt, daß er, obwohl er wegen einer Beerdigung in feine Heine 
Gemeinde gerufen wurde, nad) ein paar Tagen nad) Miltwaufee 
zurüdfehtte, um an der Synode und an dem freundfchaftlichen 
Verkehr meiter teilzunehmen. 

Nun ift er unerwartet fchnell und genommen worden. Er 
bat bi eine Woche bor feinem Tode feine Vorleſungen gehalten, 
obwohl man feit einiger Zeit merkte, daß fein Herz nicht mehr die 
alte Stärfe hatte; aber als ihn die Influenza ergriff und in Ver- 
bindung damit fehlimmer HYuften ihn plagte, mar er doch immer 
gutes Muts und ſchien auch nicht bedenklich frank zu fein; Doc 
ordnete der Arzt nad) einigen Tagen feine Überführung nad) dem 
Hojpital an, damit er unter beftändiger Beobadjtung und befter 
Pflege feitens einer Kranfenpflegerin fei. Noch am Tage vor fei- 
nem Tode befürchtete niemand einen ſchlimmen Ausgang, aber in 
der Nacht vom 30. auf den 31. Sanuar, nad) einem befonders 
ſchlimmen HYuftenanfall, Brad) er zufammen, verlor das Bewußt⸗ 
fein, und am frühen Morgen des 31. Januar entſchlief er. Seine 
treue Gattin und feine Tochter, Die noch zu Haufe ift, ſowie fein 
Seelſorger, P. P. Schulz, ftanden an feinem Sterbebette. 

Am 2. Februar wurde er dann unter großer Beteiligung zu 
Grabe getragen. Am Vormittag wurde nad) einer kurzen Trauer- 
feier, die fein Kollege Prof. R. Neibel leitete, die fterbliche Hülle aus 
dem Trauerhaufe in die Seminaraula gebracht. Studenten hielten 
die Ehrenwache. Am Nadjmittag fand dann in der Aula ein litur⸗ 
giſcher Gottesdienft ftatt mit Schriftabſchnitt, Gebet, Gefang 
(„Ehriftus, der ift mein Leben“) und Chorgefang (“Abide with 
Me, Fast Falls the Eventide”). Der Bräfes des Seminars, Prof. 
9.4. Klein, leitete diefen in einfacher, würdiger Weife, fo wie es 
fich der Entichlafene, der allem Gepränge abhold war, gewünſcht 
haben würde. Viele jeiner früheren Schüler, mohl an die fechzig 
Paſtoren aus der Nähe und Ferne, und viele gute Freunde waren 
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zugegen. In der Kirche, wohin fich dann der Trauerzug unter dem 
VBorantritt der Studenten beivegte, wurde das alte große Sterbe- 
lied unjerer Kirche „Alle Menſchen müſſen ſterben“ gefungen, aus— 
gezeichnet durch den ſchlichten, freudigen Ton lutheriſcher Heils— 
gewißheit und durch die klare Schönheit ſeines Himmelsbildes. 
Sein Seelſorger hielt die Gedächtnispredigt über Moſis Tod und 
Begräbnis, 5 Moſ. 34, 4—6, und wandte dieſen Text in paſſender, 
ſchöner Weiſe auf das Leben und Sterben des Entſchlafenen an. 
D.%. Brand, der langjährige frühere Seelforger und Hausfreund, 
redete befonder3 die Angehörigen an, indem er das Echriftivort 
„Zazarug, unfer Freund, ſchläft, aber ich gehe Hin, daß ich ihn auf— 
wecke“ zugrunde legte, und ich redete einige Worte als Vertreter 
des Seminars in St. Louis, feiner Fakultät, feiner Aufſichts— 
behörde und feiner Studentenfchaft. Präſes D. Pfotenhauer Hatte 
einen herzlichen Brief gefandt, der im Gottesdienjte verlefen wurde, 
ebenfo ein Brief von der früheren Gemeinde des Entichlafenen in 
Nokomis, von deren jeßigem Seelforger, P. E. F. Lehenbauer. Der 
Studentenchor fang eine paffende Trauerhymne, und dann beivegte 
ich Der Leichenzug zu dem großen, ſchönen Gottesacker Spring= 
fieldg, der iin ganzen Zande befannt iſt als die Grabjtätte des Prä— 
jidenten Abraham Lincoln, wo aud) der unvergeßliche Muguft Crä— 
mer, Der langjährige Präſes der Anftalt in Springfield, ruht, 
ebenfo Weifels langjähriger Siollege, der mit ihn im Sabre 1892 
fein Ant angetreten hatte, Prof. F. Streckfuß, aud drei Kinder 
Weſſels, die ihn im Tode vorangegangen find. P. J. Barthel von 
Lincoln, Illinois, gleichfalls ein Freund und Klaſſengenoſſe, Teitete 
die Begräbnisfeierlichfeiten, die aus Schriftleftion und Gebet be— 
ftanden und dem Gefang des alten Begräbnisliedes „Nun laßt 
ung den Leib begraben” feitens der Studenten. Das Grab um— 
jtanden feine ſeit 1886 in glüdlicher Ehe mit ihm verbundene 
Gattin Luife, geborne Statt, ein Glied einer befannten alten 
Familie der St. Paulsgemeinde in Fort Wanne, und vier Kinder. 
Es war ein jchöner, klarer, falter, aber nicht zu falter Winter 
tag. Die Sonne ging gerade zu Rüſte als man den Sarg ins Grab 
ſenkte auf einem fchön gelegenen Hügel des Friedhofs. Ein reiches, 
ſchönes, edles Leben, eine reichgefegnete Tätigkeit war zu Ende 
gefommen, ein Leben und eine Tätigfeit voller Frucht für die 
Eivigfeit, L. F. 


Vorſtandsprotokolle. 


Aus den Erinnerungen eines alten Paftors. 


Es wird jeßt wohl kaum noch eine Gemeinde unter ung geben, 
über deren Verhandlungen nicht Brotofoll geführt wird. Sch jage 
„jetzt“; denn ich fenne eine große Gemeinde, in der während der 
erjten fünf Sabre ihres Beitehens fein Wort der Verhandlungen 
in den Gemeindeverſammlungen protofolliert worden iſt, obwohl 
fie in der Zeit zu einer volfceichen Gemeinde heranwuchs, eine 
Schule gründete, ein Pfarrhaus, eine Schule ımd eine geräumige 
Kirche baute. Die Väter der Gemeinde müſſen entweder ein aus— 
nehmend gutes Gedächtnis oder ein feites Zutrauen gueinander 
gehabt Haben. 

Alſo Gemeindeprotofolle werden wohl in allen unfern Ge— 
meinden geführt. Aber wie jteht eg nit Vorſtandsproto— 
follen? Werden in allen Gememden die Verhandlungen des 
Gemeindevorſtandes, des Schulvorſtandes, des Baukomitees ufiv. 
regelinäßig und gewiſſenhaft protokolliert? Allen Anſchein nach 
iſt das nicht der Fall. Werden Unterſuchungen nötig, werden 
Appellationen an die Synode eingereiäht, dann stellt ſich immer 
wieder heraus, daß die betreffenden Beanten oder Stomiteen der 
Sache nicht auf den Grund kommen können, iveil über das, was 
in der betreffenden Sade im Borftand verhandelt worden tit, Feine 
Protokolle vorliegen. 


Für die Gefchichte der Gemeinde find in mancher Beziehung 
die Borftandsprotofolle ebenfo twichtig wie die Gemeindeprotofolle, 
ja noch wichtiger, da in den Voritandöperfaninlungen viele, oft 
ſehr wichtige Saden verhandelt und erledigt werden, die nie, in 
die Gemeindeverſammlung fommen, zum Beifpiel in Kirchen— 
zuchtsfällen, die im Vorſtand cheiftlich erledigt werden. Dazu 
konimt noch, daß mande Gemeindebeſchlüſſe, die ja meiltens nur 
ganz furz protofolliert tverden, jpäter kaum verſtändlich find, da 
man nicht iveiß, was für Verhandlungen im Vorſtand vorange— 
gangen find, wie der Borjtand dazu kam, Der Gemeinde gerade 
diefe Empfehlung zu madeıt, und anderes mehr, 

Aber auch gerade in bezug auf Verhandlungen in rein ges 
ſchäftlichen Saden iſt es wichtig, daß der Vorftand fie möglichſt 
genau protofollieren läßt. Es iſt oft die Pflicht des Vorſtandes, 
die Beichlüfle der Gemeinde gewiljenhaft auszuführen. Die Vor— 
ſtandsprotokolle weiten amtlich nach, daß und wie das geſchehen fit. 
Dadurch wird Mißverſtändniſſen und üblen Nachreden vorgebeugt. 

Auch für den Vorſtand ſelbſt find die Protokolle wichtig. 
Man fann Sich nicht immer auf jein Gedächtnis verlaffen. Es läßt 
uns gar oft im Stich. Dadurch ijt Schon manchmal Zerwürfnis in 
Vorſtänden entjtanden. Liegen aber die Verhandlungen des Vor— 
ſtandes und feine Beſchlüſſe in beglaubigten Protofollen vor, dann 
fann das richt vorkommen. Dafür ein VBeifpiel aus meiner Er- 
fahrung. . 

An einer meiner Gemeinden waren jeit den Tagen ihrer 
Gründung über die Verhandlungen des Vorſtandes feine Proto— 
folle geführt worden. Sch regte den Gedanken an, ob es nicht rät— 
Tie$ fei, fie einzuführen, da viele wichtige Sachen zu erledigen 
waren. Nad längerer Beratung war die Mehrzahl der Vorjtcher 
dazu bereit, um jo mehr, als id) mich erbot, zeitiveilig als Proto— 
follant zu dienen. Nur ein Vorſteher protejtierte ganz energiſch 
Dagegen. Er bejtand darauf, daß e3 jo bleibe, wie e3 bisher ge— 
weſen war. Endlich beſchloß der Vorjtand, ich folle von diefer 
Verfammlung eine Art PBrobeprotofoll fchreiben und es in der 
nächſten Verſammlung zur Begutachtung vorlegen. Bann ivolle 
man endgültig entfcheiden. Aber auch gegen diefen Vorſchlag 
ſtimmte der genannte Vorfteher. Nun traf es fi, daß diefem 
Vorſteher in eben diefer Verſammlung ein wichtiger Auftrag ge— 
geben murde, der erſt nach etlihen Monaten zur Ausführung 
kommen follte, In der nächſten Verſammlung wurde mein Proto— 
koll verleſen, angenommen und beglaubigt. Dann wurde be— 
ſchloſſen, von da an regelmäßig die Verhandlungen des Vorſtandes 
zu protokollieren. Wieder ſtimmte der genannte Vorſteher da— 
gegen. Zur beſtimmten Zeit führte er den ihm gewordenen Auf— 
trag aus, wurde aber von einem andern Vorſteher beſchuldigt, er 
habe nicht nach dem ihm gegebenen Auftrag gehandelt. Es ent— 
ſtand zwiſchen ihnen ein gar unliebſamer Streit. Und was geſchah? 
Eines Tages kam der Vorſteher mit ſeinem Ankläger zu mir und 
bat, ich möge doch ſo gut ſein und das Protokoll der betreffenden 
Verſammlung vorleſen, da er beſchuldigt werde, gegen den Beſchluß 
des Vorſtandes gehandelt zu haben. Ich las das Protokoll vor. 
Der Ankläger mußte feine Beſchuldigung zurücknehmen. Der 
Friede war im Vorſtand wiederhergeſtellt, und zwar durch eben 
das Protokoll, gegen das der Beſchuldigte ſo energiſch prote— 
ſtiert hatte. 

Wie wichtig es iſt, daß auch Baukomiteen über ihre Ver— 
handlungen genau Protokoll führen, mag folgendes Beiſpiel zeigen. 
Meine Gemeinde hatte einen koſtſpieligen Bau beſchloſſen. In das 
Komitee, das dieſen Bau ausführen laſſen ſollte, wurde auch ich 
gewählt. über alle Verhandlungen wurde genau Protokoll ge— 
führt. Ein Glied meiner Gemeinde hatte auch ein Angebot ein— 
gereicht, aber ein anderer Baumeiſter, der nicht zur Gemeinde ges 
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euere Druckſachen. 


Thefen zur kurzen Darlegung der Lehrftellung der Miſſouriſynode. 
Brief Statement of the Doctrinal Position of the Mis- 
souri Synod. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
43 Seiten 5X7. Breis: 10 Ct8. 


Dies ift ein handlicher Abdruck der befannten Theſen, die im Auftrag 
unjerer Synode vom Jahre 1929 don einem Komitee aufgeftellt und von 
der legten Synode im Juni 1932 al Ausdrud ihrer Lehrftellung angenom- 
men worden find, nachdem die Glieder unjerer Synode Gelegenheit gehabt 
hatten, die Thejen jorgfältig zu prüfen. Sie find darum jegt wirklich eine 
kurze Darlegung der Lehrſtellung unjerer Synode. Die Thejen find in dies 
jem Heft in beiden Spraden, Deutjch und Englifch, auf gegenüberitehen- 
den Seiten gebrudt, und fie jollten nun fleißig benugt und ſolchen, die 
über unjere Xehrftellung Auskunft begehren, eingehändigt werden und 
ebenjo die Grundlage bilden für Xehrbejprechungen in tleineren und größe: 
ren Kreifen. Sie find — und johen fein — ein Beitrag zur Einigung ber 
lutheriſchen Kirche in der Wahrheit, und mir Haben feinen innigeren 
Wunſch, als daß Diefe Säge dazu dienen möchten, eine Einigung in ber 
Wahrheit zu erzielen. Der HErr der Stiche, der Einigung in der Wahrz 
heit und Bezeugung der Wahrheit in der Liebe will, wolle aus Gnaden 
feinen Segen darauf legen! v. F. 


My Redeemer Lives! A Children's Vesper Service for Easter. Pre- 
pared by W.@. Polack. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. 20 Seiten 6X9. Breis: 8 Ets.; das Dutzend 72 Ets.; Das 
Hundert 4.50 und Porto. 

Dies ift eine ſehr pafjende Liturgie für einen Kindergottesdienft zu 
Dftern, liturgifch richtig ausgeführt. Die Lieder gehören zu den beften 
Dfterliedern. Auch die Gemeinde ift daran beteiligt, und dor allem ift bie 
Katecheje jo geftaltet, daß die Gefchichte und die Bedeutung der Auferjtehung 
Ehrifti den Kindern eingeprägt wird, und zwar dirett mit Worten ber Hei— 
ligen Schrift. V. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen Hat der be= 
treffende Diftriftspräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindefchulen jollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes ges 
fshehen. (Nebengejege zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 


Abgeordnet: 


Am 16. Sonnt. n. Trin. (11. September 1932): Kand. $r.&. Diten 
in ber Redeemer-Firche zu Sioux City, Jowa, als Miffionar nad Brafilien 
unter Affiftenz der PP. R. J. Torgler, U. Noad und 9. Marth von P. 9. 
Otten. 


Ordiniert und eingeführt: 


Am 4. Sonnt. n. Epiph. (29. Januar): Kand. R. R. Radtke in der 
St. Matthäusgemeinde zu Wildroſe N. Dak., von P. L. J. Mehl. 

Am 5. Sonnt. n. Epiph. (5. Februar): Rand. 9. 3%. Wunderlid 
in der Dreieinigleitsgemeinde zu Bremer, Jowa, unter Aſſiſtenz P. E. Bed- 
mann: von P. 2. O. Walper. 


Eingeführt: 
PBaftoren: 
Am 4. Sonnt. n. Epiph, (29. Januar): P.W. Wehmeier in der 
St. Paulusgemeinde zu Alta Viſta, Kanſ., von P. M. 2. Heerboth. 
Am 5. Sonnt. n. Epiph. (5. Februar): P.M. 2. Heerboth in der 
St. Johannisgemeinde zu Alma, Kanf., von P. Wim. Meyer. — P. Mar: 
tin Steege in der Ammanuelsgemeinde zu Eaft Rutherford, N. J., 


unter Afiftenz ver PP. C. F. Weidmann, Th. Keyl, Geo. Derwig, P. Maper, 
A. Die, R. Keyl und H. Köpchen von P. F. W. Weidmann. 


Lehrer: 


Am 4. Sonnt. n. Epiph. (29. Januar): E. Nickel in der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde zu Inkſter, Mich, von P. P. ©. Waſchilewſky. 


Grundfteinlegung. 


Am 4 Sonnt. n. Epiph. (29. Januar) Tegte die Redesmer-Gemeinbe 
zu Philadelphia, Pa. (P. Th E. Möller), den Grundftein zu ihrer 
neuen Kirche. 

Subilänm. 
Am 3. Sonnt. n. Epiph. (22. Januar) feierte die St. Paulusgemeinde 


zu Ann Arbor, Mid. (P. C. A. Brauer), das 25jährige Jubiläum ihres 
Beftehens. 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Bekanutmachung. 


Paſtor Herm. K. Dietrich, früher Glied der Buffaloſynode, hat 
fein Kolloguium beftanden, und es fteht daher feiner Aufnahme in unfere 
Synode nicht? im Wege, 


% € Verwiebe, Präſes des Hftlichen Dijtrikts. 
Bitte, 


Wer von jungen Leuten weiß, die im Rensselaer Polytechnic In- 
stitute oder im Russell Sage College in Troy, N. Y., ftudieren, wird 
freundlichft gebeten, deren Namen und Adreſſen zu fenden an 

Rev. L. J. RoEHM, 531 Washington St., Hudson, N.Y. 


i RADIO REGISTER. 
KFUO, Concordia Seminary, St. Louis (550 Kilocycles). 


Daylight Hours: Sundays, 8.30 A. M. and 10.45 a.M., Services 
of Pilgrim Church; also 10 A. M., Bible-study; 12 Noon, Organ Pro- 
gram; 3 P.M., German Program; 3.30 p. m., Shut-in Program. 7and 
7.30 A.M., Morning Meditation, Week-days. 12.15 P. M., Noonday 
Program, Mondays to Saturdays; Religious Addresses, except Satur- 
days, when a United States Health Talk will be broadcast. 3 p.M. 
Programs: Mondays, Books and Their Authors, Food for Thought. 
Tuesdays, Bible-study; Strange Facts. Wednesdays, Shut-in Hour; 
The Reader. Thursdays, Face to Face with Outstanding Women (im- 
aginary interviews) ; Poet’s Corner. Fridays, Golden Thoughts; 
The Proof-Reader. Saturdays, 3 p. m., Favorite Hymns, Organ; 3.15, 
Radio News; 3.30, Old Testament Hour; 3.45, Music; 4, Foreign- 
language Hours: First Saturday, German and Slovak; second Satur- 
day, Polish and Slovak; third Saturday, Spanish and Slovak; fourth 
Saturday, Norwegian and Slovak; fifth Saturday, German and Slo- 
vak. — Evening Hours: Sundays, 9.15 P. M., Devotional Hour. Mon- 
days, 6 P. M., Question Hour; 6.30 pr. m., Young People’s Hour. Tues- 
days, 6 P. M., Mission Hour; 6.30 P. M., At the Feet of the Master. 
Wednesdays, 6 p.M., Vesper Service; 6.30 p.m., All-Concordia Hour; 
10,30 p. m., Laymen’s Hour; 11 ».=m., Drama Hour; 11.30 p. m., Near- 
to-Midnight Gospel Hour. Thursdays, 6 P. M., Story and Song; 6.30 
P. M., Drama Hour (second presentation). Fridays, 6 p.M., Chil- 
dren’s Program; 6.30 . M., Bible-study. Saturdays, 6 p.M., “My 
Message to You,” News and Lutheran Church Directory; 6.30 P.M., 
Radio Calendar. 


SUNDAY AND WEEK-DAY BROADCASTS. 
(The numbers indicate the kilocycleg.) 


Bay City, Mich. — English service of Immanuel Church, every 
Sunday, 11A.M.; German service on the first and third Sundays of 
the month, 9.30 a.m. WPBCM, 1,412. 

Cincinnati, O.— Concordia Church. WLW, 700. 

Columbia, Mo.— Trinity Church. Bible Hour, every Sunday, 
8.30—9 4. M. KFRU, 630. 

Lincoln, Nebr. — Trinity Church, every Sunday, 4 pP. m. 
KFAB, 770. 

Cleveland, O. — Missouri Synod churches, every Sunday, 11.30 
A.M. WHK, 1,390. 

Detroit, Mich. — Detroit Lutheran Pastoral Conference, every 
Sunday, 1.30 2.m. WXYZ, 1,240. 

Enid, Okla. — Lutheran Hour every Sunday, 1.30 p.m. KCRC, 
1,370. 

Fargo, N. Dak. — The North Dakota and Minnesota Lutheran 
Hour, every Sunday, 4p.Mm. WDAY, 940. 

Fort Wayne, Ind. — Missouri Synod churches, every Sunday, 
1p.m. WOWO, 1,160. 

Joliet, Ill. — St. Peter’s Church, every Sunday, 9.30 a.M.; sa- 
cred concert every Friday, 7 p.m. WCLS, 1,310. 

Kearney, Nebr. — Zion Church, every Sunday, 11 a.m. Last 
Sunday of month German, 10 a.m. KGFW, 1,310. 

Los Angeles, Cal. — Every Sunday, 4 P. M., Lutheran Publieity 
Bureau of Southern California. KGEF. 

Memphis, Tenn. — Trinity Lutheran Church, every Tuesday, 
1—1.30 p.m. WMC. 

Milwaukee, Wis. — Divine service every Sunday, 8 A. M.; 
morning devotions from Concordia College at 6.45 each day of al- 


ternate weeks, by Synodical Conference Lutherans. WTMJ. 
Newark, N. J.— Biblical messages by Newark Local Confer- 
ence, every other Tuesday, 10.30 a.m. W. ‚ 1,250. 


Pittsburgh, Pa. — St. Andrew’s Church, morning service every 
alternate Sunday, 10.45; from November to April every third Sun- 
"day. WCAE, 1,220. 
San Antonio, Tex. — Every Sunday, 10.30 4. M., by San An- 
tonio Pastoral Conference. KONO, 1,370. 
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Die mittlere Seminarklaſſe in St. Louis joll wieder wie letztes 
Jahr ausfegen und möglichſt in praftifcher kirchlicher Arbeit ver- 
wandt werden. 

Was foll aber mit der großen Zahl unferer Predigt: und 
Schulamtsfandidaten gefchehen? Da können wir nur auf dem 
Wege fortfahren, den wir fchon feit legten Jahre eingefchlagen 
Haben, nämlich, wenn feine größere Zahl permanenter Berufe biz 
zur Kandidatenverteilung eingeht, ihnen zeittweilige Stellen als 
Vikare und Gehilfen anzuweiſen. Das ift und bleibt freilich ein 
Notbebelf, der gar manche Unannehmlichkeiten und Schroierigfeiten 
hat, aber andererfeit3 auch manche Vorteile. Wir fönnen nur ung 
alle ermuntern, mit noch größerem Eifer zu beten und dahin zu 
wirken, daß die jungen Arbeiter, die ung der HErr der Kirche be= 
fchert, in rechter, beitmögliher Weife verwandt werden. 


Bejonders viel Zeit wurde endlich aud) darauf vertvandt, wie 


in der gegentvärtigen Fritifchen Zeit die nötigen Mittel zur Fort 
führung unferer Firhliden Arbeit und zur Betreibung und Er— 
tweiterung des Miffionswerfes aufzubringen find. Und gerade da 
war der Gedanfenaustaufch ſehr wertvoll. Der Not der Zeit Rech— 
nung tragend, jind Die Ausgaben für 1933 ungefähr um eine halbe 
Million beſchränkt worden im Vergleich mit dem Budget von 1930 
und 1931. 

Aber wird es möglich fein, das Budget für 1933 aufzu— 
bringen? Es war’ die einftimmige Überzeugung, daß Diefe 
Summe durchaus nötig fei, wenn mir wirklich das Werf der Kirche 
tveiterführen und nicht noch mehr einfchränfen wollen. Und e3 
war aud) die Überzeugung, daß unfere Christen nicht ihrer heiligen 
Pflicht unfreu werden, wenn ihnen die Sache noch direkter, noch 
berglicher, noch dringender dargelegt wird. So murde denn be— 
fchloffen, noch in dieſer Faftenzeit in jedem Dijtrikt die Vifitatoren 
azufammenzurufen. Der Diſtriktspräſes und ein Vertreter der 
Synode werden den Bifitatoren die Sache befonders darlegen und 
ans Herz legen. Die Vifitatoren werden dann Kreisperfamme 
lungen einberufen, bei denen jeder Paſtor des betreffenden Kreifes 
und ein Glied aus jeder Gemeinde zugegen fein foll, un diefen 
recht Das Herz warm zu machen und fie zur ernfteften und eifrig 
ſten Mitarbeit aufzufordern. Und dann werden die Pajtoren und 
Gemeindebertreter direft an und in die Gemeinden gehen. Die 
Paftoren find die Lehrer, Führer und Leiter der Gemeinden, und 
wenn allgemein die Sache feſt und zielbewußt in Angriff genom— 
men, wenn wirklich jedes einzelne Glied unjerer Gemeinden recht 
damit befannt gemacht und für die Sadje des Reiches Gottes recht 
erwärmt wird, dann wird gewiß unter Gottes Segen aud) dag er- 
teicht werden, was erreicht werden fol. Es war eine merfmürdige 
Beobachtung, die befanntgegeben wurde, dag in manden Streifen 
gerade die Notfollefte einen unerivartet größeren Erfolg gehabt hat 
al3 die regelmäßige Budgetſache, daß alfo, wenn die Gemeinden 
recht mit der Sache befannt gemacht wurden, fie auch fich um fo 
williger daran beteiligt haben. 

So befehlen wir auch dieſe Angelegenheit dem treuen Gott 
und ver Gefamtheit unferer Chriften. Sein iſt da8 Reich und die 
Kraft und die Herrlichkeit; und wir find Gottes Mithelfer im Bau 
feines Reiches. L. F. 


— — — 


Gottes wunderbare Liebe. 


Gott iſt allein der Mann, der nicht aufhört, der Welt eitel 
Gutes zu tun wider der Welt Undank und Verachtung, ſondern alle 
Untugend und Bosheit verfchlingt und verzehrt durch das Feuer 
feiner Liebe. Solch Herz foll ein Chrift. auch haben, daß er ſich 
nicht Yaffe drängen von Gunft und Freundſchaft und fo zornig und 
bitter nicht machen, daß fein Herz nicht fü bleibe durch jolche gött- 
liche Xiebe. Luther. 


Die ſegensreiche Arbeit der Freikirche in Deutſchland. 


Miſſionsdirektor F. C. Streufert, mein Studiengenoſſe in 
Fort Wayne und St. Louis, hat mid) gebeten, etwas über die ver⸗ 
gangene, gegenwärtige und aufünftige Wrbeit unferer Freikirche in 
Deutſchland zu fchreiben. Diefe Bitte erfülle ich gern; denn id 


Dreieinigfeitöfirche in Berlin. (P. Dr. 9. Koch.) 


babe ſowohl die Miſſouriſynode, aus der ich jtamme, al3 auch die 
Freikirche, in der ich num ſchon ſechsunddreißig Jahre gearbeitet 
babe, herzlich Tieb; find fie doch) beide Tiebliche Gärten Gottes, in 
denen fo viele Pflanzen des Himmlifchen Vaters fich befinden. 
Was die Vergangenheit betrifft, jo zählte die Ev.-Luth. Frei- 
fire in Sadfen und andern Staaten im Sabre 1877 nur 
1,439 Seelen; im Jahre 1902 waren e3 3,811; im Sabre 1921 
ftieg die Zahl auf 7,259. Bon da ab trat ein rafches Wachstum 
ein, fo daß die Seelenzahl im Sabre 1931 über 12,000 betrug, 


Altarraum im Kirchſaal zu Potsdam, 
(Präſes P. 9. Peterien.) 


| 
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Mein Herz jubelt, wenn ich an diefen Segen Gottes denfe. Als 
ih) im Jahre 1896 bon der Deutſchen Freificche nach Hamburg 
berufen wurde, um dort zu wirken, nahm ich getrojt und fröhlich 
den Beruf an; aber bereits einige Monate nad) Beginn meiner 
Arbeit in Hamburg wollte mir der Mut finfen, und ich erwog allen 


Dreieinigfeitsfirche in Chemnitz, Sachſen. (P. R. Kern.) 


Ernſtes, ob id} nicht an die Behörde für Innere Mifjion im Aus- 
land fchreiben und bitten follte, mich nach Amerika zurüdguberufen, 
da in Hamburg nichts zu machen fei. Gott verhinderte dies, in=- 
dem er mir durch etwas Fortfehritt in der Arbeit wieder Mut 
machte. Unfere freikirchlichen Gemeinden und Paſtoren Haben alle 
3äh aushalten und viel Geduld Haben müſſen, ehe fie auch jehen 
durften, daß ihre Firchliche Arbeit nicht vergeblich, fondern vom 
Herren gefegnet war. Fünfundfünfzig Jahre hat es gedauert, bis 
die Freifiche die jebige Seelenzahl erreichte. 

Was die Gegentvart betrifft, fo ift zu fagen, daß unjere kirch⸗ 
liche Arbeit fich über ganz Deutſchland eritredt, was für unfere 
Tätigkeit nur von Segen fein kann. Gerade auch in den großen 


Kirche und Pfarrhaus der Kreuzgemeinde auf dem Lutherhof 


in Bodum, Weitfalen. 
(PP. A. Kerle und Heinrich Stallmann.) 


und größten Städten Deutfchlands arbeiten wir, fo in Berlin, 
Hamburg, Leipzig, Dresden, Breslau, Frankfurt am Main, Hans 
nover, Stuttgart, Chemnig, Bochum, Bremen, Königsberg, Wies- 
baden, Erfurt. So ift durch Gottes gnädige Fügung die Tätigkeit 
unferer Freikirche nad) und nach jo ausgedehnt worden, daß mir 
jest an den wichtigſten Plätzen in Deutſchland arbeiten. Schon 
die Predigten, die unfere 50 Paſtoren an nahezu 200 Predigt 
pläßen regelmäßig Halten, maden fie alle zu Miffionaren, wozu 
Religionsunterricht, Bibeljtunden, Vorträge, Schriftenverteilung, 


I 


Die Fakultät an der theologischen Hochſchule in Verlin- Zehlendorf. 
Bon rechts nach liuks: Dr. B. Peters, Präſes P. H. sm D. 9. 3. Stall- 
mann, Reltor N. Willlomm, Dr. 9.8 
Neltor Willlonim und Dr. Peters widmen ihre ganze a = Anftalt, Präſes 
Peterfen bon Potsdam und Dr. Kod von Berlin Balten wöchentlich einige 
Vorlefungen, und D. Stallmann ift emeritiert. 
Korrefpondenz und Hausbefudhe kommen. 
bollauf bejchäftigt. 

Ein fehr toichtiger Teil unferer Tätigkeit ift unferer Theo— 
logiſchen Hochſchule in BerlinsZehlendorf zugufcjreiben, die im 
Sahre 1932 daS zehnjährige Jubiläum ihres Beſtehens feiern 
fonnte. Für unfere Arbeit ift es nötig, dat wir eine Lehranftalt 
haben, in der fünftige Arbeiter für den Weinberg des HErrn 
ausgebildet werden. Auf unferer letzten Synodaltagung in 
Bochum im Jahre 1932 machte Rektor Willlomm folgende erfreu— 
liche Mitteilung: 53 Studierende waren im Laufe der Zeit an 
unferer Hochſchule eingefchrieben. Von diefen find 8 abgegangen, 
ohne das Studium vollendet zu Haben. 19 Kräfte jtehen im 
Dienjte unferer deutfihen und dänifchen Freificche, einer in dem 
der Elfäffifchen Freikirche, 6 arbeiten in Polen, 4 find nach Argen— 
tinien und 5 nad Brafilien berufen worden, 10 Studenten ſtu— 
dieren zur Zeit nody auf der Hochſchule. 

Auh die Gemeindefchulfadhe Tiegt 
ung fehr am Herzen. Könnten wir nur 
mehr &emeindefchulen errichten! In 
Planig, Sachen, haben wir eine Ges 
meindefchule mit vier Klaſſen und 125 
Kindern, die von zwei Lehrern und einer 
Lehrerin unterrichtet werden. Ein lang= 
jähriger Lehrer diefer Schule, unser jebt 
im Ruheſtande lebender Shynodaldichter, 
der fünfundfiebzigjährige Lehrer F. Gill» 
hoff, erzählt folgendes von dem Gegen 
der genannten Schule: „Ein Schülerlein 
bon neun oder zehn Jahren fteht bei 
der Mutter am Waſchfaß. Eine Nach— 
barin, nit zu unferer Freificche ge- 


Unfere Bajtoren find 


Lehrer Fr. Gillhoff, 


Lehrer an der Gemeinde- 
Thule in Planig bon 1915 
bis 1928. Eine Anzahl 
jeiner Gedichte find auch 
im „Rutbheraner” 
erſchienen. 
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Gemeindeſchule in Planitz, Sachſen. 


hörend, unterhält ſich mit der Mutter über unſere Lehre und 
äußert unter anderm: „Ihr könnt auch nicht wiſſen, ob ihr ſelig 
werdet!! Der Mutter fallt juſt nichts Rechtes als Antwort 
ein. Da jpringt der Kleine ein und jagt: ‚Das können wir doch 
wiſſen! In der Bibel jteht: „Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird felig Iverden.“ Und der HErr JEſus jagt feine Lügen!‘” 

Wie fih in Zukunft die Arbeit unferer Freikirche geftalten 
wird, Hängt zum großen Teil von dem Vorhandenfein der nötigen 
Geldmittel ab. Beinahe zivei Drittel unferer Ausgaben Haben 
unfere Gemeinden felbit aufgebracht; aber jeßt geht das infolge 
der furchtbaren Xrbeitslofigkeit niyt mehr. Wir legen darum fo 
viele Predigtorte tvie möglich zu einer Parochie zufammen, die 
dann nur von einem Paſtor bedient wird, mo immer es fid 
zeigt, daß feine befonderen Miffionsmöglicgfeiten vorhanden find. 
Für alle Unterftügung aus Amerika fei auch an diefer Stelle unfer 
derzlicäfter Dank ausgeſprochen. Wir wollen im Vertrauen auf 
Gott mutig und getrojt iweiterarbeiten, zumal da wir feine Ver— 
heißung Haben, daß auch in Zukunft unjere Arbeit im HEren nicht 
vergeblich fein wird. 

über da3 große Weltmeer drüdt euch, geliebte Glaubens— 
genofien, in alter Freundfchaft die Hand 

Euer 
Dresden, Sadjen. 3. M. Michael, 


m — — 


Don unſern Schulen und Lehranſtalten. 


Unſer Colegio Concordia in Crespo, Argentinien. 


Obgleich ſchon längſt wieder einmal eine Nachricht über un— 
ſere Anſtalt in den Spalten des „Lutheraner“ fällig geweſen wäre, 
fo iverden unſere werten Mitchriften doch wohl auch eine verſpätete 
Korrefpondenz mit Intereffe und innerer Anteilnahme leſen. 

Unfer Colegio Coneordia in Crespo bejteht nun fieben Jahre. 
Dadurd), daß die erite Klaſſe nach Beendigung der Sefunda oder 
zweitoberjten Klafje in da3 theologifche Seminar zu Porto Mlegre, 
Brafilien, entlaffen worden ift, werden und ſchon Ende des 
Jahres 1933 einige junge Wrbeiter aus unferer eigenen Mitte 
für die weitverzweigte Miffionsarbeit in unferm Lande zur Ver— 
fügung Stehen. Einer der vier theologiſchen Studenten hat frei= 
li) vor kurzem die Nachricht erhalten, daß er zwei volle Jahre 
in der Marine feines Vaterlandes zu dienen haben werde. Gr 


(P. A. Stallmann.) 


wird demnad) erjt im Sabre 1935 fein 
Eramen machen fünnen. Bei Lehrer, 
die in Crespo jelbit ihr Examen beftanden 
haben, ftehen ſchon in gefegneter Arbeit, 
und die jebige Lehrerklaſſe, die wiederum 
aus drei Mann befteht, wird, will’3 Gott, 
während der nächiten zwei Jahre in un— 
fern Schulen praftifhe Arbeit Teilten. 
Die Einrichtung mußte auf zwei Jahre 
getroffen werden, weil wir nur alle zwei 
Sahre eine Silafje aufnehmen und wir 
ſonſt in Anbetracht der Zahl der Pro— 
feſſoren zu viele Klajjen auf: einmal be- 
tümen. Stellen werden wir genügend 
baben für drei Vikare, auch für mehr, 
wenn nur die finanzielle Lage ſich Hebt. 
Unfere Gemeinden find durch die ziemlich 
allgemeine Fehlernte zumeijt in einer 
johivierigen Lage, und wie es mit den 
Miſſionskaſſen fteht, wiſſen die Lefer un— 
ſerer kirchlichen Zeitſchriften. Doch haben 
wir einen reichen Gott, der dieſe jungen 
Arbeiter ſchon unterbringen wird, nachdem er ſie zu ſeinem Dienſt 
hat heranbilden laſſen. Ihm wollen wir die ganze Angelegen— 
heit befehlen. 

Im kommenden Jahr werden wir nun die erſte Prima oder 
oberſte Klaſſe Haben. Da wir alle zwei Jahre eine neue Schüler— 
klaſſe aufnehmen, haben wir mit dem -angegliederten Lehrer— 
ſeminar immer vier Klaſſen auf der Anſtalt. Die drei Lehrkräfte, 
die wir haben, unterrichten daher täglich in acht Fächern, und es 
gibt keinen freien Mittwochnachmittag. Selbſt der freie Tag, 
den wir aus verſchiedenen Gründen auf den Montag verlegt haben, 
muß für Muſik, Geſang und Gymnaſtik ausgekauft werden, und 
es iſt uns unmöglich, es anders einzurichten, als daß die Pro— 
feſſoren ſelbſt auch dieſe Fächer übernehmen. Selbſt wenn wir 
die Einrichtung treffen könnten, daß unſern Schülern wenigſtens 
der Muſikunterricht von andern erteilt würde, ſo würde doch die 
Armut der meiſten Schüler eine ſolche Einrichtung nicht zulaſſen. 
Dieſem Umſtand iſt es zuzuſchreiben, daß wir 43 Unterrichts⸗ 
ſtunden in der Woche haben. 

Im vergangenen Jahr Hatten wir 23 Schüler auf ber 
Anſtalt. Zur Ehre Gottes müſſen wir beiennen, daß fie ihre 
Klaſſen im großen und ganzen gut abjolviert Haben. In der 
Oberklaſſe haben wir einen jungen Mann, der fehon zwei Sabre 
Darinedienft Hinter fich Hat und mit dem übungsſchiff eine Reife 
um die Welt machen durfte. Bis er endlich ins Amt wird ein- 
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treten können, wird er über dreißig Jahre alt fein. In der Unter: 
Hajje Haben wir einen jungen Mann, der ſchon einundzianzig 
Sabre zählte, als er endlich in die Anftalt eintreten konnte. Der 
jüngjte Schüler dagegen trat mit elf Jahren ein. Wir maden die 
Beobachtung, daß die älteren Schüler größeren Fleiß und Aus— 
dauer beweiſen als die Jüngeren. 

über da3 Betragen der Schüler fünnen wir im allgemeinen 
nicht Hagen. Gewiß find fie nicht vollkommen, aber der Unter— 
zeichnete möchte faft behaupten, daß unfere deutſchruſſiſchen Jungen 
leichter zu leiten find, al3 wir es waren in unfern Schülerjahren. 
Er erinnert fih zum Beifpiel nicht, daß er in der Klaſſe bisher 
aud nur einmal hätte zur Ruhe mahnen oder befonders zur 
Aufmerkſamkeit hätte auffordern müffen. Das mag freilih an— 
der3 werden, wenn fich erſt einmal eine Art „Überlieferung“ bon 
einer Klafje auf die andere herausgebildet Hat. 

Am September vorigen Jahres fonnte auch die zweite Pro— 
fefiorenwohnung bezogen werden. Diefe beiteht aus Studier— 
zimmer, Eß-Wohnzimmer, Küche, die fehr Hein ift, zwei Schlaf- 
zimmern und einer Heinen Halle mit angrenzendem Waſch- oder 
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Badezimmer. Da wir feine Wafferleitung haben, haben ivir von 
einer Badeziinmereinrichtung abgefehen. 

Die alte Profeſſorenwohnung konnte daraufhin trodengelegt 
werden, Man hat da3 Dad) abgeriffen und ein neues gelegt und 
das ganze Haus aufgebefjert. Dadurch ijt etwas mehr Gleichheit 
im Stil erzielt worden, fo daß, wenn man bei einer etwaigen 
dritten Profefforenivohnung denfelben Stil beibehält, unfer Häu— 
ferblod ein ganz hübſches Ausſehen befommen jollte. Eben jekt 
wird das Innere der Anftalt einer gründlichen Reinigung unter= 
zogen, damit gleich nad der Synodalverfammlung, die im Februar 
ftattfinden fol, die Anftalt twieder eröffnet werden fann. 

Möge der treue Gott auch in Zukunft feine Hand über unfere 
Anſtalt halten, damit fie ihren Zived erfüllt, feiner Ehre zu die— 
nen und ein Gegen für feine Kirche zu fein! „Der HErr, unfer 
Gott, fei uns freundlich und fürdere das Wert unferer Hände 
bei ung!” UT. Kramer. 


Long Island, New Yorf, eins der größten Miſſions— 
felder des Landes. 

Nur wenige find ſich deifen bewußt, dat faft jeder dritte Ein= 
twohner des volfreidhen Staates New York auf Long Island wohnt. 
Diefe Inſel iſt 120 Meilen lang, ift nirgends breiter al3 24 Mei- 
Ien, hat einen Flächeninhalt von 1,682 QDuadratmeilen und ift 
ein Teil des fogenannten Empire State. Als folder ift fie auch 
ein Teil des Atlantifchen Diftrift3 unferer Synode. Und melde 
Menſchenmenge hat fich hier niedergelaffen!l Eine Bollsmenge, 
die fich auf ungefähr vier Millionen Seelen beläuft. 


Und es ift nicht Zufall, daß fo viele Menfhen auf Long 
Ssland wohnen. Sie haben fi} Hier angefiedelt, weil fich ihnen 
Bier in unmittelbarer Nachbarſchaft der Niefenftadt Nem York mit 
ihrem fteberhaft pulfierenden Leben ganz außerordentliche natür- 
liche Vorteile bieten. Long Island Hat ebenfo viele Einwohner 
wie manches Land, deſſen Volk in der Weltgefhichte vielleicht eine 
große Rolle gefpielt Hat. Hier wohnen ebenfo viele Leute wie 
in Dänemarf, Norwegen, Irland oder in der Schweiz. Nach den 
Angaben de3 Zenfusbiüros unſers Landes gibt es in den Ver— 
einigten Stanten nur acht Staaten, deren Einwohnerzahl größer 
ift als diejenige Long Islands. Vierzig Staaten haben eine ge— 
tingere Einwohnerzahl als Long Island. Zehn diefer Staaten 
zufammen haben nur fo viele Einivohner wie Long land allein. 

Und fehen mir auf die Zukunft, jo fönnen wir mit ziemlicher 
Beftimmtheit vorausfagen, daß die Bevölkerungszunahme Long 
38lands in den fommenden zivanzig Jahren ebenfo groß fein 
wird wie in den bergangenen zivanzig Jahren. Die in neuerer 
Zeit gebauten Zunnel3, Untergrundbagnen, Brüden und Ver— 
kehrswege werden das Wachstum wahrſcheinlich noch befchleunigen. 
Wo es früher große Landgüter und Farms gab, finden fich heute 
Icon Städtchen, die bald zu großen Städten heranwachſen werden. 
Sit es da unwahrſcheinlich, daß Long Island im Jahre 1950 über 
fehs Millionen Einwohner haben wird? 

Freilich nicht alle, die auf Long Island, der Garteninfel, 
wohnen, find reich oder doch wohlhabend; Hier wohnen vornehm⸗ 
lich Leute, die ein befheidenes Heim befiten. Fortwährend ziehen 
Zeute aus unfern Gemeinden in und um New York weiter hinaus 
in die Vorftädte, Welch ein weitverzweigtes und vielverſprechen⸗ 
des Miffionsfeld! Obwohl ſchon viele Gemeinden auf Long 
Island gegründet worden find, fo gibt es doch viele bolfreiche 
Gegenden, wo unfere Kirche noch nicht vertreten ift. Wis jekt ift 
nur ein Anfang genadt worden; alle anderthalb Meilen fünnten 
ausfichtspolle Miffionsgemeinden gegründet werden. 

Eine unferer Miffionsgemeinden auf Long Island machte am 
1. Oktober 1932 folgende Angaben; Gegründet im Jahre 1926; 
Seelen 375; fommunizierende Glieder 128; ftimmberedtigte 
Glieder 19; Sonntagsfhulfinder 212; Glieder des Frauen» 
vereins 36, des Jugendvereins 84. Die Gemeinde bedarf nad) 
etwas Unterftüßung, da fie erſt fürzlih ein Grundftüd gefauft 
und eine Kapelle gebaut Hat, und zwar ohne Zuſchuß aus der 
Kirchbaukaſſe. Eine andere Miffionsgemeinde, die vor einem 
Sabre gegründet murde, berichtet, daß fie jet 100 Seelen, 
40 Kommunizierende, 10 Stimmberedhtigte und 54 Sonntags⸗ 
ſchulkinder zählt. Dieje Station ift das jüngfte Kind des Atlan- 
tiſchen Diſtrikts auf Long Island. 

Sollten wir nicht mit allem Ernſt gerade Bier in den volk⸗— 
reichften Gegenden des Landes das Werk treiben, zu dem wir 
berufen find. 


New York, N. Y. L. Henze. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Fünfzigjähriges Jubiläum. Die Zionsgemeinde zu Mary— 
land Heights, St. Louis County, Miſſouri, feierte am 15. Januar 
und in der darauffolgenden Woche ihr goldenes Jubiläum. Das 
Kircheneigentum dieſer Gemeinde liegt an der Dorsett Road, 
mehrere Meilen weſtlich von der Stadt St. Louis. Dieſe Gegend 
des Counth iſt zwar noch nicht ſo dicht bewohnt, bietet aber ſchon 
jetzt ein großes und wachſendes Miſſionsgebiet. 

Die Zionsgemeinde Hatte ihren Anfang, als am 13. Oftober 
1869 zchn Männer fich vereinigten zu einer Schulgemeinde und 
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eine chrijtlihe Schule in ihrer Mitte gründeten. Die meiften 
Glieder diejer Schulgemeinde waren Mitglieder der Smmanuel3- 
gemeinde zu Stratmann, damal3 Hermannsburg genannt. Da 
aber die Schule diefer Gemeinde zu weit entfernt lag, fonnten die 
Kinder diefer Gegend fie nicht beſuchen, und deshalb jorgten die 
treuen Eltern dafür, daß eine Schule in ihrer Nachbarſchaft ge— 
gründet wurde. Treulich unterftüßten jie diefe Schule, beriefen 
einen Lehrer und jorgten für die Hriftlicde Erziehung ihrer Jugend. 

Am 1. Januar 1883 verfammelte fi dann diefe Schul- 
gemeinde, bildete eine felbitändige Gemeinde und berief zunädjit 
den PBaitor der Muttergemeinde als ihren Geclforger, den feligen 
P.R. Winkler. Diefer hielt dann regelmäßige Gottesdienſte am 
Sonntagnachmittag in ihrer Schule. Bald jedoch wurde ein drei 
Ader großes Stüf Land gefauft und ein Kirchbau geplant, und 
am 12. Mai 1885 durfte die Gemeinde ihr neues Gotteshaus ein= 
meihen. Das Pfarrhaus wurde dann 1888 und die neue Schule 
1889 errichtet. 

Die folgenden Paſtoren dienten der Gemeinde feit diejer Zeit: 
Geo. Landgraf 1888 bis 1894; O. 9. Horn 1894 bis 1899; 
E. Brüggemann 1900 bi3 1902; M. Mangelödorf 1902 bi3 1912; 
PB. J. Leyhe 1913 bis 1919; ©. 9. Beckmann 1919 biz 1928; 
AM. Bruß 1928 bis 1932; der Unterzeichnete feit 1932. 

Am Sabre 1896 ſchloß ſich die Gemeinde der Mifjouri- 
fynode an. Sie zählt jet 373 ©etaufte, 257 fommunizierende 
und 54 jtimmberehtigte Glieder. 

An den Subiläumsgottesdienjten am 15. Sanuar predigte 
vormittags P. Mangelödorf über Eph. 1, 3 und nachmittags 
P. Beckmann über 5 Mo. 32,11.12; am 16. Sanuar P. ®. 
Maſchoff über Luk. 10, 38—42; am 18. Januar P. A. 8. Horn 
über Apoft. 9, 36—42; am 20. Januar der Ortspaftor über Sej. 
25,1. Ale Gottesdienste wurden jehr gut beſucht. In dem Feit- 
gottesdienft am Sonntagvormittag murden achtzehn erwachſene 
Konfirmanden aufgenommen. Der Frauenverein jchenkte der Ge— 
meinde in dem Gottesdienft am Mittwochabend der Jubiläums- 
mode $100 für die Gemeindelafje. 

Dem HEren, unferm treuen Gott und Heiland, ſei Lob, Preis 
und Dank für alle Gnade und Wohltat, die er und und unjern 
Vätern in diejen fünfzig Sahren erwiefen hat! Möge er unjere 
Gemeinde auch ferner jegnen und jein Reich bei uns, in unjerer 
Umgegend und in der ganzen weiten Welt ausbreiten! Mögen 
wir die göttlichen Wahrheiten, die mir wieder in diefer feitlichen 
Zeit unfers Jubiläums gehört haben, in unfern Herzen bewegen 
und die großen Taten Gottes in unferer Mitte mit danfbarem 
Herzen rühmen! Mögen mir beten und arbeiten, daß der Name 
Gottes geheiligt werde und fein Reich fommel 

9.9. ®ilhelm3. 

Eingehen kirchlicher Blätter. Die Not der Zeit zeigt jich auch 
darin, daß kirchliche Blatter außerhalb und auch innerhalb unferer 
Kreiſe ihr Erſcheinen einftellen müſſen. So haben wir beachtet, 
daß zwei Diftriftshlätter in unjerer Synode nicht mehr erfcheinen 
und andere find in ihrer Seitenzahl verringert worden. Die 
„Mifjionstaube” und der Lutheran Pioneer, die von der Synodal⸗ 
fonferenz im Intereſſe der Negermiffion herausgegeben merden, 
müſſen um ihre Erijtenz kämpfen, da fie mehr koſten, als ſie ein= 
bringen. Manche Gemeindeblätter find ebenfalls eingegangen 
oder werden nicht mehr gedrudt, jondern mimeographiert oder 
find auf die nötigften Ankündigungen beichränft worden. In 
einem und vorliegenden Bericht heißt es: „Dies it die lebte 
Nummer des ‚Gemeindeboten‘. Cr muß jest eingejtellt werden, 
weil jo viele zu feiner Erhaltung nicht beigetragen haben. Das 
tut uns leid und ist ſehr ſchade. Zwölf Sabre lang hat ex wenig— 
ſtens eins vollbracht: er hat Gottes Wort auch in diejenigen Häufer 
und Familien gebracht, in denen jonjt fein religiöjes Blatt heimiſch 


it, fein ‚Qutheraner‘ und fein Zutheran Witness. 
dies vorbei. Was wird aus ihnen?” 

Wir wollen jebt nicht auf die Ichon öfters verhandelte Sache 
der Diftrifts- und Gemeindeblätter eingehen. Wir haben nur 
dies eine Anterefje, daß der Leſerkreis unferer beiden Haupt» 
blätter, de3 „Zutheraner” und des Lutheran Witness, nicht noch 
mehr verringert werde. Ein driftliches Haus ohne ein einziges 
Hriftlihes Blatt, ift das nicht eine Lage der Dinge, die ernftliche 
Abhilfe fordert? L. F. 

Inland. 


Von dem Nutzen des Leidens Chriſti. Wir treten nun wieder 
in die heilige Paſſionszeit ein, in der wir die Frucht und den 
Nutzen des Leidens Chriſti aufs neue erwägen. Die Paſſionszeit 
fol uns in dieſer böfen Zeit, da Gott die Welt um ihrer Sünde 
willen fo hart jtraft, eine um jo ernftere Zeit fein. Die Welt 
till freilich vom Leiden und Sterben des Heilandes nichts wiſſen; 
fie verachtet die große Liebe Gottes, die fich Darin miderfpiegelt, 
und freuzigt den Sohn Gottes auf3 neue durch Unglauben und 
Sündendienft. So muß fie fich vom Teufel plagen laſſen, bi3 jte 
einst zu ihm Hinfährt in die Hölle. Uns Chriften aber foll in 
diejer Notzeit das Leiden Chrifti um jo tröftlicher fein; denn da 
wir Gott verjöhnt find durch den Tod feines Sohnes, als mir 
noch Sünder waren, fo wird er uns um Chrifti willen jet aud) 
aus aller Not fchliehlich erretten und uns troß des Wütens des 
Teufels einjt ewig felig machen. Luther fchreibt hierüber jehr 
ſchön: „Ad Gott, daß mir doch diejen Troit recht könnten in 
unjer Herz einfchliegeni Ein trefflih groß Ding iſt's, daß 
Chriſtus für die Sünder ftirbt; denn durch folden Tod find mir 
je von Sünden freigemadt. Eo wir nun des Todes unferd HErrn 
Ehrifti JEſu jo hoch geniegen, follten wir denn nicht auch feines 
Zebens genießen? Sit er um unfertivillen gejtorben und fein 
Tod Hat uns zum beiten dienen müffen, jo wird in der Wahrbeit 
unjer lieber HErr Chriftus fein Leben, darinnen er jebt tft, auch 
dahin menden, daß e3 uns zugut fomme, daß wir in Gnaden 
erhalten, wider den Teufel und die Welt geſchützt und im Glau— 
ben von Tag zu Tag zunehmen werden. Wie mir denn fehen, daß 
die lieben Apoſtel allenthalben uns auf die fröhliche Auferftehung 
unſers HErrn Ehrifti weifen, daß wir ung derfelben tröften jollen 
und hoffen, er werde uns nicht laſſen, fondern ex fei darum auf- 
gefahren, daß er und Gaben geben und feine Chriiten in allen 
Gnaden regieren und handhaben wolle wider alle Anfechtung. 

„Auf jolden Troſt mweifet Paulus bier [Röm. 5, 8-—11] 
auch und will, daß wir uns nichts follen Heinmütig laſſen machen, 
fintemal er jeine Xiebe gegen und gepreifet bat, da wir nod 
Sünder waren, und hat feinen Sohn für un? fterben Iaffen. Hat 
er num dies fein höchſtes Gut an und getvagt, da wir noch Sünder 
waren, iiebiel mehr will er es an una wagen, die wir nun zu 
Gnaden fommen und durch den Tod ChHrifti von Sünden gerecht- 
fertigt find. Zum andern, jo foll das Leben unſers HErrn Chriſti 
dazu dienen, daß mir vollends jelig jollen werden. Derhalben 
to fafje ein gut Herz gegen Gott, der dich jo trefflich Tieb Hat 
gehabt, da du noch ein Eünder mwarft, und traue ihm, er werde 
did um Chriſtus', feines Eohnes, willen in aller Anfechtung er- 
balten und nicht ſinken laſſen, jondern dir da3 ewige Leben geben. 
Solcher Glaube ijt der höchſte Gottesdienit; derhalben wir fleißig 
darum bitten und feſt und mit Ernit daran halten follen.” 
(XIIIa, 344. 345.) LTM. 

Wie ſollen wir unfere älteren Prediger und Lehrer ein- 
ſchützen? Man war in unjerm Lande in den letten Jahren fehr 
geneigt, der Jugend unbedingtes Zutrauen zu ſchenken und da— 
gegen das Alter zu verachten. Nun hat aber nad) einer Mitteilung 
im „Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt“ Prof. W. N. Miles von der Yale- 
Univerfität bei einer Sitzung der Amerifanifchen Pſhchologiſchen 
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Gejellihaft feine Erfahrungen befanntgegeben, und diefe mwider- 
ſprechen geradezu Der Meinung, die bisher in fo weiten Kreifen 
gang und gäbe war. Wohl nimmt die körperliche Kraft im Wlter 
ab, aber die geijtige Kraft nimmt bei einem normalen älteren 
Mann zu. Die Prüfungen des Brofeffors erftredten fid) auf 836 
Perſonen im Alter von fech bis finfundneungig Jahren. Mehr 
als die Hälfte der Perſonen war über fünfzig Sabre alt. Prof. 
Miles legte dar, daß nad feinen Forfchungen fünfundzwangig 
Prozent der Perſonen über achtzig Jahre in geiitiger Beziehung 
noch ebenfobiel leiſteten als der Durchfchnitt der ganzen Gruppe. 
Er forderte daher, daß die Leiftungsfähigfeit des höheren Alters 
mehr ausgenübt würde, als dies jet gefchicht. 

Dazu bemerft das „Gemeindeblatt”: „Auch in unfern Ge— 
meinden fteht es leider fo, daß man das Alter unterſchätzt. 
Gerade im Beruf eines Profeifors, Prediger? und Lehrers fteht 
es jo, daß es fich weit weniger um förperliche Kraft ala um 
geiftige Frifche und Tiefe handelt, Zum mindeiten muß dies 
gelten, daß aud der fchon ältere Prediger noch voll und ganz 
dienen und mit feinem Dienft denen ein Mitbelfer zu ihrer Selig 
feit fein kann, die fie fuchen. Es iſt nicht recht von unfern Ge— 
meinden, daß fie das Alter nicht ehren.” J. T. M. 

Wie verwenden wir unſer Geld? Im „Ev.-Luth. Gemeinde— 
blatt“ bringt P. W. Hönecke hierüber intereſſante Mitteilungen, 
die wir kurz wiedergeben. Nach veröffentlichten Berichten koſtet 
uns die Erziehung etwa zweieinhalb Billionen Dollars das Jahr. 
Das ift eine große Summe. Aber auch die durch Verbredjen ver- 
urſachten Unkoſten belaufen fich auf reichlich iiber zwei Billionen 
Dollars. Das ift eine Summe, die durchaus erniedrigt werden 
follte. Bon je hundert Dollars, die hierzulande ausgegeben mwer= 
den, fallen nach vorliegenden amtlichen Berichten $3.35 auf Erz 
ziehung, $4.52 auf Lebensverſicherung, $7.43 auf Baulichkeiten 
und 815.15 auf Perfonenautomobile. Durchſchnittlich gerechnet, 
fliegt in der ganzen Welt nur dreiviertel Cent in die Kafje des 
HErrn fir Miffionen. In unferm Lande wurde nad) der bis- 
herigen Annahnte von je Hundert Dollars einer für religiöfe Zwecke 
verwandt. Nun aber berichtet daS United Stewardship Couneil, 
daß im Jahre 1981, das nicht gerade ein fchlechtes Jahr für die 
Miffionen mar — denn es famen $475,685,894.26 Dafür ein —, 
nur fechzig Cents von je hundert Dollars für Kirche und Miffion 
verwandt worden find. Wir haben daher fein Recht, ung darüber 
zu beflagen, daß wir zu viel geben. Wir haben auch fein Recht, 
in Diefer Zeit der Depreffion dem Neiche Gottes gegenüber karg 
zu fein. Tatſächlich wird vielfach noch jebt zu viel Geld für un- 
nötige, ja ſchädliche Zwecke ausgegeben. Was wollen wir unferm 
Gott einmal fagen, wenn er am Jüngſten Tag mit uns rechnen 
wird? Matth. 25,42. 43. LTM. 

Die National Save-a-Life League. So nennt fi eine 
Vereinigung in unjerm Lande, Die bor ſechsundzwanzig Jahren 
gegründet wurde. Der Zweck diefer Liga ift, Leute vor dem 
Selbftmord zu bewahren. Sie mill nämlich Perſonen, die e3 
im Sinn haben, fi) das Leben zu nehmen, Gelegenheit geben, 
vor dem Gelbftmord die Beiveggründe, die zu der fehauerlichen 
Tat führen, mit einem Vertreter des Vereins zu beſprechen, da= 
mit, wo möglich, die Schwierigkeiten, die zum Selbſtmord trei- 
ben, aus dem Weg geräumt werden. Bisher hat die Liga mehr 
als dreitaufend Perſonen vor dem Selbftmord bewahrt. Sie hat 
ihre Hauptquartier in New York, unterhält aber zehn Vertreter 
in andern Städten. Der Gründer der Liga ift Dr. 9. M. Warren, 
der das Werk erit privatim begann, dann aber von andern kräftig 
unterftüt wurde, bis er endlich die Liga gründete. Unterhalten 
wird fie durch freimillige Beiträge. 

Wir erwähnen diefe Liga bier, weil fie einem loben3tverten 
Zwecke dient und dazu Helfen kann, daß auch wir in diefem Stüd 


alles tun, was möglich ift, dem großen übel des Selbftmords zu 
fteuern. Die Selbitmordrate hierzulande ift fo im Steigen be- 
griffen, daß fie uns wahrlich mit Entfeßen erfüllen muß. Die 
großen Beitnöte haben geradezu eine Flut dieſes Verbrechens her- 
aufbefgivoren. Da müfjen wir und und andern das Gewiſſen 
fhärfen; da müſſen wir uns aud) bergegentvärtigen, was es mit 
dem Selbſtmord auf fi bat. Auch die Bibel erwähnt Fälle von 
Selbſtmord; aber man fehe fih einmal an, was das für Per— 
fonen waren, die durch ihre eigene Hand an ihren Ort gefahren 
find. Denken wir nur an Judas Iſchariot! Gottes Wort muß 
auch Hier das Mittel fein, das die Kur bewirkt. „Du ſollſt nicht 
töten!” Das gilt auch in bezug auf den Selbitmord. Aber zum 
Geſetz muß das Evangelium kommen, nämlich die herrliche Ver— 
heißung, daß wir einen Vater im Himmel haben, der um Ehrifti 
willen una auch im Elend nicht verläßt, ja in deifen Hand uns 
auch das ſchwerſte Kreuz zum beften dienen muß. So ift unfer 
&laube an ihn der Sieg, der auch den Gelbitmord überwindet. 
J. T. M. 

Die Macht des Gewiſſens. Hierüber leſen wir im metho— 
diſtiſchen „Apologeten“ das Folgende: „Intereſſant iſt es, wie die 
Menſchen, ſelbſt die größten Spötter, ſich beugen müſſen vor der 
geheimnisvollen richterlichen Majeſtät, die aus den Tiefen der Seele 
Stimme und Stab erhebt wider begangene Sünden. Mancher 
ſetzt ſich mit ſeinem Witz über den Schrecken hinweg, den ſie ihm 
einflößt, aber keiner auf die Dauer. Immer wieder erhebt ſich die 
feierliche Stimme. So ging es William Kirby Robinſon, der im 
Jahre 1898 aus einem Zug in Kanſas ſprang, als er nach dem 
Staatsgefängnis von Leavenworth gebracht wurde, um dort eine 
Zuchthausſtrafe wegen Beraubung eines Poſtzuges zu verbüßen. 
Trotz aller Nachforſchungen wurde er nie wieder erwiſcht. Aber 
ſiehe! letzte Woche, vierunddreißig Sabre ſpäter, ſtellte er ſich den 
Behörden, weil ihm fein Gewiſſen Tag und Nacht feine Ruhe ließ. 
Er ift nur einer aus unzähligen, denen es ähnlich erging. Mörder 
haben fich außgeliefert und um die Todezitrafe gebeten, weil fie 
anders nicht meinten zur Ruhe kommen zu können. Mögen die 
modernen Pſychologen mit dem Gewiſſen machen, was fie tollen, 
mögen die Spötter e3 als eine Frucht der Furcht erklären, welche 
Tcheuen Seelen von den ‚Pfaffen‘ eingeſchwätzt werde, das Gewiſſen 
bleibt, was es iſt: ein bon Gott beftellter Richter im Innerſten des 
Menfchen, vor welchem fchlieglich jedes Lachen verjtummt. Schon 
die alten Heiden haben das Gewiſſen gefannt und damit gerechnet, 
wie St. Paulus Röm. 2, 15 bezeugt.” 

Die Erinnerung an das Gewiſſen tut heutzutage fehr not, 
einerfeit3, weil, wie das Blatt erwähnt, ungläubige Gelehrte das 
Gewiſſen megleugnen, andererfeit3 aber auch, weil felbit viele 
Ehriften ihr Gewiſſen durch Verachtung des Wortes Gottes in den 
Schlaf wiegen. Das ift eine böfe Sade. Allerdings, das Ge⸗ 
wiſſen fteht nicht über Gottes Wort, fondern unter Gottes Wort. 
Wir müffen nicht Gottes Wort nad unferm vermeintlichen Ge— 
willen korrigieren, fondern das Gewiſſen nad Gottes Wort. 
JImmerhin ift und das Gemwiffen von Gott gegeben, Damit uns die 
Sünde recht Har zum Bewußtſein fomme. Wer daher gegen fein 
Gewiſſen fündigt, der begeht eine Majeftätsbeleidigung gegen Gott, 
und da3 wird fich ſchwer rächen. Luther fagt mit Recht, daß „ein 
Tröpflein böfen Gewiſſens ein ganzes Meer weltlicher Freude ver⸗ 
zehre“ (IV, 1985). Man hüte ſich ja Davor, fein Gewiſſen zu 
verletzen! J. T. M. 

Weniger Eheſcheidungen. Infolge der ſchweren Zeiten 
haben in unſerm Lande auch die Eheſcheidungen bedeutend ab— 
genommen. In einer Mitteilung im Literary Digest hierüber 
wird die Abnahme allein in Reno, Nevada, auf 1,143 angegeben. 
Im Sabre 1931 belief fich die Zahl der Ehefcheidungen in Reno 
auf 4,248, 1932 auf 8,105. Ferner wird mitgeteilt, Daß 1,087 
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der Scheidungen Männern, 2,001 aber Frauen gewährt wurden; 
einige der Fälle waren noch in der Schiwebe, al3 die Zahlen zu— 
fammengeftellt wurden. Im Sabre 1931 kamen 2,513 Kinder 
bei diefen Eheſcheidungen in Betracht, 1932 Hingegen 1,882. 

Diefe Zahlen zeugen gegen unfer Land und zeigen zum Teil, 
weshalb Gott unfer Volk fo Hart züchtigt. Der Verfall der Ehe 
it ein Zeichen des Abfalls unſers Volkes von Gottes heiligem 
Geſetz. Wo man mit der Ehe fo umgeht, wie e3 hierzulande ge— 
ſchieht, Braucht e3 nicht viel weiteren Betveifes dafür, daß man den 
Villen Gottes mißachtet und den eigenen Willen freventlich durch— 
feßt. So ftand e3 in der Welt, als die Sintflut das erite Geſchlecht 
bernichtete. Da Hagte Gott: „Die Menfchen wollen ſich meinen 
Geift nicht mehr Strafen Laffen, denn fie find Fleiſch“, 1Mof. 6,3. 
So jteht e3 auch heute: Der Menſchen Bosheit iſt groß auf 
Erden, und alles Dichten und Trachten ihres Herzens iſt nur böje 
inmerdar. Uber fo muß es fommen nad dem Wort unfers 
Heilandes: „Gleich aber wie e3 zu der Zeit Noä war, alfo wird 
auch fein die Zukunft des Menfchenfohne. Denn gleichwie fie 
waren in den Tagen vor der Sintflut: fie aßen, fie tranfen, fie 
freieten und ließen fich freien 6i3 an den Tag, da Noah zu der 
Arche einging; und fie achteten's nicht, bis die Sintflut kam und 
nahm fie alle dahin: alfo wird auch fein die Zukunft des Men: 
ſchenſohns“, Matth. 24, 37—89. 

Die vielen Ehefcheidungen im Lande find daher für ung 
Chriſten Zeichen der Zeit, Die und, daran erinnern, das Chriſtus 
zum ©ericht der Welt fommen wird. Bon diefem endlichen Ge⸗ 
richt tft Die jeßige große Not auch ein Vorzeichen, das uns warnt 
und zur Buße ruft. J. T. M. 

Ausland. 

Luther als Bolitifer. Unter diefer überſchrift bringt der 
„Luth. Herold“ einen guten Artikel über Luthers politifche Klug— 
beit, der ivieder einmal betveift, was einft D. Pieper fagte: „Unter 
allen feinen Beitgenoffen war Quther der größte Bolitifer.“ Doch 
fügte er auch zugleich Hinzu, daß Luther ein fo guter Politiker ge— 
weſen fei, weil er zuerſt ein fo treuer Chrift mar. Das tvollen 
wir nicht aus dem Auge laffen. Luther wollte eigentlich gar fein 
Bolitifer fein, fondern nur ein Zeuge des Evangeliums. Daß er 
fo nachhaltig auf Deutfchlands Politik eingemirkt hat, kam daher, 
daß er das Evangelium fo liebte und daß er das deutiche Volk Tieb- 
hatte, das nad feiner Überzeugung das Evangelium fo nötig hatte. 
Diefe Liebe zum Evangelium und zum deutfchen Volk brachte 
Zuther in Berührung mit vielen Fürſten, die fich in allerlei Fragen 
an ihn um Nat wandten und von ihm auch guten Rat erhielten. 
So ijt Luther für fein Zand fehr bedeutfam geworden, nicht nur 
als Theolog, jondern auch als guter Bürger und Staatsmann. 

Wir erwähnen dies, weil auch unfer Land in diefer böfen 
Zeit viel guter Politiker bedarf. Damit meinen wir nicht etwa 
oder dor allem die großen Männer, die wir in die Staatzämter 
wählen, fordern die Chrifter daheim, die fleißig beten, fich nach 
Gottes Wort richten, ihre Bürgerpflichten im Kleinen pie im 
Großen erfüllen und des Staates Laften tragen. Gott gebe uns 
viele ſolche Politiker; denn um ihretmillen fegnet Gott das Land. 
Was wir meinen, ift, daß wir jest alle nach Luthers Vorbild in 
rechter Gottesfurcht wandeln, daß wir vor allem dag Evangelium 
Tiebhaben und unfere Herzen auf das Himmlifche richten wollen, 
wenn uns geholfen werden fol. Die Welt ift zu böfe; fein Menfch 
kann das Krumme gerade maden; da muß Gott helfen. Und 
Gott will auch Helfen, wenn wir anders im Glauben bleiben und 
fleißig beten. 

Wir fügen noch Hinzu, daß gerade zu Luthers Zeit eine 
ſchlimme „Depreffion” über Europa bereingebroden war. Im 
Zande felbit herrſchte Unruhe, die Türken rüdten im Often ein, 
die Fürften waren uneinig, der Papſt machte allenthalben Not, 


das Volk wurde auffäflig, die Machthaber drüdten von oben herab; 
furz, wer nur Luthers Schriften und auch feine Briefe fleigig Tieit, 
der ficht bald, wie böfe es überall ftand. Und doch Hat Gott da- 
mals zur Reformation Gnade gegeben. Verlieren wir nur unfer 
Sottvertrauen nicht! Gott hat für feine Kirche etwas Gutes im 
Sinn damit, daß er die Welt jo ſchwer heimſucht. J. T. M. 
Päpſtliche Machtgelüſte in Amerika. Wie der „Lutheriſche 
Herold“ aus dem „Schwäbiſchen Merkur“ auf Grund einer 
Meldung aus Rom berichtet, beabſichtigt Pius XI., den neuen 
Präſidenten Rooſevelt um die Einrichtung einer regelmäßigen 
diplomatiſchen Vertretung beim Vatikan durch einen Botſchafter 
zu erſuchen. Die apoſtoliſche Delegation (die Vertretung des 
Papſtes in unſerer Bundeshauptſtadt Waſhington) würde dann 
zur wirklichen Nunziatur (päpſtlichen Geſandtſchaft) erhoben 
werden. Die Intereſſen der zwanzig Millionen Katholiken in den 
Vereinigten Staaten ſollten, wie es in der römischen Meldung 
beikt, eine direftere Vertretung beim Papſt finden. Darüber hin— 
aus habe die Kurie oder päpftliche Regierung nod zwei Wünfche, 
nämlich: eine bejiere Beteiligung am Peteröpfennig und Stellung 
nahme der amerikanischen Katholiken gegen die Arbeit amerifani= 
fcher proteſtantiſcher Kirchengruppen unter den europäiſchen Katho— 
liken, beſonders in Italien. Als Gegenleiſtung würde der Papſt 
einen fünften nordamerikaniſchen Kardinal ernennen und ſich viel— 
leicht auch in außereuropäiſchen Dingen von den offiziell am Vatikan 
vertretenen Vereinigten Staaten beraten lafien. Dazu bemerft 
das Blatt, aus dem der Bericht gefchöpft fit: „Man wird ab- 
warten müſſen, inwieweit fich die Meldungen über die Abfichten 
de3 Vatikans beftätigen“; aber daß dies die Abfichten des Papſtes 
jind, haben felbft römische Blätter hierzulande ausgesprochen. Man 
redet heutzutage viel vom Kommunismus, der uns droht. Gegen 
den Kommuni3mus ift mit Recht zu warnen, denn er bedeutet 
wirklich eine Gefahr fir unfer Land. Aber wie Luther den Papft 
mit den Türken in einen Haufen warf, fo müſſen wir jeßt den 
Papit mit dem Kommunismus in einen Haufen iverfen. Beide 
find ausgejprochene Feinde unferer Regierungsform, die uns Frei— 
heit des Gewiſſens und der Religion zufihert. Gegen beide gibt 
e3 ſchließlich nur einen Schuß, nämlich Feithalten am Evan— 
gelium. J. T. M. 


—— — — — 


Rückblick und Ausblick. 


Durch Südweſt-Wisconſin am Wisconſinfluß entlang. 

Von meinem Beſuch in Watertown, in der Anſtalt für 
Schwachſinnige und Epileptiſche und in dem Northwestern Col- 
lege der Wisconſinſynode, habe ich das letzte Mal erzählt. Aber 
nun ſtand mir noch eine beſonders ſchöne zweitägige Fahrt bevor, 
die mich durch eine Gegend führte, die ich bisher noch nicht geſehen 
hatte, im ganzen ungefähr 250 Meilen hin und zurück durch Süd— 
Wisconſin, in das Landſtädtchen Muscoda, das nur noch fünfzig 
Meilen von der Grenze Jowas entfernt iſt. Die Fahrt führte 
durch üppige Felder. Alles ſtand, da es gut geregnet hatte, in der 
Frühlingspracht des Juni. überallhin führten die beſten Land— 
ſtraßen. fters kam man durch Gegenden, in denen Gemüſe, be= 
ſonders Erbſen, konſerviert werden, und namentlich bemerkte ich 
auch eine ganze Anzahl von ſogenannten “milk condenseries“, wie 
ja überhaupt Wisconfin im ganzen Rande bekannt ijt wegen feiner 
Milch- und Käſeproduktion. So ficht man aud) viele ſchöne Vich- 
berden, und ich erinnerte mich, dab vor einigen Jahren ein luthe— 
riihes Neuigfeitsblatt al3 eine wichtige lutheriſche Nachricht be— 
richtete, daß die Kuh Wisconfins, die am reichlichſten Milch in 
einem Jahre gegeben habe, eine „Tutherifche Kuh“ fei, das Eigen= 
tum eines Lutheraners — ganz gewiß der Gipfel der Geſchmack— 
Tofigfeit und törichter Ruhmſucht und publicity. Man geivinnt, 


Der „Sutheran 38% 
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Anfprache Bräjes Pfotenhauers bei jeinem Beſnuche 
im Seminar zu St. Louis, 


Meine lieben Studenten! 

Ihre Studienjahre hier in St. Louis fallen in eine ſchwere 
Zeit. Es Jieht gegenwärtig traurig aus in der Welt und in der 
Kirche. Alle Länder, aud) das unfrige, feufzen unter einer ſchreck— 
lichen Arbeitslofigfeit und deren Folgen. Handel und Wandel 
ftoden. Nahrungsforge quält Taufende. Familien, die fonft ihr 
gutes Auskommen Hatten, find völlig verarınt. Em Teil der 
Jugend, zur Untätigfeit verurteilt, verwildert und verfommt. Eine 
Bejlerung der Lage zeigt fi) teoß aller Beratung und Stonferenzen 
noch nicht. Auch kann man nicht erkennen, daß die Not der Zeit 
die Menfchen zur Buße leitet. Es jteht vielmehr ſo, wie Jeremias 
flagt: „Du ſchlägeſt fie, aber fie fühlen’3 nicht; du plagejt fie, aber 
fie beffern fi) nicht. Sie haben ein Härter Angeficht denn ein Fels 
und wollen ſich nicht belehren”, Kap. 5,3. 

Und wie fieht e3 bei ung in der Kirche aus? Während das 
Papſttum in fatholifhen Ländern, zumal in Mexiko und Spanien, 
tief gedemütigt ift, jo wird es in unferm Lande immer mäcdtiger 
und berfucht nach alter Gewohnheit, ſich auf allen Gebieten Gel— 
tung zu verſchaffen und durch äußeren Glanz und Bomp die Maſſen 
zu betören. In den fogenannten protejtantifchen Kirchen greift 
der Modernismus in erjchredender Weife um fi) und räumt frech 
nit allen chriftlichen Lehren auf. 

Wohl leuchtet noch in unferer Mitte das Wort Gottes Far 
und Hell und wird in unfern Hohen und niederen Schulen ſowie auf 
unfern Kanzeln unverfälfcht gelehrt; aber es iſt auch bei uns 
manches anders geiworden, manches, was und mit banger Sorge 
erfüllt. Sch mache auf einen Punkt aufmerffam. Während früher 
Paſtoren, Die aus triftigen Gründen wechleln follten, leicht verjeßt 
werden konnten, fo ift dies jeßt überaus ſchwierig. Und wie ftcht 
e3 mit der Verteilung der Kandidaten? Ich habe den Sitzungen 
der Berteilungsfommifjion feit 1892, alfo ſeit vierzig Sahren, 
regelmäßig beigewohnt. Früher war es fo, daß die Diftrifts- 
präfides ſich ſchier ſtritten um die Kandidaten und ſich glücklich 
fühlten, wenn fie einen größeren Progzentſatz ihrer Berufe mit 
Kandidaten verfehen fonnten. Sebt ift die Zahl der Berufe bei 
wachſenden Kandidatenklaſſen immer mehr zurüdgegangen, fo daß 
letztes Jahr die meijten Kandidaten feine permanente Anstellung 
erhalten konnten und eine Anzahl nicht einmal temporär befchäftigt 
werden fann. Auch Sie, teure Studenten, die Sie vor dem Schluß: 
eramen ftehen, können voraussichtlich bei der Verteilung im Som— 
mer nicht berüdfichtigt werden, fondern werden auf die Warteliſte 
kommen. Es iſt Har, gegenwärtig ijt bei uns eine Stockung ein— 
getreten. 

Aus obigem erkennen Sie, daß unfere ganze Studentenfchaft 
bier in St. Louis von der Not der Zeit betroffen iſt und ihre Wir— 
fungen empfindlich fühlt oder doch fühlen follte. 

Wie jollen Ste fih nun angeſichts diefer Lage benehmen? 
Zuerst follen Sie Ihre und aller Menſchen Hilfloſigkeit erkennen. 
Wenn man fieht, daß aller Menfchen Bemühen, die Situation zu 
ändern, vergeblich ift, alle angewandten Mittel verfagen, dann 
fpringt uns unfere Ohnmacht in Die Mugen, ımd wir empfinden, 
daß Gott es it, der das Nädlein treibt, und daß er in feinem Rat 
bejchlojlen Hat, diefe Heimfuchung und Zuchtrute zu fenden. Und 
da niemand feinem Willen widerſtreben kann, fo wird die Lage ſich 
nicht eher ändern, als bis feine Stunde gekommen it. Er ftellt 
den Zeiger für böfe und gute Zeiten. Er bejtimmt, warm und 100 
ji Türen fir das Evangelium auftun follen, wann und wo fein 
Wort laufen und wachen joll. Verwundert iiber Gottes majeſtä— 
tiſches Walten, ruft daher St. Baulus aus: „O welch eine Tiefe 
des Neichtums beide der Weisheit und Erkenntnis Gottes! Wie 


gar unbegreiflidh find feine Gerichte und unerforſchlich feine Wegel 
Denn wer hat des HErrn Sinn erfannt, oder wer ift fein Rat— 
geber geweſen?“ Röm. 11,33. 34. 

Allein, in Zeiten wie den gegenwärtigen offenbart Gott nicht 
bloß feine Majeſtät, fondern er will uns auch zur Buße leiten. 
Seremia3 ruft auf den Trümmern Serufalems aus: „Laßt ung 
forfchen und juchen unfer Weſen und uns zum HErrn befehren!” 
Stlagel. 3,40. Und zwar foll ein jeder fein Wefen fuchen und 
forfchen nach feinem Beruf und Stande. Was werden nun Gie, 
meine lieben Studenten, bei folder Prüfung finden? Sit es nicht 
fo, daß es bei Ihnen gar oft gemangelt hat an dem nötigen Ernfte, 
an der Frömmigfeit und Gottfeligfeit, am fleigigen Studium, an 
der Wachſamkeit gegen die Verſuchungen des Fleifches, an der 
teten Geſinnung gegenüber dem Amte, indem man dabon eher 
eine gemächliche, ehrenvolle Zebenzftellung erhofft, al bereit zu 
fein, um Ehrijti willen alles zu verlaffen und dem HErrn da zu 
dienen, wohin er Sie ſchickt? Und wie fteht es bei Ihnen in bezug 
auf die Bereitfchaft, um des hohen Berufes ivillen, auf den Sie 
fich hier vorbereiten, daS Gebiet der chriſtlichen Freiheit einzu— 
ſchränken, jtatt es bis an die äußerſte Grenze auszudehnen, ja die 
geſetzten Grenzen zu überfchreiten? 

Wenn wir fo ınfere Fehler und Gebrechen erkennen und uns 
iuldig geben an der Heimſuchung, die über uns gefommen ift, 
dann jollen wir nicht in dem Verzagen ftedenbleiben, fondern uns 
zum HEren befehren und ihn um Ehrijti willen um Vergebung 
bitten. Dann wird er ſich über uns erbarmen, und e3 werden au 
uns die Gedanken des Friedens, die Gott über ung hat, zur Er— 
füllung fommen. Sie lernen dann manche Lektion, die Ihnen für 
Ihr fpäteres Leben zum Segen gereicht. 

Die gegenwärtige Lage lehrt ©ie, daß wir alle entbehrlich 
find. Der Bau der Kirche geht auch gegenwärtig ohne Hemmnis 
und Hinderung nach Gottes eivigem Plane vor fid. Gott bedarf 
unfer nicht bei Diefer Arbeit. Es ift daher eine große Gnade, mern 
Gott Sie in feinen Dienſt nimmt und Sie als Prediger in der 
Kirche dienen dürfen. Und fo wird die gegenwärtige Lage Sie 
ins Gebet treiben, daß Sie ſprechen: Mein lieber Vater im Him— 
mel, ich weiß wohl, daß du meiner nicht bedarfft; aber eg iſt dein 
Wille, daß deine Kirche Dur) Menfchen erbaut werden fol. Darum 
bitte ich dich, fegne mein Studium, rüfte mich aus mit den nötigen. 
Gaben de3 Leibes und der Seele und bverivende mich ſpäter in 
deinem Dienjtel Sch will gehen, wohn du mid) fendeit. Sch will 
nicht Menfchentage begehren, fondern dein Zeuge fein. 

Sie brauchen dann auch nicht zu verzagen, wenn Shre An 
ftellung fich verzögert. In Gottes weifer Fürforge ivird da3 zum 
Beften der Kirche und Shrer felbft gereihen. Moſes mußte vierzig 
Sabre warten, ehe der HErr ihn gebrauchen fonnte. Als Saulus 
fich befehrt Hatte und Gott ihn zum Heidenapoftel berief, mußte er 
zunächſt einige Rahre fic in die Einſamkeit zurüdziehen. Und 
was jogenannte Überproduftion von Kandidaten anbetrifft, fo 
haben infolge einer foldden Überproduftion unfere Synode, Nord- 
amerifa und andere Linder einen großen Segen befommen, der 
noch fort und fort zu ſpüren ift. Es war in den vierziger Jahren 
de3 vorigen Sahrhunderts, als in der luthexiſchen Kirche Deutſch— 
lands ein Überfluß an theologifegen Kandidaten vorhanden mar. 
Diefe Sachlage veranlaßte Wynelen, nad) den Vereinigten Staaten 
zu formen, um hier der Kirche zu dienen. Als er dann die große 
Not Jah, erließ er einen Aufruf an die Kandidaten Deutſchlands 
herüberzukommen. Dieſem Rufe folgten Kandidaten, die auf der 
Wartelifte ſtanden, em Sihler, ein Crämer, ein Sievers, ein 
Brauer und andere, die dann großen Einfluß augübten anf die 
Geſtaltung und Ausbreitung unferer Synode und mit den Vätern 
aus der ſächſiſchen Emmwanderung die Gründer unjerer Synode 
geivorden find. 

Endlich wollen Sie nicht vergeffen, dat Gottes Hand die 
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Situation bald und leicht ändern fann. Wenn ein Fluß durch 
Baumjtämme gejtaut ist, jo jtodt jein Lauf. Wird Hingegen das 
Hindernis in etwas hinweggeräumt, jo fängt er wieder an zu 
fliegen, und zwar mit zunehmender Geſchwindigkeit. So kann e3 
Gott auch gar bald machen, daß jein Wort wiederum bei ung läuft 
und wächſt und von großen Scharen Evangeliſten gepredigt wird. 

So fliegen Sie fich, teure Studenten, allen den Chriſten an, 
die in diejer Zeit brünftig mit Mofje, dem Manne Gottes, im 
90. Pſalm beten: „HErr, fehre dich doch wieder zu uns und jei 
deinen Knechten gnädigl Fülle uns frühe mit deiner Gnade, fo 
wollen wir rühmen und fröhlich fein unfer Leben lang. Erfreue 
und num wieder, nachdem du uns fo lange plageſt, nachdem wir jo 
lange Unglüd leiden! Beige deinen Knechten deine Werfe und 
deine Ehre ihren Kindern! Und der HErr, unfer Gott, fei uns 
freundlich und fördere daS Werk unjerer Hände bei uns; ja, das 
Werk unferer Hände toolle er fördern!” Amen. 


Aus der Miffion und für die Miffion. 


Mittelbrafilien erweiſt ſich als ein wichtiges Miffiongfeld. 

Obwohl es nicht der Mittelpunkt der großen Republik Bra— 
filien ift, fo Hat doch die Großjtadt Rio de Janeiro und ihre Um— 
gegend mit der Zeit den Namen Mittelbrafilien (Brazil Central) 
erhalten, und zwar deshalb, weil gerade dort die Hauptmaffe der 
Bevölkerung wohnt. Rio de Janeiro, die wunderſchöne Haupt 
ftadt des ganzen Landes, hat allein eine Bebölferung von etiva 


1,700,000, und Sao Baulo zählt auch mehr als eine Million Ein- 


wohner. Faſt zwiſchen den beiden Stäbten liegt die Hafenftadt 
Santos, eine Stadt von 100,000 Einwohnern. Un demfelben 
Meerbufen wie Rio de Janeiro befindet fich die Großſtadt Nictherog. 
Der Staat Sao Paulo zählt ſechseinhalb Millionen Menſchen und 
bat eine Reihe von Städten mit einer Bevölkerung von 50,000 bis 
80,000. Gerade Hinter dem engen Staat Rio de Janeiro liegt 
der Etaat Mina Geraes, wohl nad Sao Paulo der mwidtigfte 
Staat Brafiliend. In diefen Staaten find auch die Landgegenden 
gut bejiedelt. Neben Kaffee- und Baummollenbetrieh hat ſich au 
der Ackerbau im allgemeinen fehr gehoben. über die Hälfte der 
zibilifierten Einwohner Brafiliens bewohnt Brazil Central. 


Schon vor mehr als einem Jahrzehnt wurde angeregt, diejes 
Gebiet für die Ausbreitung des Evangeliums zu erforfchen. Wegen 
Geld- und Arbeitermangel3 in der Mijjion, und aus andern 
Gründen zögerte man jedod), das Miffionsmwerf dort zu unter- 
nehmen. Aber da fam ein bejonderer Ruf an uns. 

Unweit der Stadt Rio de Janeiro, etwas nordöftlich gelegen, 
befindet fich der Staat Ejpirito Santo. Dort find alte deutjche 
Kolonien. Bon diefen wandte fich eine Anzahl Gemeinden an uns 
und bat um die Predigt des Wortes Gottes. Es fehlte ung aber 
immer nod), wie e3 ſchien, an Predigern und Mitteln. 

Sm Jahre 1928 wurde jedoch Herr H. W. Horft, ein Glied 
unſers Board of Directors, nad) Südamerika gejandt, um dag 
ganze Miffionzgebiet in Argentinien und Brafilien zu befuchen. 
Er unterließ e3 nicht, auf der Reife auch Rio de Janeiro und Sao 
Paulo zu befuchen, erfundigte fih nah Miffionsgelegenheiten und 
fam zu der Überzeugung, daß Mittelbrafilien reif jei zur Ernte. 
Dann beſuchte er in Südbraſilien das ganze Miffionzgebiet und 
vertrat unjer Board of Directors auf der Berjammlung des Bra- 
ſilianiſchen Diſtrikts. Er ermunterte diefen, einen Explorator 
nad Mittelbrafilien zu ſchicken, und erbot ji, die Exrplorationg- 
koſten ſelbſt zu tragen. 

So wurde denn P.R. Hajle, ein einheimifcher Miffionar, der 
auch der portugiefiihen Landesſprache mädtig if, nad) Rio de 
Saneiro abgeordnet. Während einer Reihe von Wochen erforfchte 
er ganze Stadtbiertel in Rio de Janeiro und, vierhundert Meilen 
entfernt, Say Pauly. Er fand Deutſchländer, Siebenbürger, Ruß- 
länder und viele andere deutſcher Abſtammung, auch Eſten und 
Zeute portugiefifher Abjtammung in großer Zahl, die fi} für das 
Evangelium interejfierten und alfo Miffionsmaterial darboten. 
Nah) Empfang feines Berichtes ermunterte unfere Miſſionskom— 
miffion in Chicago die Miffionsbehörde des Brafilianitchen 
Diſtrikts, P. Hafje ala paffenden Mann in diefes vielverjprechende 
Miffionzgebiet zu berufen. Und damit begann nach Gottes Füh— 
rung ein neue3 Kapitel für unfere Miffion in Südamerika. 

Unter Gottes Segen konnte P. Hafje durd) feine Smunigran= 
tenmiſſion an die 2,000 Seelen, meiſtens lutheriſche Rußländer, 
unſern Miſſionaren in Südbraſilien zuweiſen. Vor einigen Mo— 
naten wurde dann, nach kaum zweijähriger Miſſionstätigkeit, in 
Rio de Janeiro unſere erſte lutheriſche Gemeinde organiſiert. Ob⸗ 
wohl fie nur etwa 100 fommunigierende Seelen zählt, hat ſie Doch 
im vergangenen Jahre den halben Gehalt des Paſtors bezahlt. 
Auch zwei Gemeindefhulen mit 37 Kindern 
beftehen dort. In zwei andern Stadtteilen 
wird regelmäßig gepredigt. Und kürzlich 
wandten fich 25 Rechtsanwälte und Schrift— 
fteller an P. Haſſe. Des Seltenwefens müde, 
ſuchen fie eine ſchriftgemäße Predigt des 
Wortes Gottes. P. Hafje predigt ihnen Frei- 
tagabends in portugiefifcher Sprade. Er 
fpricht e3 als feine Überzeugung aus, daß mit 
diefen gebildeten Leuten Lehreinigkeit erreicht 
werden wird. Diefe Gruppe wird dann eine 
eigene Gemeinde in der portugieſiſchen Landes— 
ſprache bilden. 

Sn Sao Paulo jteht feit anderthalb Jah- 
ren P. 9. Klenke. Dieje Weltftadt erweiſt ſich 
al3 ein fehr ausfichtsvolles Miffionsgebiet. 
Sm Mittelpunkt der Stadt ilt der Befiker 
eine® großen Hotels gu uns übergetreten. 
Einer feiner großen Speifefäle ſteht unferer 
Miffion zur Verfügung. Darin werden gut- 


Immigranten aus Europa, Denen P. Haffe predigte auf der Ilha das Flores, 
der Ellis Island (Einwandererinfel) Brafiliens. 


befuchte Gottesdienfte in der portugiefifchen, 
deutichen und englifhen Sprade abgehalten. 
In zwei andern Stadtteilen wird regelmäßig 
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Präſeskollegiums und des Board of Directors, diefe Maßregel aud) 
im nädjften Schuljahr eintreten zu laſſen; und alle haben ſich dar— 
auf geeinigt, da diefelben Gründe noch weiter beftchen. So werden 
für das Jahr von September 1933 bis Juni 1934 etiva 150 un= 
ferer Studenten bereit fein, irgendwelche kirchliche Aushelferdienite 
zu tun. Sie werden angehalten, dieſes Jahr als ein Jahr praf- 
tifder Übung, die zu ihrem Studium gehört, angufehen, und find 
darum bereit zu dienen, auch wenn ihre Dienfte nicht groß ber=- 
gütet werden können. Wir bitten jebt Ion darum, daß man 
diefen unfern Studenten auch Gelegenheit gebe, ſolch praftifche 
Tätigkeit auszuüben im Unterrichten, im Schulehalten, im Milfio- 
nieren und im Aushelfen mit Predigten. Ind möchten doch alle 
unfere Ehriften alle ihre Lehranftalten mit ihren Lehrern und 
Studenten auf fürbittendem Herzen tragen und Gott treufich 
bitten, daß er die Arbeit, die in unſern Anftalten getan wird, 
fegnen tolle zur Ausbreitung feines Reiches und zum Heile vieler 
Seelen! L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Erdbeben in Süd-California. Unſere Leſer haben die Nach— 
richten über die ſchwere Heimſuchung in Süd-California in den 
Tages- und Wochenzeitungen geleſen. In dieſer ſchwerbetroffenen 
Gegend, in Long Beach und anderwärts, haben wir viele Glau— 
bensgenoſſen, und die Gedanken vieler werden dorthin geeilt ſein 
mit großer Beſorgnis und herzlicher Teilnahme. Dem HErrn ſei 
demütig Dank geſagt, daß ex ſchweres Unglück von unſern Glau— 
bensgenoſſen abgewandt hat. P. G. H. Smukal von Los Angeles, 
der Präſes des Süd-California-Diſtrikts, ſandte am 13. März fol- 
gende Depefhe an den „Lutheraner” und Lutheran Wilness: 
„Klagelieder 3, 22. 23°; das find die befannten Schriftiworte: 
„Die Güte des HErrn ist, daß wir nicht gar aus find; feine Barm— 
herzigfeit hat noch fein Ende, fondern fie fit alle Morgen neu, und 
deine Treue it groß.” — „Der Diſtrikt rühmt den Schuß des 
himmliſchen Vaters. Ein Tutherifcher Knabe iſt geftorben, Feine 
andern Lutheraner find verlekt. Gemeindeglieder in Long Beach 
daben viel Verluft an perſönlichem Eigentum erlitten. Ihre Kirche 
und ihr Pfarrhaus find nicht eingeftürzt, müffen aber repariert 
werden. Ihr Gemeindehmus (parish-hall) wird von der Stadt als 
Hofpital gebraucht. An andern Orten haben Zutheraner auch Ver— 
Inft an perfönfichen Eigentum erlitten, aber verhältnismäßig [ehr 
wenig Schaden an unfern Kirchen und Schulen. &3 befteht feine 
Panik, fondern überall herrfcht Ordnung. Gegenwärtig ift Hilfe- 
leiftung nicht erforderlid. Der Diftrift erfennt dankbar an die 
herzliche Teilnahıne der Brüder.” 

Ehriften hören auf in Erdbeben Gottes Stimme und er— 
feinen darin Zeichen der Bett, wie der Heiland fagt: „EI werden 
ſein Beftileng und teure Zeit und Erdbeben Hin und wieder“, 
Matth. 24,7. L. F. 

Unſere Synodalberichte. Eben gelangt in unſere Hände eine 
Zuſchrift unſers Concordia Publishing House den Druck der 
Berichte über unfere Diſtriktsverſammlungen betreffend. Dieſe 
Bufchrift geht an alle Paftoren umferer Gemeinden. Für drei 
Dollars das Jahr follen ſämtliche Berichte unſerer achtund— 
zwanzig Diſtrikte — die beiden ſüdamerikaniſchen Diſtrikte können 
dabei nicht berückſichtigt werden — jedem Paſtor unſerer Ge— 
meinden zugeſandt werden. Jeder Bericht darf bis zu achtzig 
Seiten umfaffen und kann alfo die Lehrverhandlungen in weitaus 
den meisten Fällen vollftändig bringen. Näheres findet fich in der 
Sufchrift, die unfere Paſtoren auch ihren Gemeinden vorlegen 
möchten. Auch wird ein Weg gezeigt, wie die Berichte zu einem 
fehe niedrigen Preis in den Gemeinden verbreitet werden können. 


Wir tviederholen, was wir ſchon feit Jahren in diefer Sache 
immer bieder gefagt haben, betonen den großen Nuten unferer 
gedrudten Synodalberichte, einmal wegen der Lehrverhandlungen, 
die meiſtens auf Grumd forgfältig ausgenrbeiteter Referate ge— 
halten werden, und ſodann wegen der durch die Berichte ver— 
mittelten Bekanntſchaft mit dem, was in andern Dijtrikten vor 
fich geht. Dies wird immer wichtiger wegen der großen Aus— 
dehnung unferer Synode, Wir find im glüdlicden Beſitz ſämtlicher 
Eynodalberichte vom Jahre 1847 an, und zwar alle in Einbänden 
gebunden, und fir fönnen wohl jagen, daß faum eine Woche 
vergeht, daß mir nicht in diefen Synodalberichten wegen irgend— 
einer Sache nachſchlagen entiveder im Intereſſe des eigenen 
Studiums, oder um andern Auskunft zu geben. Manche der 
älteren Synodalberichte find fo inhaltreich und wertvoll, daß wir 
bon Fällen wiſſen, wo Raftoren einen Dollar und mehr für einen 
einzelnen Eynodalbericht bezahlt haben, Wir erinnern nur an die 
Referate Walther3, Piepers, Stödhardts, Bentes und Meggers. 
Wir hoffen und wünfchen fehr, daß unfere Baftoren und Gemeins 
den Diefe Gelegenheit, wo zu wirklich billigem Preiſe ihnen alle 
Eynodalberichte eines Jahres angeboten werden, ergreifen. 

L. F. 

L. L. L. Unſere Lutheriſche Laienliga, die vor einigen 
Jahren beſonders die Radiopredigten, die über das ganze Land 
hin gingen, möglich gemacht und die auch von allem Anfang an 
unfere Radiojtation KFUO hier in St. Louis unterftüßt hat, madjt 
gegenwärtig ſolche Radiopredigten auch in einen Landesteil möge 
Tich, der eine eigenartige Bedeutung für die Miſſion hat, nämlich) 
in der Stadt Ogden, in dem Mormonenftaat Utah. In Ogden ift 
vor einigen Sahren eine Miffion unferer Synode gegründet wor— 
den, und der gegenwärtige Miſſionar, P. E. E. Schmidt, ſpricht 
jeden Dienstagabend um 8 Uhr (Mountain Time) eine viertel 
Stunde über eine dortige Nadivftation. Es ift gewiß von Be— 
deutung, Wwern das Zeugnis des Evangelium gerade in einer 
Gegend erſchallt, in der eine Sekte ivie die Mormonen, die wegen 
ihrer Leugnung der Lehre bon der heiligen Dreieinigfeit außerhalb 
der Kirche ſtehen, folche Macht und Bedeutung gewonnen hat. 

L. F. 

Zur guten Sache unſerer Indianermiſſion. Sm Lutheran 
Witness leſen wir unter der überſchrift Motes and News” die 
kurze, aber intereſſante Notiz, daß im unſerm Kalender für 1933 
der erſte der dort aufgeführten Paſtoren ein Vollblut-Indianer ift, 
nämlich P. E. Aaron. Intereſſant ift nım weiter, was der „Bote“, 
das Blatt des Nord-Wisconfin-Diftrift3, in einem Artifel über 
unfere Indianermiſſion in Wisconſin mitteilt, daß nämlich der 
Großvater diefes Paſtors derjenige geweſen ift, dem wir die Ent- 
ſtehung unferer Indianeriniffion mit gu verdanken haben. Diefer 
ſchenkte nämlich unferer Synode in Ned Springs, Wißconfin, einen 
Acker Land am Sftende eines hübſchen Heinen See, jebt allgemein 
als Mission Lake befammt, damit fie dort ein Mifjionsgebäude er- 
richten fünnte, Da da3 Land mitten in einer Indianerfolonie 
gelegen ivar, fo kaufte unfere Synode fpäter noch neungehn Ader 
hinzu, fo dag nun ein geräumiges Grundſtück fiir die neugegrüns 
dete Miffion vorhanden var. Hier wurde im Jahr 1900 ein 
Pfarrhaus errichtet und anfänglich der Küchenanbau, ſpäter das 
ganze untere Stockwerk al3 Gottesdienftraum benußt. Aber der 
Zuhörer wurden fo viele, daß manche feinen Platz mehr darin 
finden fonnten, und es ergab ſich die Notwendigkeit, eine Kapelle 
für die entjtchende Gemeinde zu bauen. Die Gottesdienfte mur- 
den in diefer Zeit von etiva fünfundſiebzig bis hundert Perſonen 
beſucht. Die Kapelle wurde von den Indianern felbjt errichtet, 
und einen Teil ihrer Arbeit ſchenkten fie. Bezahlt wurde Die 
Kapelle aus Kolleften. Es würde zu meit führen, tvollten wir 
Weiteres aus dem Iehrreichen Artifel anführen. E3 genüge, dag 
wir den gegenivärtigen Etand Diefer Miffion angeben. 
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Wir lefen: „Gegenwärtig zählt die Gemeinde 141 Seelen, 
91 Kommunizierende und 25 Stimmbereditigte. Der durdfchnitt- 
liche Gottesdienftbefuch während des lebten Jahres betrug 64, Die 
Kinder der Koſtſchule nicht nitgerechnet. Im verfloffenen Jahr 
wurden dreizehn Kinder und elf Erwachſene fonfirmiert und ein 
Erwachſener getauft. Die Gemeinde bezahlt einen Teil des Ge- 
halts des Miffionars und benubt das Kuvertſyſtem, um die Gelder 
für Gemeinde: und für außergemeindliche Zwecke aufzubringen.“ 
Am Bericht heit es weiter: „In Verbindung mit der Miffion in 
Ned Springs wird feit 1931 auch wieder in Keſhena gearbettet, wo 
an jedem zweiten Sonntag in der Regierungsſchule Gottesdienst 
gehalten wird und jeden Dienstagabend die nichtfatholiichen Kinder 
diefer Schule unterrichtet werden. Die Miffionzitationen Morgan 
und Neopit erhielten im Sabre 1930 in P. L. Dau einen eigenen 
Paftor. Während die Arbeit in Neopit fehr zurückgegangen ift, 
weil die meiſten unferer Glieder das Dorf verlaflen mußten, ſteht 
die Arbeit in Morgan in größerer Blüte als je zuvor.“ 

Es ift in der Tat Gott twohlgefällig, daß wir auch unter 
den Indianern unjers Landes Miffion treiben. Gewöhnlich jagt 
man dem Indianer nad), daß er nicht gerade gutes Miſſions— 
material fei; aber die Früchte unferer Mifjion in Wisconfin find 
Do derart, daß ſie uns ermutigen müſſen, das Werf weiter zu 
treiben. Gott Hat auch unter diefem Volk feine Auserwählten. 


J. T. M. 
Inland. 

Gottes dreifache Abſicht. Sehr ſchön begründet ein Wechfel- 
blatt die gegenwärtigen ſchlechten Zeiten damit, daß es Gott Der 
HErr ift, der uns zu unferm Beiten die jeßige wirtſchaftliche Not 
auf den Hals gelegt hat. Das tft ſchon oft genug ausgelproden 
worden, bedarf aber immer auf neue der Wiederholung; denn 
auch unfer Herz ift nun einmal fo geartet, daß e3 die züchtigende 
Hand Gottes nur fehr ſchwer erfennt. In dem Blatt leſen mir 
nun: „Berbärteten, ſicheren Sündern endet Gott fehlechte Zeiten 
als twohlverdiente Strafe. Denn ‚Gott iſt ein gerechter Richter 
und ein Gott, der täglich dräuet. Will man fich nicht befehren, fo 
bat er fein Schwert gewekt und feinen Bogen gefpannt und zielet 
und hat drauf gelegt tödlich Geſchoß; feine Pfeile Hat er zuge 
richtet, zu verderben‘, Bf. 7,12 —14. Und: SSchrecklich iſt's, in 
die Hände des lebendigen Gottes zu fallen‘, Gebr. 10,31. So 
find Die Drangfale diefer gegenivärtigen Zeit zur Strafe über 
viele, viele gefommen al3 ein Vorgeſchmack noch viel fchredlicherer 
aufünftiger Gerichte. 

„Solchen aber, die fi Chriften nennen, fich jedoch bisher 
einem Xeben der Sünde ergeben haben, ſendet Gott ſchwere Zeiten, 
um fie aus dem Schlaf der Gleichgültigkeit aufgurütteln und zu 
mahnen, daß fie doch bedenken möchten, was zu ihrem Frieden 
dient. Wie mit Poſaunenton verkündigt, foll es in ihnen wider— 
hallen: ‚Tut Buße! Trachtet am erjten nad) dem Reiche Gottes! 
Gott läßt nicht mit fich feherzen.‘ Gott wartet oft lange Zeit mit 
großer Geduld; aber wenn man fich nicht beffert und umfehrt, 
dann brennt fein Heiliger Zorn um fo heißer. Der klägliche Zu— 
ſammenbruch der Finanzwelt foll eine Erinnerung und em 
ſchwaches Abbild von dem fchliehlichen Zufammenfturz des Welt- 
alls fein, da Die Himmel gergehen werden mit großem Krachen und 
die Erde und die Werke, die darinnen find, verbrennen merden. 
Darum wache auf, der du ſchläfeſt, damit der HErr dich erleuchte! 
Suche Vergebung bei dem, der für deine Sünden in den Tod ge— 
geben und bei dem Gerechtigkeit zu finden iſt, die vor Gott gilt. 
Komm in ſeine Vorhöfe und höre ſein Wort! Tu Buße und 
glaube dem Evangelium! 

„An frommen Gotteskindern geht die ſchwere Zeit auch nicht 
unvermerkt vorüber; denn auch ſie haben oft ſchwere Verluſte und 
ſpüren vielfach das Elend der Armut. Aber da Chriſtus ihr HErr 


und Heiland iſt, mit dem ſie im lebendigen Glauben verbunden 
find, fo find ihre Leiden feine Strafen. Gott züchtigt fie durch 
ichlechte Zeiten wie ein gütiger Vater, um ihren Glauben zu 
läutern und zu ftärfen. Die Güter diefer Welt find fo ver— 
führerifch, die Genüffe. des Lebens fo bezaubernd, daß fie Die 
Chriſten Leicht vom Weg des Lebens abbringen. So find jchlecäte 
Zeiten in Gottes Hand heilfame Mittel, womit ihnen Gott zeigt, 
tie eitel und unbeftändig doch die Dinge diefer Welt find, gleichſam 
‚eine Hand voller Sand, Kummer der Gemüter. Aus den Drang= 
falen der gegenwärtigen Zuftände ergeht darum aud an alle 
wahren Kinder Gottes die Mahnung: ‚Suchet doch immerdar und 
vor allen Dingen daS eine, das not. tut, und fammelt eud) 
Schäbe, die jo beitändig find, dag feine ſchlechten Zeiten ihren 
Wert jemals beeinträchtigen fönnen.‘ So mollen wir uns denn 
unter die Hand Gottes demütigen und ihn bitten: ‚Lieber Heiland, 
du biſt den allerſchwerſten Weg der Trübfal gewandert, erbarme 
dich Doch über uns und verleihe, daß die fchlechten Zeiten, die du 
ung gejandt Haft, uns zu reihem Segen gedeihen mögen! Und 
gib, daß diefe böfen Tage mit ihren Nöten und bitteren Ent» 
täuſchungen uns fein mögen rechte Tage des Heil, gefüllt mit 
geiftlihem Segen für unfere ewige Seligfeit!‘ “ 

Gerade die heilige Paſſionszeit ift für folche Betrachtungen 
ſehr paſſend. J. T. M. 

Was wird aus der Jugend in dieſer böſen Zeit? Vor einiger 
Zeit wandte ſich Der Herausgeber einer bekannten großen Wochen⸗ 
ſchrift unſers Landes an uns mit der Aufforderung, unſere An- 
ſichten über das Problem der „wandernden Jugend“ ihm für den 
Druck mitzuteilen. Wir hatten damals der Sache noch nicht die 
nötige Aufmerfjamfeit fchenfen, auch feine befonderen Beobach— 
tungen anftellen fünnen und lehnten darum die Aufforderung ab. 
Seitdem find mir jedo der Sache nähergetreten und haben 
namentli im Süden unſers Landes vor einigen Wochen allerlei 
gefehen, was jeden Einwohner Diefes Landes mit größter Be— 
forgnis erfüllen muß. Die Zahl der heimatlofen jungen Leute, 
meiftens Nungen und junge Männer im Wlter von 15 bis 25 Jah: 
ren, wächſt bejtändig. Sie wandern von Stadt zu Stadt, Halten 
fi auf und ſchlafen in “jungles”, in Frachtwagen und andern 
armfeligen Stätten, bitten um freie Fahrt an den Verkehrsſtraßen 
des Landes, ſcharen fih zufammen mit allerlei verivegenen Men— 
ſchen auf Der Landitraße, werden nicht verforgt, nicht unterrichtet, 
nicht genährt. Wir haben mit unfern eigenen Augen Frachtiwagen 
gefehen, die ganz dicht beſetzt waren mit ſolchen Wanderbögeln, 
weißen und ſchwarzen. Die Eifenbahnen laſſen fie manchmal aus 
Barmherzigkeit mitfahren; manchmal jedody müffen fie ſich ver- 
jtefen oder werden vom Zuge entfernt. Beſtändig entitehen 
ſchwere Krankheiten unter ihnen, gar manche werden verlebt oder 
fommen ums Leben. Eine einzige große Eifenbahn hat fürzlich 
berichtet, daß fie innerhalb alt Monate 416,915 Berfonen als 
unbefugte Betreter ihres Eigentums (trespassers) davon entfernt 
habe. Was wird aus diefen Menfchen werden? Was für Ieib- 
liche, geiſtliche und gejelihaftlihe Gefahren erden dadurch 
heraufbeſchworen, Gefahren, die beftehen bleiben, auch wenn die 
öfonomifche Lage wieder bejjer geworden iftl An der Kriegs- und 
Nachkriegszeit kamen Häufig Nachrichten von foldden „milden Kin— 
dern Rußlands“. Was wird aus diefen verivildernden jungen 
Zeuten unfers Landes werden? Die Glieder der Kirche find und 
follen fein daS Salz der Erde und das Licht der Welt, Matth. 
5,13. 14. 8.8. 

Nur einmal das Wort „Sünde“, Kürzlich Hat eine Laien— 
fommiffion, an deren Spibe ein Profeſſor der Philoſophie an der 
Harbard-Univerfität ftand und die von dem befannten Millionär 
Rockefeller geldlich unterftügt wurde, einen langen Bericht ver- 
öffentlicht, morin fie die Frage beantwortet: „Sollen wir noch 


Der ‚Futheran BR, 


101 


weiter Miffion treiben?” Die Vertreter der Kommiffion waren 
vortviegend Bernunftgläubige oder Moderniften, wie man fie 
häufig nennt. Der Vorfchlag lautete, kurz gefaßt, fo: Man foll 
die Miffion in der Heidenwelt wohl nidjt gerade aufgeben, aber 
in andere und neue Bahnen Ienken, fie gleichſam von einem andern 
Gefihtspunft aus leiten. Es fei nämlid ein „beſchämender 
Fehler”, daß man fitr die Lehren des Ehriftentums einen Vorzug 
bor den Xehren des Heidentums beanſpruche. Denfe darüber nad), 
lieber Leſer, was das heißt! Damit fagt man nichts anderes, 
als daß die göttlichen Lehren unſers allerheiligiten Glaubens nicht 
beffer und glaubbarer find als die Lehren des Teufels, die in den 
Heidenländern von verblendeten Betrügern verbreitet werden. 
Nah den Vorſchlägen der Kommiffion foll man heutzutage fo 
Miffion treiben, daß man das ganze biblifche und Biftorifche 
Chriſtentum aufgibt. Was dann noch von Miffion übrigbleibt, 
lann man fich leicht denken. Dann bleibt nur übrig, daß man bei 
den Heiden in die Schule geht, von ihnen ihre gottlofen Lehren 
lernt und ihnen dafiir etwas „weſtliche Ziviliſation“ beibringt. 
Eine ſolche Miffion wollen die Moderniiten. 

Der befannte presbhterianifche Prediger Dr. C. E. Macartney, 
der das verkehrte Schriftitüd dieſer Kommiſſion beleuchtet und 
verurteilt, berichtet, daß in dem Bericht von 350 Seiten das Wort 
„Sünde“ nur einmal borfommt. Er ſchreibt: „Daß das Wort 
fajt ganz außgelaffen wird, ijt doch ſehr bezeichnend.“ Und — 
nicht einmal wird der Heilige Geift erwähnt, der doch als unſer 
göttlicher Tröfter jo recht eigentlich die Herzen der Stinder Gottes 
zur Miffion antreibt, wie das die Apoftelgefchichte fo klar zeigt. 
Auch das iſt bezeichnend. Die Moderniften unſerer Zeit haben 
Gott verivorfen, haben Chriſtum verworfen, haben den Heiligen 
Geift verworfen; für fie gibt es feine Heilige Dreiemigfeit; fie 
find felber Suden und Heiden und Türfen geworden. Darım 
gibt e3 für fie auch Feine Sünde mehr. Der ftolze natürliche 
Mensch, der fich gegen Gott auflehnt, will eben fein Sünder fein. 
Er fühlt ſich ſehr „Heilig“, ja, vie man Heutzutage fo gern fagt, 
ſehr „göttlich“. Gibt e3 aber feine Sünde mehr, fo braucht auch 
feine Miffion mehr getrieben gu werden, und e3 genügt, daß man 
den Heiden Seife fickt, damit fie fi} äußerlich rein waſchen 
fönnen. 

Können wir und noch dariiber wundern, daß Gott in feinem 
Zorn fo fehr zufchlägt, daß wir vor Angft faft vergehen? Uber 
auch wir Ehriften wollen e3 immer wieder lernen, mas Sünde tt, 
namentlid was die Erbfünde ift, die uns fo fehr verderbt bat, 
daß wir bon Natur allefamt in die Hölle gehören. J. T. M. 

Weg von der Lehre der Schrift. Am Jahre 1929 febte 
Präſident Hoover eine Kommiffion ein, die die fozialen Ver— 
bältniffe unfer8 Landes genauer fludieren follte. Der Bericht 
biegt nun gedrudi vor und weiſt nad, daß unfer Voll etwas 
ganz anderes geworden ijt, als e8 noch vor etiva dreißig Jahren 
war. Einer der beteiligten Männer, Prof. Hart vom Bryn Mawr 
College, hat feine Befunde befonders mitgeteilt. Einige Punkte, 
die wir dem Literary Digest entnehmen, verdienen befondere 
Beachtung. Zunächſt hat man im allgemeinen die Lehren de3 
Ehriftentums fo ziemlich aufgegeben; man fragt nicht mehr, mas 
die Bibel in diefem oder jenem Punkt lehrt, fondern hört auf die 
moderne Willenfchaft und glaubt, mas diefe fagt. Die Zehn 
Gebote find nicht mehr die Regel, wonach man handelt und lebt. 
Lügen, Stehlen und Morden find no nicht Mode geivorden, aber 
daß man tugendhaft lebt, ift nicht mehr weſentlich. Die feindliche 
Stellung gegen das Chriftentum zeigt fi in allen Beitfchriften 
und Büchern, die jebt erfcheinen. Befonders gegen Ehebruch und 
Hurerei ift man fehr tolerant geworden. Im allgemeinen findet 
unfer Voll großes Wohlgefallen an folchen Filmen, die Sünden 
gegen das fechite Gebot bverherrlihen. Die Verminderung der 
Familie durch Mittel, wodurch Geburten, perhindert werden, wird 


überall gebilligt; ja man lobt es fogar, wenn man die Kinder- 

zahl beſchränkt, weil dadurch der Kampf ums Leben nicht fo ſchwer 

gemacht werde. Immer mehr Ehepaare haben feine Kinder mehr 

und wollen auch feine haben. — Das find nur einige der Punkte, 

aber welch ein Verfall! LTM. 
Ausland. 


Eine Tranernadricht aus Auftralien. P. C. A. Wiebuſch, der 
Präſes des Südauftralifchen Diſtrikts unferer dortigen Schweſter⸗ 
fonode, ift am 11. Sanuar beim Baden ertrunfen. Er ftammte 
aus Deutſchland, Hatte in den Oberflaffen auf unferer Anftalt in 
Fort Wahne und dann in unferm St. Zouifer Seminar ftudiert und 
war im Jahre 1901 einem Beruf nach Auftralien gefolgt. Dort 
wirkte er zuerft etwa fechaehn Sahre lang in der Heidenmiffion der 
Auftraliichen Synode in Koonibba an der fogenannten Weitfüfte 
Südauftralieng, und dann folgte er einem Berufe nad) Gatoler, 
Sidauftralien. Vor einer Reihe von Jahren beſuchte er wieder 
mit feiner Gattin Amerika, und wir erinnern und nod) fehr wohl, 
mit welcher Liebe er bon feiner Arbeit in dem Lande, das ihm nun 


Präſes E. A. Wiebuſch, 


als er noch Miſſionar unter den Auſtralnegern war, 
mit einigen feiner Schulkinder. 


eine Heimat geworden var, fprad. Er war dann auch Präfes 
feines Diftrift3 geworden und war als folder geachtet und geliebt. 
Sn einem Privatbriefe heißt es: „Groß ift die Trauer über den 
faft unerjeglichen Berluft. Gottes Wege find unbegreifli.” Bei 
feiner Beerdigung amtierten unter andern die Baftoren W. Ian 
zow, Wlgemeiner Präſes der Synode, und %. Haſſold, die ebenfalls 
beide aus unferer Synode ſtammen. L. F. 

P. Karl Röbbelen iſt am 26. Januar zu Pforzheim in Baden 
im Alter von achtzig Jahren geſtorben. Er war der Sohn des 
in der älteren Geſchichte unſerer Synode wohlbekannten P. K. A. 
W. Röbbelen, der im Jahre 1851 Crämers Nachfolger in Franken: 
muth, Michigan, wurde und eine Reihe von Jahren dieſer alten 
Synodalgemeinde diente, einer der originellſten und geiſtvollſten 
Prediger, die unſere Synode gehabt hat. Aus Geſundheitsrück-⸗ 
figten fehrte er 1857 nad Deutſchland zurüd, und feine beiden 
Söhne ftudierten Theologie und dienten als Paſtoren der luthe— 
riſchen Kirche, Der jekt verftorbene P. Karl NRöbbelen war 
langjähriger Lehrer der Dogmatif an der Milfionsanftalt in 
Hermannsburg und legte vor nicht langer Zeit fein Amt nieder 
und zog nad; Baden. Er war ein alter Freund unjerer Synode, 
der feit Sahren ihre Zeitſchriften las und befonders auch viel auf 
D. Piepers „Dogmatif” hielt. Vor einer Reihe von Sahren be— 
ſuchte er Amerika, und wir lernten ihn ala einen aufridhtigen und 
demütigen findlich gläubigen Chriften fennen, und ſeitdem hatte ex 
ung eine ganze Reihe von Briefen geſchrieben, in denen fein lau— 
terer chriſtlicher Charakter herborleuchtete und feine Trauer über 
die Berriffenheit und Berfahrenheit der lutheriſchen Kirche Deutich- 
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lands und über die ganze traurige Weltlage ji) fundgab. Sein 
finfundfiebzigjähriger Bruder Hermann ift auch in den Ruheſtand 
getreten, leiſtet aber noch Aushelferdienfte in der Intherifchen Kirche 
in Baden. L. F. 

Die neue Bedentung Südamerikas als eines lutheriſchen 
Feldes. Die nachfolgende Mitteilung entnehmen wir einem 
deutſchländiſchen Kirchenblatt. Sie hebt mit Recht die große 
Bedeutung Südamerikas für lutheriſche Arbeit hervor. Es heißt 
darin: 

„Die ſchließliche Zukunft Südamerikas als eines Weltteils 
bon Ländern mit wachſender Bevölkerung und blühenden In— 
duſtrien iſt durch den Reichtum an unentwickelten natürlichen 
Hilfsquellen geſichert. Die kürzliche Hinwendung der europäiſchen 
Einwanderung nach Südamerika zeigt ſeine Bedeutung als ein 
Gebiet auf, wo die verziehenden Lutheraner die Pflege ihrer 
eigenen Kirche nötig haben und wo ſich die Gelegenheit bietet, hier— 
durch und durch Miſſionstätigkeit die Grundlagen der lutheriſchen 
Kirche in einem verhältnismäßig unentwickelten Gebiet tief und 
feſt zu legen. Die Abkömmlinge der lutheriſchen Einwanderer 
aus Nordeuropa, die im Laufe der Jahre die portugieſiſche Sprache 
angenommen haben, rufen die Kirche ihrer Väter um die Dienſte 
des Evangeliums an. Durch die einſtrömende Einwanderung 
gewinnt Die evangeliſch-lutheriſche Kirche . .. neue Bedeutung. 
Sie... ſieht ſich großen Aufgaben gegenüber. 

„Die Einwanderung von Ungarn nach Südamerika gibt uns 
eine handgreifliche Beleuchtung der gegenwärtigen Strömung. 
Einige 80,000 Menſchen ſind während der letzten zwei oder drei 
Jahre von Ungarn nach Südamerika gegangen. Ihrer ſind etwa 
6,000 Lutheraner, die ſich hauptſächlich in Braſilien, Uruguay 
und Argentinien niedergelaſſen haben.“ L. F. 

Keine Zeit zum Beten. Im „Kirchenblatt“ leſen wir: 
Adolf Köberle, der bekannte lutheriſche Theolog in Zürich, ſagt: 
„Das moderne Haſten und Geizen mit der Zeit hat ſeine Wur— 
zeln größtenteils im Geldgeiz oder Ehrgeiz. Wo man auf die 
Güter der Erde rechnet, da rechnet man Gott die Zeit vor. Wer 
daran denft, daß Gott feine Mühe geſpart hat, der Welt zu helfen, 
der part auch nicht mit der Zeit, Gott dafür zu danfen. Es gilt 
dann jedoch auch, die zur Verfügung dargebrachte Zeit in feite, 
bejtimmte Ordnungen zu bringen und mit allem Ernſt daran feit- 
zubalten. Es jtedt eine jehr lebenswahre Beobachtung in dem 
Wort des Klaus Harms: Wer nicht zu beftimmten Zeiten betet, 
der betet auch nicht zu unbeftimmten. „.. Darum iſt's gut, wird 
ſchon dem Meifter Peter geraten, da man frühmorgens laſſe das 
Gebet das erfte und des Abends das lebte Werf fein; und man 
hüte fi mit Fleiß vor diefen falfchen, betrüglichen Gedanfen, 
die da fagen: Harre ein wenig, über eine Stunde will ich beten, 
ich muß dies oder das zubor fertigen; denn mit ſolchen Gedanfen 
fommt man vom Gebet in die Gefchäfte; die halten und umfangen 
dann einen, daß aus dem Gebet des Tages nichts wird.“ 

Der Meifter Peter, von dem Hier die Nede ift, war ein 
Freund Luthers, für den der große Reformator einntal eine „Ein 
fältige Weife zu beten“ gefihrieben Hat. Es ift Dies ein fo vor— 
treffliches Werkchen, eine fo feine Auslegung und Anwendung des 
Baterunfers, der Zehn Gebote und des Kriftlichen Glaubens, daß 
diefe „Einfältige Weife zu beten“ in jedes Ehriftendaus kommen 
follte. In unferer St. Louiſer Lutherausgabe findet fie Fich, 
Band X, 1394 ff. in unferer „Luthers Volksbibliothek“, Band 1, 
©.136. Unſer Luther, der felber ein überaus eifriger Beter ge— 
weſen ift, Hat einmal den Ausſpruch getan: „Wenn ich jo ans 
dächtig wäre zum Beten als Peter Weller Hund zum Freſſen, 
fo wollte ich noch heute mit Beten den Süngften Tag erlangen.” 
{XXIL 527.) Würden wir Chriſten in diefen böfen Zeiten fo 
fleißig beten, wie wir un3 forgen und grämen, fo würden wir die 
Depreſſion bald [03 fein. J. T. M. 


Rückblick und Ausblick. 


Auf der Synodalkonferenz in Mankato. 


Im Juni vorigen Jahres war unſere Synode in Milwaukee 
in Sitzung geweſen, und im Auguſt fand dann die zweijährliche 
Verſammlung der Synodalkonferenz in Mankato, Minneſota, ſtatt. 
Dies führte mich wieder in ein für mich ganz neues Gebiet, wo 
die beiden Schiwefterfynoden, die Wisconfinfynode und unfere 
Synode, ftarf vertreten find, two auch Gemeinden der mit ums 
in der Synodalfonferenz verbundenen Norwegiſchen Synode nicht 
allzuweit entfernt find; und gerade die gaftgebende Gemeinde 
P. X. Ackermanns gehört jelbit zu dem MinnefotasDiftrift der 
Wisconſinſynode, wie überhaupt dort ein Zentrum der alten 
Minnefotafynode ift. Davon gedenfe ich in einen fpäteren Artikel 
etwas mehr zu berichten. Heute Tege ich alles Gewicht auf die 
Verfammlung der Synodalkonferenz ſelbſt. 

E3 mar ja nicht das erſte Mal, daß ich einer ſolchen Ver— 
ſammlung beitvohnte, fondern wenn ich zurückgehe im Geift und 
nachrechne, war es für mich die fünfzehnte Verſammlung. Seit 
dem Sabre 1886 war ed mir vergönnt, die meiften Verſamm— 
Tungen der Synodalfonferenz zu befuchen, entiveder ala Gaft oder 
als Vertreter der Negermiffion oder als Delegat und m den 
Testen zehn Sahren von Anıtz wegen. Und ich muß wieder Jagen, 
wa3 ich fchon bei dem Bericht über die Verfammlung unjerer 
Synode bemerkte, wie dankbar ich dafiir bin, daß ich fo vielen 
Zuſammenkünften habe beiwohnen und fo manches zum befferen 
Berftändnis der kirchlichen Verhältniffe habe lernen können, was 
man eben nur auf folchen Verſammlungen und bei den dadurd 
beranlaßten perfönlichen Berührungen fich aueignen kann. Frei— 
fi, der erite Eindrud, der einen bewegt, ift ein ivehmütiger. 
Alle die Gründer und erjten Befucher der Synodalfonferenz find 
nicht mehr unter den Zebenden, fondern, zum Teil ſchon feit vielen 
Sahren, eingegangen in die obere Gemeinde. Die meiften bon 
ihnen Habe ich al3 junger Mann noch perfönlich fennengelernt: 
Hönede, Ernſt, Bading, von Rohr aus der Wisconſinſynode, 
Sieker, C. J. Albrecht und andere aus der vormaligen Minnefota- 
funode, die jeßt den Minnefota-Diftrift der Wisconſinſynode bildet, 
Koren und Larfen aus der alten Norwegiſchen Synode, Walther, 
Sihler und andere aus unferer Synode. Sie alle, die zumeift auf 
der eriten Verfammlung der Shynodalfonfereng anweſend waren, 
find dahin, find gegangen den Weg alles Fleifches; aber die 
Erinnerungen bleiben, die gefegneten Spuren ihrer Tätigkeit find 
überall wahrnehmbar, die Lehren, die fie ung gegeben und Hinter- 
Iaffen haben, find nicht veriveht, und die Synodalkonferenz felbft 
ift in den ſechzig Jahren, die jeit ihrer Gründung im Sahre 1872 
vergangen find, geblieben, wa3 fie var, ein Bund Tutherifcher 
Synoden, die e3 mit dent Bekenntnis ernſt nehmen und nicht davon 
weichen wollen, auch nicht in unferer fo viele Veränderungen 
bringenden Zeit. 

Und auf die letzte Verſammlung in Mankato folgte den 
Spuren der früheren Verfammlungen und bleibt mir in der Er— 
innerung al3 eine ſchöne und gewiß aud) jegensreihe Verſamm— 
lung, ſchön und fegensreich durch die gemeinfane Erbauung in 
Gottes Wort, durch die gemeinfchaftliche Beſprechung eines Lehr— 
gegenſtandes, oder Neferats, durch die gemeinfame Beratung eines 
Miffionsiverfes und nicht zum allerleßten duch den perfünlichen 
Kontakt, der hergeftellt wird, wenn man ſechs Tage miteinander 
verkehrt, in Komiteen zufanmenfißt, in den Verſammlungen redet 
oder zuhört und Schwierigkeiten beſieht und befpridt. 

Sa, das Neferat. In den Berichten über die Synodal— 
fonferenz, die in unfern Kirchenblättern erſchienen find, iſt ſchon 
davon die Nede geweſen; aber nur ver das Neferat gehört hat 
oder, dar e3 jebt in der „Duartalfchrift” der Wisconfinfynode im 
Druck erjcheint, dort Tefen wird, wird den rechten Eindrud davon 
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gewvinnen. Prof. Joh. Meyer vom theologifchen Seminar der 
Risconfinfynode in Thiensville bei Milivaufee trug eine Abhand— 
lung über das königliche Amt Chrifti vor, und zwar in einer ihn 
eigenen Weife, indem er befondere Bilder entivarf aus der Schrift, 
die dann zu Weiteren Ausführungen und Erörterungen Anlaf 
gaben. So wurde das vorbildliche Königtum Davids recht lebendig 
geichildert, die Hierhergehörigen Stellen aus den Palmen und 
Rropheten wurden vorgeführt und beſprochen, und dann kam als 
Krone des Ganzen die Schilderung des Königtums Chriftt im 
Neuen Teftament, 

Oben deutete ich au, daß das brüderliche Verhältnis auch ge— 
ftärkt wurde duch die Beſprechung der gemeinfamen Miffion, die 
die vier Synoden der Synodalkonferenz unter den Negern unfers 
Landes treiben. Es konnte ja nicht viel an Geldern bemilligt 
erden — die Not der Zeit macht überall Einfchränfungen nötig; 
wir müſſen frod fein, wenn wir das Werk in dem jeßigen Maßſtabe 
fortführen können —; aber troßdem erweiſt fi) eine folch ein- 
gehende, intenſive Beſprechung bon großem Werte und ſtärkt das 
brüderliche Verhältnis. Das haben mir in ganz unerivarteter 
Meife zwei Glieder des Vorkomitees, das ſchon einen Tag dor der 
Verſammlung zuſammentrat und dann während der Verſamm— 
hingen noch weitere Sißungen abdhielt, beitätigt. Da fagte mir 
ein Theolog aus freien Stüden, er fei erſt gar nicht befonders 
erfreut Darüber gewefen, daß er ala Glied des Komitees ernannt 
worden fei; aber nun müſſe er fagen, wie außerordentlidh in— 
terelfant und lehrreich Die Komiteeſitzungen und die Verhandlungen 
dann in der Synodalkonferenz felbit geweſen feien; er habe jekt 
ein ganz anderes Verjtändnis von der Negermiſſion geivonnen. 
An cinem andern Tage ſprach ein Gemeindeglied mit mir, das 
ebenfall3 als Komiteeglied ernannt ivorden war, em Baumeifter 
bon Beruf und ein recht verftändiger Mann. Er erzählte mir, als 
ex feine Ernennung erhalten babe, fei er zu feinem Baitor ge— 
gangen und habe ihn gefragt, was er tun folle. Sein Paſtor habe 
ihm den guten Rat gegeben, ex folle hingehen und auf dem Stomitce 
dienen, und wenn er dann nach Haufe Tomme, folle ex Rechenſchaft 
ablegen bon feiner Arbeit auf dem Komitee. Dieſes Gemeinde 
glied fagte mir nun wieder aus freien Stüden, wie fehr ihm diefe 
Arbeit gefallen habe. Ex ſei bisher wie ein Zunge geweſen, der 
in der Schule Geographie gelernt Habe. Er habe ſchon immer bon 
der Milfton gewußt, habe darüber gelejen und davon gehört, aber 
jett fomme ex ſich vor wie ein Mann, der das Land felbit gefehen 
babe, fo viel Intereſſe und Verftändnis habe er durch die Verhand— 
ungen gewonnen. Und ich möchte nun Hinzufügen: Wenn mur 
recht viele Baftoren und Gemeindeglieder unfere Negermiffion an 
Ort und Stelle jehen fünnten in Louifiona, in Wabama, in North 
Carolina und anderiwärts, fo würde das in noch viel höherem 
Maße der Fall fein. Ich weiß, vie es mir gegangen ift, als ich 
zum erftenmal in North Carolina und dann in New Orleans var. 
Und ich glaube auch fagen zu fünnen, daß das brüderliche Ein— 
vernehmen unter den Synoden der Synodalfonferenz noch mehr 
gejtärft werden würde, wenn noch mehr Arbeit von ihnen gemeins 
ihaftlich getan würde. So merke ih ganz deutlich, wie die 
gemeinfame Arbeit an dem neuen englifjen Gefangbuch, bei der 
im einem größeren Komitee alle vier Synoden der Synodal— 
konferenz vertreten find, dazu dient, diejenigen, die ſchon ver— 
bunden find, noch enger zu verbinden; und ich Hoffe und wünſche 
von Herzen, daß die Zeit fommen wird, wo man noch mehr ge= 
meinfchaftliche Mrbeit unternehmen umd treiben kann. 

Sch glaube auch fagen zu können, daß durch die andern Ges 
fchäfte und Verhandlungen der Synodalkonferenz Diefes Ziel er- 
reicht wird. Es lagen mehrere Verwicklungen bor, manche, die 
jchon jahrelang bejonders die Beamten der in der Synodalkon— 
ferenz vertretenen Synoden befchäftigt haben. Verſchiedene diefer 
Schivierigfeiten wurden in der rechten brüderlichen Weiſe befeitigt; 


andere, die nod) in der Schiwebe find, wurden ihrer Löfung näher 
gebracht und find Hoffentlich auch bis zur nächſten Verfammlung 
befeitigt. Gerade wenn man fich ganz frei und offen ausfpricht 
und die Sade auf Grund des göttlichen Wortes befieht, kommt 
man zu einem guten Schluß. 

Bu dem Geichäftsfreis der Synodalkonferenz gehört auch die 
Durchſicht und Benfur der Synodalberichte der verſchiedenen 
Stnoden. 3 zeigte jich wieder, wie ich das namentlich in den 
leßten Jahren wiederholt bemerkt habe, daß diefe Prliht nicht 
oberflächlich ausgeiibt wird, fondern daß man, wie es auch fein 
joll, die Sachen genau Tieft und erwägt und auf rechte Lehre und 
Lehrwacht bedacht iſt, dag man fich nicht ſcheut, Austtellungen zu 
machen und zu fagen, wenn man etwa Bedenkliches findet; aber 
durch dieſes gegenfeitige Überwachen wird wiederum Die rechte 
Einigkeit geſtärkt und gefördert. 

Gerade im lebten Sabre vor und nad) der Eißung der 
Stnodallonferenz bin ich bon den verfchiedenften Seiten wieder 
gefragt worden, ob wohl einmal eine Vereinigung der vier 
Synoden der Synodalfonferenz zuftande fommen werde, zumal 
unfere Synode ja auch ein Komitee fir eine folche etivaige Ver— 
handlung ernannt habe, Viele Baitoren intereffieren fich für dieſe 
Frage, ganz befonder3 aber auch Gemeindeglieder, namentlich in 
Gegenden, wo die verſchiedenen Synoden Nachbarn find und die 
Gemeinden oft in die gegenfeitigen Gebiete Hineinreichen, Ich 
gebe auf foldde Fragen immer die Antivort: Die Hauptfadje ift da, 
ift vorhanden, feit fechaig Jahren: die Einigkeit im Glauben. 
Und diefe Einigkeit ift gerade auch dur) die manderlei Stürme, 
die über die amerifanifchelutherifche Kirche ergangen find, und 
troß der mancherlei Veränderungen, die ſich aud) in der Synodal⸗ 
fonferenz gugetragen haben, erhalten geblieben. Wie es ein Be— 
anıter einer andern Synode ausdrüdte: Die Hauptfache ift, daß wir 
Schulter an Schulter ftehen, gemeinfam die Wahrheit beiennen und 
die Wahrheit verteidigen. Sp wollen fir vor allem in den verſchie⸗ 
denen Synoden der Shyrodalfonferenz und in den berfchiedenen 
Streifen und Gebieten diefer Synoden Schulter an Schulter ftehen 
und dabei auch gegenfeitig einander dienen, öffentlich und pribatim, 
Tobiel wir können. &3 find wohl fünfundzwangig Sabre her, da 
faın der nun ſchon feit Jahren ſelig verjtorbene, origmmelle und 
eifrige Paftor und Miffionar Gustav Harders aus der Wisconſin⸗ 
ſynode ganz unerwarteterteife eines Tages zu mir nad) St. Louis. 
Er hatte den Beruf als Indianermiffionar nad) Arizona erhalten 
und fland nun bor der für ihn ſchweren Entfcheidung, ob er diefen 
Beruf annehmen oder bei feiner großen Gemeinde in Milwaukee 
bleiben follte. Ich traute meinen Ohren nicht, als er mir fagte, 
daß er extra nad) St. Louis gereift fei, um einmal mit einem, der 
den Sadjen ferner ftehe, die ganze Lage zu beſprechen und fich bes 
raten au laſſen. Ich kannte ihn fchon feit einigen Sahren, habe 
ihn dann aber um fo höher ſchätzen gelernt. Und ich habe auch 
felbit einmal in einer für mich recht ſchwierigen Sache ähnlich ge— 
Handelt. AS ich vor anderthalb Sahren dor einer ſchweren Ent- 
ſcheidung, aud) in einer Berufsfacdhe, ftand, wandte ich mich, um 
ein ganz fachliches Urteil zu Haben, außer an Beamte und Freunde 
in der eigenen Synode, auch an einen Dann der Wisconſinſynode 
um Nat; emer, der ferner fteht, fieht oft klarer. 

Nun wäre es gewiß fehr fehön, würde meines Erachtens auch 
der Kirche im ganzen dienen, wenn einmal die berfcjiedenen 
Synoden der Simodalfonferenz, wie das urfprünglich bei der 
Gründung der Shnodalfonferenz in3 Auge gefaßt wurde, fid) 
organiſch vereinigten. Aber es muß auch wirklich ein allgemeines 
Verlangen danach borhanden fein. Es darf feine Kirchenpolitik 
fih Hineinmifchen, fondern das Bewußtfein, daß diejenigen, die 
aufanımengehören, auch vereinigt find. Dabei wird e3 freilich 
nicht ohne gegenfeitige Opfer abgehen. Aber alle Rivalität und 
alle perfönliden Sachen müſſen zuriidtreten vor der einen 
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großen Sache des Neiches Gottes. Und erſt dann ift die Zeit ge- 
fommen zu einer Vereinigung, wenn ein allgemeines Verlangen 


danach) vorhanden ift, ohne daß irgendwie dahin gedrängt und ges - 


arbeitet wird. Eine foldde Vereinigung hätte gewiß unleugbare 
Vorteile; aber man darf auch nicht meinen, daß dann mit einem 
Schlage alle Schiwierigfeiten aufhören würden. Solche Schwierig 
feiten und Verwicklungen, wie fie ziwifchen einzelnen Berfonen und 
Gemeinden und Diftrikten der. Synodalfonfereng entftehen, fom= 
men aud in einer und derjelben Synode und Kirchengemeinſchaft 
bor. Im übrigen warte man den Gang der Ereignifje, die Ent— 
wicklung der Dinge, ab und traue auch Hier dem großen und 
treuen Gott zu, daß er alles verjehen wird zum Heile feiner 
Kirche. L. F. 


Paſſionszeit — Miſſionszeit. 


Unſer HErr und Meiſter hat feine Miſſion, die Welt von 
Sünde, Tod und Teufel zu erlöfen, am Kreuze bollbradt. Da 
Hat er ausgerufen: „Es ijt vollbracht!” Joh. 19,30. Und als 
feine Apoftel auszogen, der Welt diefen Heiland zu verfündigen, 
da haben fie jein Kreuz gepredigt. Und heute noch, vo immer 
da3 Evangelium berfimdigt wird, da fteht das Kreuz SEfu im 
Mittelpuntt. Durch dies Kreuz werden mir vor Gott gerecht und 
felig, durchs Kreuz werden wir Gottes Kinder, die wir glauben, 
daß wir durch JEſu Wunden geheilt werden, daß das Blut JEſu 
una rein macht von aller Sünde. Deshalb ift auch die Faftenzeit, 
in der vor allem in befonderen Gottesdiensten die Paſſion JEſu 
gepredigt wird, für alle Kinder Gottes eine Heilige, ernjte und 
wichtige Zeit. Da erfahren fie es aufs neue, daß der HErr 
Großes an ihnen getan, daß der himmliſche Vater mit unaus— 
fprechficher Liche fie geliebt Hat und immer noch liebt. Da er— 
fennen fie auf3 neue, wie fie alle Tage ihren Heiland brauden, 
damit er duch fein heiliges Verdienſt ihre Gerechtigkeit werde; 
da lernen fie die Sünde heißer haffen, erfolgreicher laſſen und 
mit mehr Eifer SEfu in einem heiligen Zeben nachfolgen. Es 
it diefe Beit Miffionzzeit an ihrem Herzen, da der Heilige Geift 
durchs Wort vom Kreug an ihnen arbeitet und fie durch den 
Glauben immer feiter an ihren Heiland bindet. 

Es foll aber dieje Baftfionszeit in noch anderm Sinne für uns 
Miſſionszeit fein. Wir jelber follen Miffionare werden, das Wort 
vom Kreuz denen bringen, die noch nicht daran glauben. Die 
Paſſion SEfu ist für alle. JEſus hat für die Eiinden der ganzen 
Welt gelitten. Keiner foll ausgeſchloſſen fein. Deshalb mil 
dieſer JEſus, unfer Heiland, daß feine Jünger dieſe frohe Bots 
{haft Hinaustcagen in alle Welt. Wir follen nicht etiva damit 
zufrieden fein, daß wir das Epangelium Haben, hören und Durch 
Gottes Gnade glauben, fondern diefer Hohe Beſitz ſoll uns an— 
treiben, andern Miffionare zu werden, damit fie mit uns Gottes 
Gnade rühmen lernen. Und diefe Miffionsarbeit fünnen wir tun. 

Sag einmal, tie fteht e3 in deiner Gemeinde? Gibt es da 
Zeute, die nicht mehr in die Kirche gehen, die auf dem beiten 
Wege find, den Glauben ihrer Kindheit zu verlieren, die dies Wort 
vom Kreuz nicht mehr hören wollen? Wo find all die jungen 
Konfirmanden, die einft am Altar deiner Kirche gekniet haben? 
Meine nicht, das fei ja Sache des Paſtors, denen nachzugehen; 
was geht das mi an? Gewiß ift daS Sache des Paſtors, aber 
e3 iſt auch deine Sache. Eine Gemeinde, die alles dem Paſtor 
überläßt, die ſich nicht perſönlich, daS heißt, Durch perſönliche 
Arbeit ihrer Glieder, um die kümmert, die von ihr gegangen find, 
ift nicht, wie fie fein foll; fie ift tot, mag fie äußerlich noch fo 
lebendig erſcheinen. Es ift Balfionzgeit, eine Zeit, da eine Ein- 
ladung zum Paffionsgottesdienit befonderz leicht eine freundliche 
Annahme findet, Laß diefe Zeit nicht borübergehen, ohne daß du 
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dich zu dieſer Miſſion haft erweden laffen. Das tft die allererite 
Miffionsarbeit, die dir befohlen tft; wenn du diefe nicht tun willſt, 
dann bift Du zu aller Miffionsarbeit ungeſchickt. 

Wenn du aber ſolche Arbeit innerhalb deiner Gemeinde und 
dann auch zum Beften anderer, deiner Nachbarn und Bekannten, 
tuft, dann wird dir auch das Auge aufgetan werden, daß du jeher 
kannſt, welch meitere Mifjionsarbeit dir befohlen ift. Allegeit 
haben wir eine Miffion zu erfüllen an unfern Glaubensgenoſſen 
in der Berftreuung oder an denen, die Gott und der Kirche längſt 
den Rücken gefehrt haben, oder an folchen, die noch nie der Kirche 
näbergetreten find, denen aber das Kreuz auf Golgatha aud vers | 
meint ift, daß fie dort Ruhe finden für. ihre Seelen. Gerade die 
Paſſionszeit fol uns dazu antreiben. Koftet dich diefe Miffion 
Opfer? Gedenke daran, was es deinen Heiland gefoftet hat, dic) 
zu exlöfen, und du wirſt beſchämt daſtehen müſſen mit deinem 
Heinen Opfer, das dagegen gar nicht wiegt. Lab dich aufrütteln 
aus deiner Trägdeit, deiner Gleichgültigfeit, aus deinem Weltfinn, 
aus deiner Weltluft und ſchaue der Paſſion JEſu ernft ins Geſicht. 
Folge mir nachl! fagt dein Heiland, mir nad) in Leiden und Todl 
Folge ihm nach und arbeite für diefe Miffion. Deine Synode mill 
fo gerne in deinem Namen und für did Miffionare ausfenden, 
Miffionsgemeinden gründen und unterhalten, till fo gerne das 
Netz des Evangeliums über da3 ganze Land auswerfen, damit 
tet viele für JEſum und fein Neich gewonnen iverden, Deine 
Synode hat ja das wahre Evangelium und tft fich ihrer Verant— 
mwortung wohl bewußt. Aber fie braucht deine Mitarbeit, deine 
Hilfe. Und gerade in diefer Paſſionszeit will fie dich daran er— 
innern. Laß Dich erbitten und tu, was dein Glaube von dir fordert, 
was eine Frucht deiner Gotteskindſchaft fein muß, fol dieſe Kind- 
ſchaft echt, wahr und beftändig fein. 

And fol ich nun von der Heidenmiffion reden, von den Völ— 
fern, die das Wort vom Kreuz nicht Tonnen, die den einen 
Namen nicht nennen können, in dem doch allein Heil und Selig» 
keit befchloffen Tiegt, den Namen deines Heilandes JEſu Chrifti? 
Unſere Vorfahren waren auch einft Heiden und beteten falfche 
Götter an. Durd) die Miffionsarbeit anderer wurden fie befehrt 
und zu Ehriften gemacht. Wir zehren von diefer Miffiongarbeit 
heute noch, wenn wir e3 auch nicht immer bedenfen. Und nun ift 
wieder Pafjionzzeit. Am Kreuz hängt unfer Heiland und ftredt 
feine Arme aus über alle Welt, um fie an fi) zu ziehen. Kannft 
du das fehen, ohne deiner Pflicht gegen die Heiden eingedenf zu 
werden? Wo du auch Hinfehen magſt, überall ift geiſtliche Not: 
in deiner eigenen Gemeinde, in deiner Stadt oder Nachbarſchaft, 
in dem ganzen großen Lande, in dem wir wohnen, auf dem 
ganzen Erdenrund unter Ehriften, Heiden, Juden, Türken — und 
wir haben da3 Evangelium; ja wir haben c3 nicht nur, 
wir haben auch erfahren, daß es eine Gotteskraft ift, felig zu 
machen alle, die daran glauben. Und wir haben auch den Befehl, 
dies Evangelium zu predigen. Der Mittelpunft des Evangeliums 
ift aber das Kreuz. Meinſt dur nicht, Paffionszeit follte vor allem 
auch Miffionszeit fein? Wenn du das erfennft, dann vergiß es 
nicht, fondern tu den Willen des Gefreuzigten, damit aud) andere 
duch die Kreuz, das Wort von Kreuz, jelig werden! 

(Kirchenblatt.) 


Lehren und Wehren. 


Hört eine Kirche auf zu ftreiten, jo kann fie nicht mehr eine 
Kirche bleiben. Denn wie die Frühlingsfonne mit den grünenden 
Saaten auch) das Ungeziefer aus dem Winterfchlafe hervorlodt, jo 
erwacht bei der gefegneten Predigt des Wortes Gottes auch immer 
der Catan, der zwijchen den Weizen fein Unkraut zu fäen und den= 
felben dadurch zu erjtiden droht. C.F.W. Walther. 
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fein Rauch empor. Der janitor hatte ganz vergeflen, daß heute 
abend Gottesdienft fein fol! Nun muß ex exrft gefucht, gefunden 
und bewogen werden, die Kirche aufzuſchließen und zu heizen. 
Nah und nad finden ſich auch die Zuhörer ein. Hier haben fich 
19 Berfonen zum Gottesdienst verfanmelt, und brabe, einfache 
Leute find 68, die auch hier fleißig zuhören. 

Galpella iſt milten in einer der größten Weinfraubengegenden 
des Staates gelegen, und ringsherum ficht man Weinberg an 
Weinberg fi reihen. Der Bergprediger predigt über Chrijti 
Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg. Ja, das verjtehen die 
Rente. Sind fie nicht jelber alle Arbeiter in den Weinbergen? 
Nun heißt e3 aber auch Arbeiter in Gottes Weinberg fein, jagt die 
Predigt. Die Leute find auch recht dankbar, daß ihnen die Lehre 
bon der Herrlichkeit des Gnadenreiches in Leichtverjtändlichen 
Worten und Beichreibungen vom Weinberg borgefragen wird. 
Auch wird vom Lohn der Arbeiter iin Weinberg geredet und day 
im Weinberg des HErrn nur die Gnade gilt, daß aller Lohn ein 
Gnadenlohn ift.. Darüber freuen fich unfere Zuhörer inmitten der 
Weinberge, day fie troß ihrer gegenwärtigen Armut Gedermann 
weiß ja, Daß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen Weinjtöde und 
Weinberge wenig eintragen) durchſchnittlich 30 Cents in die Kol— 
Iefte Tegen. 

Nachdem die Vermeldungen bezüglich des nädjiten Gottes— 
dienftes in Diefer Gegend gemacht worden find und Die Zuhörer 
ihre Bitten in bezug auf weitere Gottesdienste haben verlauten 
laſſen, geht es zurüid nad dem Hauptquartier unſers Bergpredis 
gers, dem Hotel in Ufiah. Ein Heiner Imbiß wird jetzt genoifen; 
denn von 12 Uhr mittags bis 9 Uhr abends Hatte fich wegen Der 
langen Fahrt und der Einſamkeit der VBerggegend dem Bergpre— 
diger Feine Gelegenheit geboten, irgendivo zu eſſen. Bis die Be— 
richte über die Tagesarbeit aufgefchrieben find und nochmals Die 
große Freude des Tages im Geiſte vorübergezogen tft, wird es elf 
Ur. Nun kann unfer Bergprediger fi zur Ruhe Tegen, und von 
Schlaflofigkeit ijt feine Nede. Non vier Uhr morgens bis elf Uhr 
abends ift ein Tageiverf von neunzehn Stunden. Auch Die Fahrt 
von 126 Meilen in frifeher Gebirgstuft fichert guten, fetten Schlaf. 
Am nächſten Morgen geht es dann wieder heimwärts, cine 174 
Meilen lange Eifenbahnfahrt über das Küſtengebirge nad) der 
Hafenftadt Eurefa an der Humboldt Bay, und man dankt dem 
Tieben Gott, daß er den Bergprediger feine Lieben ivieder wohl und 
fiher begrüßen läßt. R.T. Du Brau. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 

Sommerfurfe in River Soreit für unfere Lehrer. Seit vorigem 
Sahre werden in unferm Lehrerjeminar zu River Foreſt befondere 
Kurje zur weiteren Ausbildung unferer Gemeindefchulfedrer ge— 
geben. Unfere Delegatenfyiode in Milwaulee Hat letztes Jahr 
diefe Einrichtung ausdrücklich gutgeheißen, und wir find perſönlich 
fo ſehr überzeugt von dem Nußen und Vorteil diefer Einrichtung, 
dab wir gern an diefer Stelle darauf aufmerffam machen. 
Zeitung Tiegt in den Händen der Profeiforen in River Foreſt und 
einiger Schulfuperintendenten, Pajtoren und Lehrer. Die Dauer 
der Sommerſchule ift auf drei Wochen berechnet, vom 31. Juli bis 
zum 18. Auguſt. Die Lehrer find Profejforen von Niver Foreit 
und von unjerm zweiten Lehrerſeminar in Seward, bon unſerm 
Seminar in St. Louis und unſerm College in Milwaukee und eine 
Anzahl Raftoren und Lehrer aus dem reis unferer Synode, im 
ganzen dreiunddreißig Perſonen. Die nebeneinander bergehenden 
Kurſe find ſehr verfchieden, jo dat jeder Teilnehmer fi auswählen 
kann, was er gerade gern tveiterftudieren möchte; fie umfaifen Die 
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Lehren und die Geſchichte der lutheriſchen Kirche und ſodann alle 
Beige de Unterrichtsweſens, teils theoxetifch, teils praftifch, ein— 
ſchließlich Sonntagsſchularbeit, Arbeit unter den jungen Leuten 
und Muſik in ihren verſchiedenen Zweigen. Das ausführliche Pro— 
gramm, das ung vorliegt, wird jedem auf Verlangen zugeſandt. 
Die ſämtlichen Koften fir Unterricht, Wohnung und Beköſtigung 
fir Die neungehn Tage einſchließlich Bibliotheks- und Regiftra> 
tionggebühren betragen fünfundzwangig Dollers für eine Perſon, 
find alfo ganz gewiß niedrig genug. Wir empfehlen diefe Sache 
angelegentlich unfern Lehrern und ſchulehaltenden Baftoren und 
erfuchen auch unfere Gemeinden, ihre Lehrer zum Beſuch zu 
ermumtern und ihnen, wenn nötig und möglich, dazu behilflich 
zu fein. L. F. 

Vermächtniſſe an die Kirche. Die beſondere Nummer des 
„Lutheraner“ und die des Lutheran Wilness, die den Bericht uns 
ſers Shynodalfaffierers enthalten, geben auch Beſcheid über die 
Vermächtniffe und Legate, Die im Laufe des Jahres unferer Synode 
zuteil geworden find, und jeder, der diefen Bericht lieſt, wird dafür 
dankbar fein, daß fo vicle unferer Ehriften in ihrem Teftamente 
auch ihrer Kirche gedenfen. Bon manchen diefer Xegate haben wir 
ſchon gewußt, da c3 immer längere Zeit dauert, bis ſolche Ver— 
mächtniffe zur Auszahlung fommen; aber wir waren doch über— 
raſcht und erfreut, als wir diefe Zufammenftellung laſen. Gewiß 
wird dieſe Mitteilung auch andern zur Ermunterung dienen, ihre 
Kirche und ihre Miſſionen und Lehranſtalten zu bedenken, wenn ſie 
an die Verabfaſſung ihres Teſtaments gehen. Wir können nicht 
alle Vermächtniſſe namhaft machen, möchten aber doch die Auf— 
merkſamkeit auf einige der größeren Legate lenken. Dabei find 
wir der überzeugung, daß auch Feimere Vermächtniſſe für Die 
Stifter oft geradefo viel, ja manchmal noch mehr bedeuten als 
arößere Legate. Unfer Kaffierer unterfheidet zwiichen Legaten 
und Vermächtniſſen. Legate find folche Stiftungen, bei denen das 
Kapital angelegt wird und der Ertrag jährlich fiir den von dem 
Stifter beſtimmten Zweck verwandt wird. Vermächtniſſe Hingegen 
ſind ſolche Stiftungen, die ohne ſolche Beſtimmung für den von 
dem Stifter feſtgeſetzten Zweck verwandt werden. Inter einer 
großen Anzahl, im ganzen ihrer dreißig, find folgende Stiftungen 
bom 1. Februar 1932 bis zum 31. Sanuar 1933 ausbezahlt 
worden: 


Fred-G.-Haueiſen-Legat . . . . . . . . . . . . . ......... $60,060.00 
Anna-Fulling-Legat .......................... 36,795.88 
David-Frank-Legat . . . . . . .................... 25,000.00 
Ang.»E.-Suceop-Bermähtniß ... ... ............ 10,000.00 


Barbara-Schubert-Vermächtnis ... . .. .......... 5,659.00 


Anna-M.-Bockelmann-Vermächtnis . . . . . . ....... 3,000.00 
Auguſt-Krome-Legat ..-.:- 2222 neeeennnennen 2,434.66 
Gottlich-M.-Schäfer-Vermähtni3 . .. . . . ......... 2,000.00 
Anna-Marie-Krome-Legat . . . . ................. 1,130.82 
Margaret-Jührs-Legat .. . ... ............. 1,000.00 


Inlam. 

Maranatha. Dieſe Worte finden fi 1 Nor. 16,22, wo der 
Apojtel fchreibt: „So jemand den HErrn JEſum Chrittum nicht 
Tiebhat, der fei Anathema, Maharam Motha.” Das find fehr 
ernfte Worte, denn der Ausdruck „Anathema“ Heißt fo viel wie 
berfludt Wer alfo den HErrn JEſum Ehriftum nicht lieb— 
bat, nicht an ihn glaubt, ihm nicht folgt, der ift von Gott verffucht. 
Bur völligen Ausführung wird aber Gottes Fluch kommen, wie 
e3 genau im Griechiſchen heißt, „Maran atha“, das ift, „unfer 
Herr kommt”, und zwar zum Gericht der Lebendigen und der 
Toten. 

An ein folches Zornesgericht glauben die Ungläubigen nicht; 
fie halten Gottes Strafdrohungen fogar für Wahnwiß und haben 
ihren Spott damit. Aber auch wir Chriſten vergeffen Gottes 
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Strafdrohungen gar zu leicht, fo daß Gott uns oft daran erinnern 
muß. Das ijt duch den großen Weltkrieg gefchehen, geichieht 
aber auch durch die gegenwärtige Depreffion und ift nun wieder 
in ganz greifbarer Weife in den großen Erdbeben gefchehen, die 
fürzlih in California jtattgefunden haben. Beim Lefen diefer 
ſchlimmen Nadrichten denfen wir Chriften. an zweierlei. Zus 
nächtt erinnern wir uns an das, was unfer Heiland gefagt hat: 
„Ihr werdet Hören Kriege und Gefchtei von Kriegen; fehet zu 
und erfchredet nicht] Das muß zum erften alles gefchehen; aber 
e3 ijt noch nicht da3 Ende da. Denn es wird fich empören ein 
Volk über das andere und ein Königreich über dag andere, und 
werden jein Peſtilenz und teure Zeit und Erdbeben Hin und 
wieder“, Matth. 24,6.7. Die Ereigniffe in den lebten Jahren 
find fürwahr eine Erffärung zu diefen Heilandstworten; alles hat 
fih jo zugetragen, wie es der Heiland vorausverkündigt bat: 
Kriege und Gefchrei von Kriegen, Empörung, Beitilenz, teure 
Beit und nun — „Erdbeben Hin und wieder”! „Wo ein Was ift, 
da jammeln fi) die Adler“, Matth. 24,28; das Heißt, wo die 
Welt zum Gericht reif ift, da bleiben die Zeichen des Endgerichts 
nicht außen. Laſſen wir uns warnen! „So jemand den HErrn 
JEſum Chriſtum nicht Tiebhat, der jei verflucht! Unfer HErr 
fommt!“ 

Aber noch eind. Wir, die wir weit entfernt von California 
wohnen, mögen gar leicht meinen, die Sünder in 208 Angeles 
und Umgegend müßten doch viel fchlimmer fein als wir in den 
andern Staaten, Aber diefen phariſäiſchen Schluß follen mir 
aus der großen Heimſuchung Guttes über Süd-California nicht 
ziehen. Das lehrt uns Luk. 13,1—5. Da fagte der Heiland, 
als ihm zwei ſchreckliche Tagesereigniffe berichtet wurden, zu 
denen, die ihm zuhörten: „So ihr euch nicht beffert“ (nad) dem 
Grundtert: „Buße tut”), „werdet ihr alle auch alfo umkommen.“ 
Zefen wir daher die fehredfichen Begebenheiten an der Weſtküſte 
mit den bußfertigen Worten auf unfern Zippen: „Gott ſei ung 
Sündern gnädigl“ 

Wir wollen aber auch) nicht verzmeifeln, wenn mir von fo 
furchtbaren Erdbeben leſen, wie fie fi bei Los Angeles zuge— 
tragen haben. Gottes Strafgerichte, die er über die Welt kom—⸗ 
men läßt, jtehen im Zeichen feiner Liebe und Barmherzigfeit. 
Ahr Zweck iſt nicht ſowohl Strafe als vielmehr Warnung. Gott 
ruft uns gleichſam zu: „Habt den HErrn JEſum Ehriftum lieb! 
Glaubt an ihn, nehmt fein Wort auf und an!” Dieſe Warnung 
haben auch wir Chriften fehr nötig; denn einerfeitS halten mir 
fein Wort nicht fo in Ehren, wie dies e3 verdient; mir lefen es 
nicht genug und hören es nicht genug und beadjten es nicht genug. 
Undererfeits aber predigen wir e3 aud) nit genug, So haben 
auch wir Chriſten an unſerm Teil dazu beigetragen, daß Gott 
fo hart ftcafen und heimſuchen muß. J. T. M. 

Zur Einführung des neuen Landespräſidenten. Am 4. März 
ift unfer neuer Landespräfident famt den übrigen neuerwählten 
Beamten feierlich in fein Amt eingewiefen worden. Das geht auch 
uns Chriften an; denn wir find nach Gottes Wort der Obrigkeit 
untertan, die Gewalt über ung hat. Unfern Gehorfam eriveifen 
mir ihr aber auch dadurch, daß wir für fie beten. Dazu ermahnt 
uns Gott, wenn er in feinem Worte durch St. Paulus uns fagen 
läßt: „So ermahne id) nun, daß man vor allen Dingen zuerft tue 
Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle Menfchen, für die 
Könige und für alle Ohrigfeit, auf daß wir ein ruhig und ftilles 
Leben führen mögen in aller Gottfeligfeit und Ehrbarfeit; denn 
folches ift gut, dazu auch angenehm vor Gott, unferm Heilande, 
welcher will, dat allen Menſchen geholfen werde und zur Erkennt⸗ 
nis der Wahrheit kommen“, 1 Tim. 2, 1—4. Das find wichtige 
Worte, die uns gerade aud) in diefer erniten Zeit allegeit recht vor 
die Seele treten follten. Sie fagen uns zunächſt, daß wir eifrig, 
eindringlich und anhaltend für die Obrigkeit beten follen; denn der 


heilige Apoftel gebraucht die Worte „Bitte, Gebet, Fürbitte”. Gie 
fagen uns ferner, daß wir Gott auch für eine gute Obrigkeit danfen 
follen, denn erwähnt wird auch „Dankſagung“. Daß wir in diefer 
Endzeit der Welt noch eine einigermaßen feſte Obrigfeit haben, iſt 
eine Gnade Gottes, wofür wir von Herzen dankbar fein follen. 
Verdient haben wir, daß e3 lauter Unordnung und Geſetzloſigkeit 
gäbe. Sodann fagen uns die Worte auch, dag wir darum für die 
Obrigkeit wie für alle Menfchen beten follen, damit wir ein ruhiges 
und ftilles Zeben führen mögen in aller Gottfeligfeit und Ehrbar- 
feit. Darauf hat es Gott bei der Erhaltung der Obrigkeit abge- 
fehen: mir follen Hier auf Erden fo leben, wie e3 fich für Chriſten 
geziemt, in Gottfeligfeit und Ehrbarkeit. Wo e3 feine gute Obrig⸗ 
feit gibt, ift dies oft unmöglih. Weiter jagen ung die Worte, daß 
folches gut und angenehm vor Gott, unferm Heilande, it. An 
einem jtillen, ruhigen, gottjeligen und ehrbaren Leben feiner 
Kinder hat Gott fein Wohlgefallen; denn e3 gereicht ihm zur Ehre 
und ihnen felbft zum Heil. Schlieklich aber fommt noch das Wich⸗ 
tigfte. Mit allem, was Gott in Gnaden an un tut, hat er nur 
eins im Sinn: er will, daß allen Menfchen geholfen werde und alle 
zur Erfenntnis der Wahrheit fommen. Sünder follen jelig werden. 
Das will Gott. Wir follen felig werden — alle Menſchen follen 
felig werden. Das iſt auch jebt der Fall, wo es fo viel Not gibt; 
denn diefe foll uns nit in die Hölle bringen, fondern in den 
Himmel. Sie fol uns zur Buße rufen, fol uns ins Wort treiben, 
fol unfern Glauben Yäutern. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus wollen wir die Ereignifle, die 
fi) in unferer Bundeshauptitadt Wafhington zutragen, anfchauen. 
Sodann tollen wir aber au) noch ein anderes tun: recht dafür 
jorgen, daß das Evangelium ausgebreitet wird, fo daß durch unfern 
Dienjt auch jeßt noch viele, viele felig werden. Dazu ftärfe Gott 
der HErr felbft uns die Händel J. T. M. 

Zuſammenarbeit und Liebestätigkeit. Die letzte öffentliche 
Anſprache des kürzlich verſtorbenen früheren Präſidenten unſers 
Landes Calvin Coolidge war wohl diejenige, welche er am Neu⸗ 
jahrstag über das Radio an ſeine Mitbürger ergehen ließ. Wie 
geſchätzt dieſer einfache, ſtille Mann im ganzen Lande war, bewies, 
was die Tagespreſſe nach ſeinem Tode druckte. Coolidge war ein 
Mann, der ſich in der Stille, wie es eben ſeine Art war, mit den 
Nöten der Zeit und des Landes bekannt machte. Was er daher zu 
Beginn des neuen Jahres ſagte, ſind Worte eines Mannes, der mit 
den großen Fragen der gegenwärtigen Notzeit wohl vertraut mar. 
In feiner Rede fagte Coolidge unter anderm: „Für das Jahr 
1933 Haben ir, wie e3 fcheint, vor allem Zufammenarbeiten und 
Ziebestätigfeit nötig. Wir müſſen zufammenarbeiten auf allen 
Gebieten unferer gefhäftliden Tätigkeit; wir müffen alles tun, 
was wir können, in dem Werf barmherziger Nächitenlicehe. Wenn 
alles getan wird, was Die beiden genannten Wörter in fi 
fchließen, jo wird fich nicht nur unfere wirtſchaftliche Lage beffern, 
fondern wir werden auch alle, die Not leiden, recht verforgen. Mir 
will e3 ſcheinen, als gäbe e3 feinen beiferen Neujahrsentſchluß als 
diefen, daß wir auf diefe beiden Dinge, nämlich Zufammenarbeit 
und Riebestätigfeit, hinwirken.“ 

Als Chriſten würden wir freilich zu den beiden bon Eoolidge 
genannten Dingen noch andere Hinzufügen, vor allem das rechte 
Sottbertrauen und das herzliche, anhaltende Gebet. Aber Coolidge 
redete zu feinen Mitbürgern im allgemeinen und fonnte daher 
nicht auf die Pflichten aufmerffam machen, die ung als Kindern 
Gottes zufommen. Immerhin fünnen wir uns aus dem Gefagten 
ettva3 aneignen. Die Notlage der Zeit im allgemeinen bat auch 
die Kirche ſtark in Mitleidenschaft gezogen; unfere Synode muß 
jest auf Die Fräftige Unterftüßung aller ihrer Mitglieder rechnen, 
die wirklich imſtande find zu Helfen. Unſere Notfollefte weiſt noch 
empfindliche Lüden auf; in manchen Kreifen ift viel getan morden, 
in andern weniger und in noch andern fo gut wie nichts. Es fehlt 
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daher auch in unferer Mitte noch viel an dem nötigen Zufammen= 
arbeiten. Allerdings werden noch Gelder einfommen, befonders in 
folgen Kreifen, wo man Kuverte und Sparbüchſen verivendet; aber 
bei alledem wollen wir doch noch beſſer al3 Brüder in Chrifto in 
diefer Notzeit zuſammenſtehen. 

Dr. Jahn ſchreibt im „Ev.-Luth. Kirdhenblatt für Süd: 
amerifa” ganz mit Recht: „Es wäre weder Hug nod) recht, wollte 
fi eine Gemeinde nicht an Ddiefer Sammlung nad Kräften be— 
teiligen. Es wäre nicht flug, denn fie würde ihr eigenes Werf 
hindern. &3 wäre nicht redit, denn ihr Werk ijt des HErrn Werk. 
Diejes Werk einfach Hindern zu laſſen durch das Fortbeitehen einer 
Schuld, hieße des HErrn Werk läſſig treiben, wovon gefchrieben 
fteht: Verflucht fei, der des HEren Werk läffig futl‘ Ser. 48,10. 
3a, wenn eine Gemeinde bedenkt, worum es fich hier Handelt, kann 
fie gar nicht anders, ala fi an der Sammlung zur Tilgung der 
Schuld Fräftig zu beteiligen. Hier müffen wir fagen: ‚Die Liebe 
Chriſti dringet ung alfo, fintemal mir halten, daß, jo einer für 
alle geitorben ift, fo find fie alle geftorben. Und er ift darum für 
fie alle geftorben, auf daß die, fo da leben, Hinfort nicht ihnen felbft 
leben, fondern dem, der für fie geftorben und auferftanden ift‘, 
2 Kor. 5,14. 15.” 

Unfer hochgelobter Heiland, der für ung fein Blut am Kreuz 
bergofjen hat, wird uns auch jebt noch willig machen, daß mir ihm 
das geben, was fein Reich nötig bat. J. T. M. 

Das Waſſer iſt frei, aber die Leitung koſtet. Neulich laſen 
wir in einem Blatt, wie einft ein Negerprediger ein geiziges Glied 
feiner Gemeinde zum Schweigen brachte, als diefes auf feine Er- 
mahnung, für die Miffion zu geben, ihm fagte: „Nun, die Schrift 
fagt doch, das Waſſer des Lebens fei frei.” Dem entgegnete der 
Prediger: „Lieber Bruder, das ift wahr; das fagt die Schrift; 
aber bedenke, über die Waflerleitung fagt die Schrift nichts, und 
die fojtet eben Geld.” Steckt nicht hierin eine wichtige Wahrheit, 
die auch wir uns merken wollen, zumal in diefer heiligen Paſſions— 
zeit? Das Wafler des Lebens iſt allerdings frei; das bat unfer 
Heiland uns mit feinem Leiden und Sterben erworben und ſchenkt 
es und aus lauter Gnade und Güte. So fpricht er nämlich felber: 
„Wohlan, alle, die ihr durftig feid, fommt her zum Waller, und 
die ihr nicht Geld Habt, kommt her, faufet und eflet; kommt ber 
und kaufet ohne Geld und umfonft beide Wein und Mil!" ef. 
55,1. Aber nun hat Gott geordnet, daß mir armen Menfchen- 
finder fein Wort der Gnade eitertragen; mir follen gleichſam 
das Waifer des Lebens in die Wüfte der Welt leiten, und da ift 
zu merken, was der alte Negerprediger fagte: Die Wafferleitung 
foftet Geld. Das das Waffer des Lebens in die Welt hinaus 
geleitet wird, dazu gehören Kirchen, Schulen, Colleges, Seminare, 
Miffionare und dergleichen mehr. Das find die Wafferleitungen, 
die der HErr für feine Miffion nötig bat. So tollen wir denn 
auch aus herzlicher Dankbarkeit gegen Gott dafür forgen, daß das 
teure Wafler des Lebens in die Welt hinaus kommt. J. T. M. 

Die Oxford-Gruppenbewegung. Cine eigentümlicdhe Bewe— 
gung macht jich jekt in unferm Lande bemerkbar, die unter dem 
Namen „Buchmanismus“ oder auch „Orford-Gruppenbemwegung“ 
befannt iſt. Was dieſe Bewegung bedeutet, zeigt der „Luth. 
Herold”, der aus dem „Evangelifhen Mlliangblatt“, mitgeteilt 
in „Licht und Leben“, das Folgende darüber fagt: „1. Der Name 
Neu-Oxfordbewegung iſt mißverſtändlich; fie ftammt nicht aus 
Oxford, fondern aus Amerika, arbeitet jebt aber in Oxford und 
überhaupt in England tie auch in Holland, Deutſchland, Süd— 
afrifa, Andien und an andern Orten. 2. Die Bibel tritt in der 
Bewegung Stark zurüd, wie überhaupt dad Wort Gottes bei der 
Bewegung nur eine geringe Rolle fpielt. Statt deſſen wird großer 
Wert auf die ‚perfönlihen Geijtesmitteilungen‘ gelegt. 3. Das 
eigentliche Gebet, das heißt, das Beten mit lauten oder leifen 


Worten, tritt Stark zurüd; an Stelle des Gebets tritt aber das 
‚Schweigen‘ oder das Laufen auf Gottes Stimme. 4. Das 
Kreuz Ehrifti fteht nicht im Mittelpunkt der Beivegung; ja bom 
Kreuz Chriſti ift merkwürdig wenig die Nede. Die erlöfende 
Kraft des Blutes Chriſti wird nur gelegentlich genannt; um fo 
wichtiger tft aber das Belennen der Sünde, und zwar das Be— 
fennen vor Menſchen. 5. Das Wirken des Heiligen Geiites wird 
ſtark betont; man redet befonder3 bon den ‚Mitteilungen des 
Geistes‘ wie auch vom ‚Durchſtrömen des Geijtes‘ und fagt: ‚Gott 
leitet jeine Kinder unmittelbar durch den Heiligen Geift.‘ 6. Man 
redet fo, als fei der Menſch an fich nicht Schlecht, Tonne Daher aus 
eigener Kraft ein neuer Menſch werden. Man redet zum Beifpiel 
fo, daß ‚alle normalen Menſchen insgeheim SEjum Tiebhaben‘. 
Ra man fagt, man fünne es fertig bringen, ‚religiös immer auf 
der Höhe zu bleiben‘. 7. Das ‚Dem-andern=Helfen‘ wird ftarf 
betont, und zwar fo, daß man dem andern feine Sünde befennt 
und ihn fo feiner eigenen Sünde überführt. 8. Die Verfamm- 
lungen der ‚Gruppen‘ find völlig zwanglos und faft gefellichaft- 
licher Art; mit Abſicht wird jede Form und jede Äußere Leitung 
vermieden. Man fpricht fich gegenfeitig offen aus. Es nimmt 
diefer oder jener das Wort, dem der Geiſt Gottes gerade etwas 
mitteilt. Diefe Zufammenfünfte werden ‚Hausgefellfchaften‘ ge— 
nonnt. Bu der Smanglofigfeit bei diefen gehört, daß viel und 
gern gelacht wird. 9. In bezug auf die einzelnen Belenntnifie 
wird fein Unterfchied gemadt. Man läßt jeden fein, was er will, 
felbit die Moderniiten, will aber fo zum Chriftentum der erſten 
Sahrhunderte, ohne Organifation und äußere Form, zurüd- 
fchren.” 

Doch das fei genug gejagt. Wir Haben die einzelnen Bunte 
fehr verfürgt wiedergegeben, erfennen aber aud) aus diefen kurzen 
Bemerkungen, daß der „Buchmanismus“ oder die „DOrford- 
Gruppenbewegung“ eine Bewegung it, die fich nicht mit dem 
biblifhen Ehriftentum verträgt. Schwärmerei und Verleugnung 
der Bentrallehren des chrijtligen Glaubens, verbunden mit 
Inionismus, bilden darin eine große Gefahr für jeden, der fich 
dazu gefellt. J. T. M. 

Sterndeuterei. Die wirtſchaftliche Notlage hat auch dieſen 
heidniſchen Greuel wieder hierzulande populär gemacht. Beſonders 
über das Radio hört man jetzt allerlei darüber, und viele glauben 
dem törichten Geſchwätz dieſer blinden Führer. Neulich wurden 
wir ſogar von einer Sterndeuterfirma angegangen, ſie geldlich zu 
unterſtützen, damit fie ihr „edles Werk zum Troſt für viele Men- 
fen“ fortführen könne. Unter Sterndeuterei verjteht man Dies, 
daß man aus der Stellung der Sterne erfennen till, was einem 
die Zukunft bringt. Schon das ift ein Eingriff in Gottes Negi- 
ment, der ung an fein Wort gebunden hat, dem wir im Glauben 
folgen follen, allezeit gewiß, daß uns unfer lieber Vater im Him— 
mel durch feinen teuren Sohn nur ſolche Dinge zuſchickt, die ung 
zum beften dienen müffen. 

Ganz mit Recht ſchreibt Prof. Schelp darüber im „Ep.=-Luth. 
Kirchenblatt“: „Aber bietet die Sterndeuterei den Menfchen nicht 
eine ſchöne Art von Unterhaltung? Wirklich eine ſchöne Unter- 
haltung! Erftlich ift, wie Luther gejagt hat, die ganze Stern⸗ 
deuterei Unfinn. Was wiſſen die Sterne bon uns, mas bon 
der Aufunft? Nichte. Gott Hat fie nicht zu Propheten und 
Wunderdoftoren gejeßt, fondern dazu, daß fie Licht auf Erden 
geben. Zum andern ift die Gterndeuterei aber auch ein 
Greuel vor Gott, um desivillen auch Gott einft die Heiden aus 
Kangan austrieb, wie uns dies 5 Moſ. 18, 9—12 berichtet wird. 
Da wird unter andern Greueln aud) die Zeichendeuterei genannt. 
Das aber, was vor Gott ein Greuel iſt, al3 Unterhaltung für das 
Bolt treiben ift ein fchändlicher Frevel gegen Gott. Mber fo wird 
e3 gemadjt; das fittliche Urteil der Welt ift eben durch und durch 
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verfinftert. Endlich iſt die Sterndeuterei aber auch eine gefährliche 
Sache. E3 kann und wird mit den Deutungen Exrnft gemadjt; fie 
werden geglaubt, und diefer Glaube tft Unglaube und Abgötterei, 
ja eine Berfpottung Gottes, eine ſchwere Eimde. Mit der Sünde 
aber wird Feiner unterhalten ohne Schaden an feiner Seele. Die 
Sünde ift der Leute Verderben. Day doch alle Chriſten das von 
ſich weifen wollten, jva3 vor Gott ein Greuel iftl”" Mich die Stern— 
deuterei gehört zu den Fallftriten, womit der Teufel heutzutage 
Chriſten zu verderben fucht. J. T. M. 
Ausland. 

Nur nicht Selbſtmord! Unter dieſer überſchrift leſen wir in 
der „Ev.-Luth. Freikirche“ einen trefflichen Artikel, woraus wir 
einiges wiedergeben, eben weil in dieſer Notzeit auch hierzulande 
fo viele ſich das Leben nehmen und damit andern Ärgernis geben. 
Wir leſen: „Gott fagt dir: ‚Du folljt nicht töten.“ Das heißt auch: 
Du ſollſt Dich nicht töten. Brimo Bürgel, der von Arbeiter zum 
Aſtronomen aufrückte, Tchreibt in ferner fehr Iefensiverten furzen 
Lebensgeschichte, irie er nach langem vergeblichem Suchen nad 
Arbeit und Brot in einem Wäldchen bei Berlin in Verfuchung ge— 
raten fei, feinem Leben ein Ende zu bereiten. Ihn hinderte der 
Gedanke an das nad) dem Tode, an Gottes Gericht. Und als er 
in feine Wohnung Fan, fand ex da den Bricf, der feinem Leben Die 
entſcheidende Aufwärtswendung gab. Unfer Leben ift nicht unfer 
eigen, wie wir überhaupt wicht — mit nichts — unfer cigen find. 
Der Menfch gehört mit allen feinem Gott; er gehört Dem, der ihn 
duch feinen Tod von Sünde und dem ewigen Tod errettet hat; 
der Menfch gehört dem JEſus Chriſtus an, der ihn mit feinem Blut 
verſöhnt hat. 
Das gilt jedem Menschen als Lebenslofung. Darum lege deine 
Hand nit an dein Leben! Dann greifft du in Gottes Regiment, 
dann wirft du ein Mörder, em Selbſtmörder. Dann fällt du in 
Gottes Gericht und in die Verdammnis. Verliere nie, nie das 
Vertrauen zu Dem Tebendigen Gott! Kommſt Du in ganz große 
Not, jo lies Gottes Wort und lerne daraus beten! Und bete bei 
der Anfechtung des Selbjtmordes: ‚Führe uns nicht in Ver— 
ſuchungl‘ ‚Wir bitten in Diefem Gebet, daß uns Gott wolle bes 
hüten und erhalten, auf daß una der Teufel, die Welt und unfer 
Fleiſch nicht betrüge noch perführe in Mifglauben, Verzweiflung 
und andere große Schande und Lafter; und ob wir damit ange- 
fochten würden, daß wir doch endlich geivinnen und den Sieg be— 
halten.“ Amen.“ J. T. M. 

Der Unterſchied zwiſchen Chriſtentum und Mohammeda-— 
nismus. Vor kurzem berichteten die Tageszeitungen viel davon, 
wie ſich das türkiſche Volk an manchen Orten in der Türkei gegen 
die Verordnung aufgelehnt habe, daß die mohammedaniſchen Prie= 
fter ihre Aufforderungen zum Gebet von jet an in türfifcher 
Sprade erichallen Iafien müßten. In Städten vie Bruffa in 
Kleinaſien und anderort3 hat man Priefter, die dem Gefeß Ge— 
horfam geleiftet Haben, angegriffen, und man hätte fie fogar ge— 
tötet, wäre Die Polizei nicht daztwifchengetreten. Manche haben 
dies To verftanden, als habe ſich Muſtafa Kemal Bafcha, der Präfi- 
dent der türkiſchen Nepublit, vom Mohammedanismus abgemwendet 
und jei, wenigftens äußerlich, ein Chrift geworden. Mber das ift 
feinestveg3 der Fall. Kemal Paſcha will nur eins: nämlich fein 
Türkenvolk von ausländiichen Dingen freimachen, und dazu gehört 
auch die arabifhe Sprache, in der die Mohammedaner ihre Gebete 
verrichten, einerlei ver und wo fie fein mögen. Was Kemal Paſcha 
von feinen Brieftern verlangt, ıft nur, daß fie auf türkiſch „Tanri 
Uludur“ ftatt auf arabiſch „Mlah Akbar“ Tagen. Beides beit 
„Gott ift groß”. So hat auch Kemal Paſcha dafür geforgt, daß 
der Koran, das Lügenbuch Mohammeds, ins Türkiſche überſetzt 
worden ift, hat wohl felbft, wie berichtet worden tft, das Buch als 
wertlos in Die Ede geworfen, hat es aber feinem Wolf nicht aus der 


‚Herr JEſu, dir leb' ih, HErr JEſu, dir fterb’ ich.“ 


Hand geriffen. Co bleibt ihnen dieſelbe alte Lügenreligion, die fic 
zuvor hatten. Denn das ift der Unterſchied zwiſchen dem Chriſten— 
tum und dem Mohammedanismus: die Bibel ift Gottes Wort, und 
darum ilt die rijtliche Religion auch Die göttliche Wahrheit; der 
Koran aber ift ein Lügenbuch, und fo ift auch die inohammedanitche 
Religion Teufelsbetrug von Anfang bis zu Ende. 

Bozeichnend ift, daß der Lügenprophet Mohammed es ver— 
boten hat, daß fein Buch überſetzt würde, während doch unſer hoch— 
gelobter Heiland durch feinen Befehl „Brediget das Evangelium 
aller Kreatur!” Mark. 16,15, aud) die Bejtimmung getroffen hat, 
daß die Bibel in die Sprachen und Zungen der Welt überfebt werde. 
Mohammed will mit ſeinem Überfeßungsperbot feinen Betrug berz 
hüllen; Chriftus will durch die Predigt des Evangeliums feine 
göttliche Wahrheit aller Welt geoffenbart haben. Luther pflegte 
den Papſt und den Türken in einen Topf zu werfen. Das war 
ganz recht; denn beide lehren nicht nur Werkreligion, fondern 
forgen auch dafür, daß Die Heilige Schrift nicht in die Hände des 
Volkes fommt. Mohammed Hat die Bibel bitter verfolgt; der 
Papſt läßt noch heute proteftantifche Bibeln verbrennen und be— 
ſtimmt, daß die Gottesdienftfpracdhe das Lateiniſche ſein muß. Das 
Papſttum und der Mohammedanismus find fchlichlich diefelbe chri— 
ftusfeindliche Schwärmerei. J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


„Das Irrenhaus der Völker.“ Unter diefer Überfchrift be— 
richtet da3 „Breslauer Kirchenblatt“ vom 18. September 1932 
aus dem Blatt „Volk, Freiheit, Vaterland“ folgendes:- 

„Auftralien vernichtete im Herbft 1931 rund 800,000 Schafe, 
weil fie feinen nennensiverten Nußen bringen. England läßt, ‚weil 
unverfänflich‘, eine Halbe Million Heringe wieder ins Meer werfen. 
Amerifa verbrennt von 6 Millionen Bufhel überflüffigen Weizens 
2 Millionen und will 1932 nur ein Drittel des Feldes beftellen. 
Mexiko läßt durch Militär Millionen faulender Bananen in den 
Zagerhänfern vernichten. Agypten verbrennt 100,000 Tonnen 
unverfäuflicher Baumivolle. Mittelamerika heizt mit Mais und 
Serfte. Brafilien verbrennt 70,000 Sad Staffee und verfenft 
iveitere 1,000 im Meer. Die Tſchechoſlowakei Tchüttet wegen 
hohen Zolles viele Tonnen Gurken in die Donau. Oberfranken 
läßt 1931 zivei Drittel der Hopfenernte auf dem Feld, da Hopfen 
unter dem Preis ift. — Dagegen: In Ehina find 60 Millionen 
bom Hungertod bedroht. In Indien find 1981 in 8 Monaten 
wohl 600,000 Menschen verhungert. In Deutfchland begehen 
jährlich 80,000 Menſchen Selbjtmord; und in Rußland?“ 

Gott Täßt feine Sonne ſcheinen über Böfe und Gute und läßt 
regnen über Gerechte und Ungerechte. Es iſt nicht fo, daß Gott 
den Menſchen nicht genug zum Leben gegeben hätte. Auch darin 
erweiſt ſich der lebendige Gott als der Gott der Liebe. Aber die 
ſinnloſe Habgier der einzelnen und der Völker, die, koſte es, was 
es wolle, die Preiſe hochhalten wollen, läßt lieber alles verderben 
als es der notleidenden Menſchheit zugute kommen. Unwillkürlich 
wird man an die Worte des Jakobusbriefs erinnert, Kap. 5,1 —4: 
„Wohlan num, ihre Reichen, weinet und heulet über euer Elend, 
das über euch kommen wirdl Euer Reichtum ift verfaulet, eure 
Kleider find mottenfräßtig worden. Euer Gold und Silber ift ver— 
roſtet. . . . Ihr Habt euch Schäße geſammelt an den legten Tagen. 
Siehe, der Arbeiter Lohn, die euer Land eingeerntet haben und 
von euch abgebrochen iſt, das ſchreiet, und das Rufen der Ernter iſt 
kommen vor die Ohren des HErrn Zebaoth.“ 

Man will nicht erkennen, daß Gottes Strafgericht über die 
Menſchen und die Völker geht, ihres Abfalls und ihrer Gleich— 
gültigkeit wegen. 

Wir entnehmen dies der „Ev.-Luth. Freilicde”, L. F. 
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Rückblick und Ausblick. 


In Mankato und Umgegend. 
Die Verſammlung der Synodalkonferenz, bon der ich das 
lebte Mal erzählte, fand in Manfato, Minnejota, jtatt, im mitt» 
teren Teil des Staates, und ich Hatte dabei Gelegenheit, nun au 


Die Intherifche Kirche in Manfato, 
in der die Synodalfonferenz tagte. 


diefe Stadt und die Umgegend etwas näher kennenzulernen und 
meine Kenntnis der Tutherifchen Kirche zu eriveitern; denn es var 
das erſte Mal, daß ich in diefer Gegend war und nun Stätten ſah, 
die mir fon lange dem Namen nad) befannt waren. Manfato 
ſelbſt ift eine fchöne Stadt von ettva 17,000 Einwohnern, am Min- 
nefotafluß gelegen und darum fehr Hügelig, was ihr einen be— 
fonderen Neiz gibt. Die Stadt ift ſchon etwa achtzig Jahre 
alt und hat auch in einer befonderen Hinficht eine Gefchichte 
binter fi. Hier und in dem nahegelegenen New Ulm 
fpielten fie) anfangs der fechziger Jahre des vorigen Jahr— 
bundert3 fchlimme Sndianerfämpfe ab — mehrere Hundert 
Weiße wurden bon den blutdürftigen Sioux-Indianern 
ermordet —, und mitten in der Stadt, in unmittelbarer 
Nähe des Bahnhofs, fieht man jekt ein Denfmal aus 
Granit, das zur Erinnerung daran errichtet worden iſt; 
denn die Infchrift befagt, daß an diefer Stelle achtund— 
dreißig Indianer gehängt wurden, nit in einem Lynch— 
gericht, fondern nach ordentlichem Prozeß, wie fie es ver— 
dient hatten als ſolche, die Menfchenblut vergofien Hatten. 

Befonder3 aber intereffierte mid die Gefchichte Der 
lutheriſchen Kirche in Mankato und Umgegend. Die Ge: 
meinde in der Stadt felbit, die die Synodalkonferenz fo 
freundlich eingeladen hatte und fo gaftlich bewirtete, gehört 
zur Wisconſinſynode und ift eine der alten Gemeinden der 
eheinaligen Minnefotafynode. Bon den früheren Paftoren 
war mir der felige P. K. F. Schulze beſonders befaunt, 
der ein Pionier in dieſer Gegend war. Sebt fteht an ihr 
P. A. Ackermann, ebenfo wie P. Schulze ein Alumnus unſers 


St. Louifer Seminar und einer meiner älteften Schüler, der nun 
ivieder, wie jo viele bon ihnen, feinem alternden Lehrer biel 
Freundlichkeit im den Tagen der Synodalfonferenz ſowie vorher 
und nachher erwies. Die Gemeinde ift cine große und boffreiche, 
und das ſtattliche Kircheneigentum wird in autem Zuſtande ge= 
halten. Das Pfarrhaus fteht unmittelbar neben der Kirche, die 
Gemeindeſchule, in der ein Lehrer und zwei Lehrerinnen unter- 
richten, etwa ein Häufergeviert (block) von der Kirche. P. Ader- 
mann var eine Reihe von Jahren Profeſſor in den nahegelegenen 
D. Martin-Luther-College in New Ulm, dient nun ſchon eine Reihe 
von Jahren der Gemeinde al Prediger und Seelſorger und fieht, 
wie ich in Den Gottesdienften merken fonnte, auch darauf, daß die 
Liturgie ſchön und Ficchlich ausgeführt wird, was man nicht überall 
findet. In Mankato befindet fich dann noch) eine Miffionsgemeinde 
der Wisconfiniynode, und in dem von der Norivegifchen Synode 
übernommenen Bethany College hat fich neuerdings eine nor— 
wegiſch⸗engliſche Gemeinde gebildet. 

Gerade diefes Bethany College wurde auch von den Gäſten 
der Synodalkonferenz befucht und in Augenfchein genommen. Es 
ist Schr Schon gelegen, had) oben auf den fogenannten bluffs, gut 
gebaut und ſchön geplant und eingerichtet. Es hat ja, wie gar 
manchen Leſern befannt fein wird, eine etwas wechſelvolle Ge— 
fchichte Hinter fich, war wohl anfänglich etwas zu großartig als eine 
Mädchenſchule geplant und hatte darum jahrelang mit finanziellen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Nun iſt es feit einigen Jahren eine 
Anitalt der mit una in der Synodalkonferenz verbundenen Nor— 
wegiſchen Synode, die auch von jungen Leuten, namentlich Mäd- 
Ken, aus unferer Synode beſucht wird. Die Leitung der Anftalt, 
mit Dr. ©. €. Ylvisaker als Präfidenten an der Spike, iſt durchaus 
vertrauenswürdig, und jeder Freund Höherer Erzichung in chrift- 
lich-lutheriſchem Sinn und Geift wird der Anftalt alles Gute für 
die Zukunft wünfchen. Der Bid, den man bon der Anftalt aus 
auf Stadt, Tal und Umgegend bat, ift außerordentlich ſchön, und 
man könnte einer Anſtalt feine günjtigere Lage wünſchen. 

Der Sonnabendnachmittag während der Shnodalfouferenz, 
an dem nad) den anftrengenden Sißungen der borangegangenen 
Tage eine Baufe gemacht wurde, führte dann die Gäſte und Be— 
fucher auf einer längeren Rundfahrt in die Umgegend und naments 
Tich in daS nahegelegene New Mm. Auch diefe Stadt hat ihre Ge— 
fchichte Hinter fich; fie war urfprünglich von ungläubigen Deutjchen 
gegründet und bewahrte auch Tange ihren eigentümlichen Charafter. 
überall ſieht man deutfche Namen, und auf einem Hügel über der 
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Stadt erhebt fich auf den bluffs des Minnefotafluffes das Denkmal 
Hermanns de3 Cherusfers, des Befreierd Deutfchlands bon dem 
römischen Joch, vor Jahren von den fogenannten Hermannsföhnen 
errichtet, einer früher ſehr befannten und verbreiteten deutfchen 
Loge. Aber diefe Stadt ift nun auch ein Zentrum des Luther- 
tums. Dort findet fid) eine der größter Gemeinden der früheren 
Minnefotafynode und des jeßigen Minnefota-DiftriftS der Wis— 
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confinfynode, an der lange Jahre der treuberdiente, vor etiva zehn 
Jahren felig heimgegangene P. C. 3. Albrecht geftanden Hat, den ich 
in früheren Jahren aud) fo manches Mal auf den VBerfammlungen 
der Synodalfonferenz getroffen habe und dem ich wegen feines 
Yauteren chriftlihen Charakter und feiner fleigigen kirchlichen 
Arbeit ein gutes Andenfen bewahre. Er war auch der Gründer 
der dortigen Anftalt der Minnefotafynode, die einmal aud ein 
theologiſches Seminar war, als die Synode noch felbftändig mar, 
jebt Hingegen eine Hochſchule und beſonders das Lehrerfeminar 
der Wisconfiniynode ift. Albrecht Hat felbft an der Anftalt unter- 
richtet. Später hat dann ein anderer befannter Mann der Min- 
nefota-Wisconfiniynode, der frühere Präfes der Synodalkonferenz, 
P. €. Gaufewis, auf die geſchäftliche Seite der Anftalt gut geachtet 
und fie gefördert. Dort hat auch der aus unferer Synode ftam- 
mende Profeſſor und Direktor Johannes Schaller eine Reihe von 
Sahren gewirkt, und der aus der deutichen Freificche ftammende, 
und aud) in unfern reifen be— 
fannte tüchtige Mufifer Fritz 
Reuter war dort eine Reihe von 
Sahren Profeſſor der Mufif. Zu 
meiner überraſchung und Freude 
traf ih auch den hochbetagten 
Prof. E. Sperling, den ich vor 
mehr als vierzig Jahren in 
Michigan als tüchtigen Päda— 
gogen an einer Gemeinde der 
alten Michiganſyhnode kennenge— 
lernt hatte, der dann ſpäter, als 
ſeine Synode ſich mit der Wis— 
conſinſynode vereinigt hatte, nach 
New Ulm berufen wurde. Er 
war einen Tag zur Verſamm— 
lung der Synodalkonferenz nad) 
Mankato gefommen, ift aber am 
1. Sanuar im Alter von neungig 
Sahren felig heimgegangen. So 
war e3 in mehr al3 einer Hin— 
ſicht intereffant für mid) und die 


andern Gäſte der Synodalkonferenz, dieſe Anſtalt, die gut aus— 
geſtattet iſt und an der jetzt Prof. E. R. Bliefernicht als Direktor 
wirkt und zwölf Profeſſoren und ein Hilfslehrer unterrichten, 
genauer in Augenſchein zu nehmen. Sie hat eine beſonders 
prächtige Lage, auch auf den bluffs, gar nicht weit bon dem 
borhin erwähnten Hermann-Denkmal, und überblidt die ganze 
Stadt und Umgegend fowie da3 ganze Minnefotatal. Auf 
dem Anjtaltzpla& finden ſich alte, maffive Eichen, die auch mit 
Sorgfalt Eonferbiert und fo vor dem Verfall gerettet werden. 
Manche der Gebäude find ſchon älter, aber namentlich das eine 
neute Gebäude ift jehr praftifch und zweckentſprechend gebaut und 
eingerichtet, und Profefioren der Anftalt, mit dem Direftor an der 
Spite, waren die beiten Führer. Es tat mir nur leid, daß nicht 
mehr Lehrer von unfern Anftalten auf der Shnodalfonferenz zu— 
gegen waren, außer mir nur mein Kollege D. J. T. Müller als 
Vertreter der Kommiffion für Negermiffion und von Fort Wahne 
Dr. G. V. Schid, der neuerivählte Sefretär der Synodalkonferenz. 
Die Eynodalfonferenz hält ihre Verfammlungen gemöhnlich im 
Yuguft ab in der früher ausgefprochenen und aud) befolgten Ab: 
fit, daß unter den Delegaten fi immer aud) einige Profefjoren 
von unfern Anjtalten finden möchten, die im Sommer leicht ab» 
fommen fönnen; und ih kann nur fagen, daß gerade die Bes 
fichtigung einer Schwefteranftalt, der perfönliche Verkehr mit ihren 
Zehrern, die Beſprechung, die ſich da anjchließt, von Vorteil ift. 
Sch geftehe offen, daß ich nie eine Anftalt, namentlich eine foldhe, 
die auf demfelben Gebiete arbeitet wie die, an der ich ftehe, jehe 
und mit ihren Lehrern verfehre, ohne etwas zu lernen. 

Bon New Ulın fuhren wir dann zurüd nad) Mankato. Der 
Brauenverein der gaftgebenden Gemeinde bveranftaltete in bes 
fonders freundliher Weife bei dem ſchönen Sommerivetter die 
Abendmahlzeit in dem Stadtpark. Ich war überrafcht, in einer 
verhältnismäßig fo Heinen Stadt einen fo ſchönen Park zu finden, 
der eben jchon durch die natürliche, Hügelige Lage ſehr anziehend 
wird, der aber aud), wenn ich ihn mit andern Parks vergleiche, den 
Vergleich wohl aushält durch ſchöne Anlagen von Blumen, Ge: 
büfchen und Bäumen und auch) den felfigen Boden gut verwertet, 
Und außerdem ift dort ein gonlogifcher Garten angelegt, nicht etwa 
bloß mit einem etwas kümmerlich ausjehenden Büffel und einer 
blinden Eule ausgeftattet, fondern fo, daß er fich wirklich fehen 
laſſen kann. Sch geftehe wiederum ganz offen, daß ich immer mit 
biel Intereſſe Die Tierwelt, die einem in ſolchen Gärten entgegen- 
tritt, betrachte und von dem erziehertfchen Nuten und Wert eines 
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folgen Gartens ſehr ftark überzeugt bin. Man fagt öfters Hier 
in St. Louis, wo wir auch einen fehr fehenswerten zoologiſchen 
Garten Haben, der Hippopotamus babe darin eine ſchöne, große 
Badewanne und Taufende bon Einivohnern Hätten feine folche 
Einrichtung; man folle fparen an folden unnötigen Dingen. Ge— 
wiß Joll auch eine Stadtverwaltung auf Sparfarmfeit bedacht fein, 
und wohl in feinem andern Lande ift es fo nötig, Dies einzu— 
ſchärfen und darauf zu achten, zumal in der Gegenwart; wir find 
eben in den fünfzehn Jahren vor der gefchäftlichen Krife im großen 


und ganzen ein Voll von Verſchwendern geworden; aber man. 


überjehe auch richt den großen fulturellen und pädagogifchen Wert 
eine3 zoologifchen Gartens, eines Kunjtmufeums und ähnlicher In— 
ftitute, Selbſt für das Bibelftudium ift dies öfters von Bedeutung, 
da da3 Buch Hiob den Behemoth fo lebhaft fehildert und man die 
Schilderung in diefem jehr merkwürdigen, aber hochbedeutſamen, 
ion bon Zuther wegen feines Stiles befonders hochgeitellten 
Buche nur um fo beffer verjteht, wenn man den Hippopotamus — 
und das ift eben der Behemoth des Buches Hiob, Kap. 40, 10—19 
— in natura fieht. 

Über ich Habe noch mehr von diefem mittleren Teile des 
Staates Minnefota gefehen und gedenfe davon das nächſte Mal 
weiter zu berichten. L. F. 


—— — —— 


Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld 
Der Welt und ihrer Kinder. 


Paul Gerhardt, der große Sänger unſerer Kirche, hat uns 
neben dem einem altkirchlichen Hymnus nachgedichteten „O Haupt 
voll Blut und Wunden” zur Paſſionszeit ein Lied geſchenkt, ohne 
da3 wir uns die Paſſionszeit und den Karfreitag faum noch 
denfen können, weil e3 die Doppeleigenfchaft eines rechten Ge— 
meindeliede3 an fi} trägt. Wie unfer ganzer Gottesdienft immer 
aus den zwei Stüden befteht, daß uns etwas gefagt wird. von 
Gott und wir auf dies göttliche Sagen Antwort geben, fo ift auch 
da3 rechte Lied immer zugleih Verkündigung und dankbar lob⸗ 
preifende Antwort auf die Verkündigung. Das erfte ift und muß 
immer fein die Verfündigung. Denn all unfer Sagen und Singen 
wäre 3iello3, wenn e3 nicht aus einem Lauſchen auf Gottes Sagen 
füme, wenn e3 nicht ein Sagen und Singen von Gottes Wort 
märe und fich immer wieder daran entzündete. Aber dann darf 
eben auch das „andere” Wort, die „Antwort“, nidjt fehlen, die 
in Lob und Dank, Gelübde und Bitte fi) ausftrömt. 

So beginnt auch unfer Lied mit der Botſchaft. Wir fehen 
das Lamm Gottes in dem Gehorſam, da e3 fpricht: „Ach will's 
gern leiden“ (8.1). Wir werden Zeuge der Biviefprache zwiſchen 
Vater und Sohn, vernehmen des Vaters heiligſchweren Auftrag 
und des Sohnes leidensfröhliche Gehorfamserflärung (8.2.3). 
Da hält es und nicht länger. Mitten in der dritten Strophe, 
eben wenn wir des Sohnes leidenswilligen Entſchluß auf unfere 
Kippen nehmen, weckt das Wort die Antwort: „O Wunderlieb’, 
o Liebesmadit!” Und fo ftark ijt der Anftoß, dat das Echo nicht 
wieder berftunmen kann: Herzensdank (B. 4) und Lippendant 
(8.5) und Lebensdank (V. 6 und 7), ein Dank in Not und Tod 
(8.8 und 9) und in Ewigkeit (V. 10) ift die Antwort auf das 
Wort bon des Lammes Liebestat. 

Die Melodie des Liedes ift wunderboll mit dem Texte zu=- 
ſammengewachſen. Urfprünglich gehört fie zimar einem andern 
Texte. In Straßburg erfchien fie zuerſt 1525, aljo gang im 
Anfang der Reformation, zu einem aus unfern Gefangbüdjern 
längft verſchwundenen nach Pf. 137 gedichteten Liede „An Waffer- 
füflen Babylon“, deifen Namen fie auch in unfern Choralbüchern 
noch trägt. Um fo bedeutfamer ift, daß Paul Gerhardts Worte 
nicht etion der Melodie nur durch daS Versmaß aufgezwungen 


erfheinen. Sn allen Strophen find Worte und Töne wie aus 
einem Guß. Das gilt freilich in vollem Make nur von der 
rhythniiſchen Geſtalt der Melodie, wie wir fie glüdlicherweife in 
unfern jetigen Choralbücdern haben. Den Wert des rhythmiſchen 
Gejanges kann man gerade an diefen Liede in befonderer Klar 
heit erkennen, und man wird dabei fpüren, mie der gegebene 
Rhythmus mit Notwendigkeit aus den Worten geboren wird und 
die Tonmweife in Tönen auzftrömt, was die Worte fagen. Das 
gilt ſchon am Anfang, wo ber Wechfel der Viertel» und der halben 
Noten dem Sprachrhythmus ſo fehr abgelaufcht ift, daß wir aus 
den Tönen die Worte zu vernehmen glauben, Das gilt noch mehr 
nad der Wiederholung, wo die Töne in allmählicher Steigerung, 
erſt vom Grundton £ zum b, dann zum ce und endli zum d 
binaufdrängen, wie die Worte ſich fteigern ins Unerhörte, das 
nun folgt; mo die Melodie unter dem Gewicht der Worte gleich- 
fam ins Stoden zu kommen ſcheint und die halben Noten ic 
häufen: „ES nimmet an Schmad, Hohn und Spott.” Man 
beachte nur diefe Form der Töne, und man wird fpüren, daß 
nur der chhthmifche Gefang diefem Liede gerecht werden kann. 
Und da3 gilt nicht nur bei der erſten Strophe. Auch alle folgenden 
haben an diefer Stelle etwas Befonderes zu fagen, das wir, im 
Rhythmus innehaltend, uns recht ins Herz fingen follen. 

Der Schluß der Melodie bietet dann noch ein charakteriftifches 
Beifpiel für den finnvollen Rhythmus diefes Liedes. Es mag 
uns fonderbar erfcheinen, daß mir da nicht Silbe um Silbe auf 
Ton um Ton, fondern in dem Worte „leiden“ eine Folge von 
fünf Tönen auf eine Silbe fingen. Aber was gewinnt der 
wunderfame Entſchluß des Lämmleins für einen freudigen, 
beldenmütigen Zug, wenn gerade dieſes lebte Wort der. eriten 
Strophe „leiden“ wie in einen überfchivenglichen Jubel Hinein- 
gezogen ſcheint. Und dasſelbe gilt von den jpäteren Strophen. 
Bald Tiegt über dem lebten Wort ein Ausbruch der Dankbarkeit 
(8.4), bald die Gewißheit des Sieges in dem Kampfe (8.9). 
Man kann da redit lernen, daß das Paſſionslied nicht bloß ein 
Klagegefang ift, fondern eine Ankündigung des Gieges, daß 
Golgatha nidjt bloß ein Sterbezimmer it, in dem jedes Wort 
nur geflüftert wird, fondern der Quellort der Lieder: „Ich will 
bon deiner Lieblichfeit bei Nacht und Tage fingen.” Die Seele 
wird froh über diefen Tönen. 

Freilich ift das Lied ſehr lang, Hat nicht weniger als zehn 
längere Strophen. Wer kann die alle nacheinander fingen? So 
geht es bei dieſem Liede wie bei vielen andern: die erften Strophen 
merden gefungen und vielleicht die allerleßte, aber alles amdere 
bleibt ungenutzt. Denn nach unferer Gewohnheit meinen wir, ein 
Gemeindegefang müſſe vom erften bi zum lebten Ver3 bon der 
ganzen Genteinde gefungen werden. Da dachten freilich die Alten 
anders. Sie ftimmten ein Lied gern mechleliveife an. Eine 
Strophe fang der Chor, eine die Gemeinde, eine fpielte die Orgel, 
während die Gemeinde in ftiller Andacht die Worte verfolgte. Wie 
lebendig würde unfer Lied erklingen, wenn man e3 etwa fo im 
Wechfel fingen mwirrde: V.1 Gemeinde, ®.2 Chor, 8.3 Chor, 
3.4 Schuljugend und Ehor (ohne Orgel), 8.5 Gemeinde mit 
Orgel, 8.6 Chor, V.7 Gemeinde mit Orgel, B.8 Orgel allein, 
8.9 Chor, Gemeinde mit Orgel und Pofaunen, wenn foldhe vor⸗ 
handen findl 

Oder find wir zu fteif, zu hölzern oder zu bequem geworden, 
um ſolch Yebendiges Singen und Spielen im Gotteödienft zu 
pflegen? ch meine, e3 wäre eine feine Weife, nicht nur wieder 
recht fingen zu lernen, fondern auch Chorgefang, Orgelfpiel und 
Poſaunenklang nit als ein Konzertſtück im Gottesdienft zu 
bringen, fondern als das, was es fein foll, Botfchaft und Echo 
auf die Botſchaft. Freilich wird es nötig fein, ſolches Gemeinde- 
fingen daheim und in der Bibeljtunde und im Singchor vor⸗ 
aubereiten. (Gemeindeblatt für kirchliche Muſik.) 
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de3 Evangelium zu bringen. Die Gemeinde, die jebt au einigen 
zwanzig ftimmberehtigten Gliedern beiteht, von denen drei Viertel 
jest ohne Arbeit find, befchloß, jolche Gottesdienſte abzuhalten. 
Ein Theater mitten in der Stadt wurde von den Eigentümern 
foftenfrei zur Verfügung gejtellt. In den Zeitungen und in ans 
derer Meife wurden die Gottesdienfte angezeigt. P. Kellermann 
und P.D. Gibſon von Fort Lauderdale dienten als Kapläne, und 
P. E. F. Engelbert von Baltimore hielt die Predigten. Das waren 
die erjten befonderen Raffionsgottesdienjte in der Mittagsitunde, 


Kinder der Sonntagsſchule in Furt Lauderdale. 


die je in Miami abgehalten worden find, obwohl fich dort Kirchen 
befinden, die viel größer und reicher find als unfere Heine luthe— 
rifche Gemeinde. Die Oottesdienite waren gerade für die Tou— 
riitenzeit angefeßt, und bon Tag zu Tag nahm der Beſuch zu; und 
nicht nur fand das gepredigte Wort aufmerkſame Zuhörer, jondern 
auch Traftate und andere Drudfchriften wurden verteilt in einer 
Stadt, die, mie man jagt, auf dem Wege ift, eine Millionenftadt zu 
werden, und jebt ſchon als da3 208 Angeles der atlantifchen Küſte 
gilt, in der aber 68,000 Menfchen ohne firchliche Verbindung leben, 
too daher auch unfere Kirche gewiß eine Aufgabe hat. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Treue Leſer. Einer unferer Leſer, der in mittlerem Lebens— 
alter ſteht, ſchreibt uns in engliſcher Sprache: „Ich möchte Ihnen 
die Verſicherung geben, daß der ‚Qutheraner‘ eine derjenigen Zeit— 
ſchriften ift, die ich Halte und die ich Halten und Tefen werde troß 
der Depreffion, ja tatfächlich gerade wegen der Depreifion. Ich 
babe ihn mehr al3 je zuvor nötig al3 Gegenmittel und als Heil- 
mittel,“ Und dann fchliegt der Schreiber mit Segenswünſchen für 
alle, die an dem Blatte arbeiten, und mit dem ferneren Wunſche, 
daß das Blatt auch fernerhin und auf viele Sahre hinaus ein 
Segen fein möge für viele. 

Von einer treuen Leferin de3 „Lutheraner”, deren Nanıe 
ung jedod) nicht bekannt ijt, erhielten wir fürzlich einen Brief, dem 
dreißig Dollars beigelegt waren. Ein Heiner Teil der Summe 
ging ab für ein Blatt und für ein Buch, aber der große Reſt 
wurde unferm Shnodalfaffierer zugeitelt und wird nad) der Be- 
ſtimmung der hochherzigen Geberin für die Miffion verwandt. 
Da wir den Namen und die Adrelfe der Geberin, die fich al3 „eine 
Leſerin des ‚Qutheraner‘ * bezeichnet, nicht ſicher feititellen können, 
benugen wir diefen Weg, um die Gabe zu quitticren und unter 
Anwünſchung göttliden Segen? herzlich dafür zu danken. L. F. 

Gemeinde und Miſſion. In einem früheren Artikel haben 
wir beſonders hervorgehoben, daß man bei der Ausdehnung der 
Miſſion ſich nicht immer zunächſt an die Miſſionskommiſſion 


wenden möchte, ſondern daß der Miſſionsbefehl zunächſt den 
Chriſten in einer Gemeinde gegeben iſt und daß darum auch die 
Gemeinde die Sache in die Hand nehmen ſollte. Darum haben 
wir auch mitgeteilt, wie an verſchiedenen Orten einige Gemeinden, 
die in einer Stadt ſich befinden, oder kleinere Gemeinden mit 
einem Mittelpunkt in einer Stadt ſolche Miſſionsarbeit aus 
eigenen Kräften und mit eigenen Mitteln in Angriff genommen 
haben. Seitdem ſind uns mehrere Nachrichten zu Geſicht ge— 
kommen, aus denen hervorgeht, wie erfolgreich dies werden kann, 
wenn man nur die Gemeinden auf alle Weiſe informiert und 
intereſſiert. In einem und vorliegenden Briefe heißt es: „Wenn 
wir unfern Leuten die Information geben und ihnen zeigen, 
dab wir borangehen wollen mit dem Vorſatz de3 Opferns und 
Dieneng, dann wird fich auch eine Anzahl unferer Chriſten ver- 
anlaßt finden (challenged) mitzuarbeiten.” „Wir beabfichtigen 
nicht, einen allgemeinen Appell ausgehen zu laffen, fondern nur 
die Information gu bermitteln, und wir find überzeugt, daß, 
tverın wir auch recht das Gebet betonen, unfere Leute ihren Teil 
als Einzelglieder der Gemeinde tun.” „Eins meiner Gemeinde- 
glieder, das mit mir über diefe Sadje ſprach, meinte ganz richtig, 
daß, wenn wir nur im Ölauben borangehen und an die Miffions- 
liebe unferer Leute und wenden, wir dann auch ohne eine direkte 
organifierte Aufforderung unferer Leute jogar mehr tun werden, 
al3 ivenn wir uns in der gewöhnliden Weife an fie menden.” 
Sa, Darauf fommt es an, daß jeder Chriſt in dem Bewußtſein 
lebt: e3 ift meine Sache, meine Aufgabe, das Evangelium aus— 
aubreiten. L. F. 
Zwei Berichte. Zur öffentlichen Kenntnisnahme in dieſen 
Spalten find uns zwei Finanzberichte zugeſandt worden, die wir 
daher, joweit e3 der Raum geftattet, hier erörtern wollen. Der 
erjte betrifft unfere Stadtmiffion in St. Louis und zeigt, wieviel 
wichtige Miffionsarbeit in den Großftädten unſers Landes wirklich 
getan werden kann. Erwähnt feien nur die Zahlen für den Beſuch 
der öffentlichen Gottesdienfte im vergangenen Jahr. Diefe Gotte3- 
dienste wurrden befugt: im Gefängnis von 2,028; in der Armen— 
viertelmiffion (Sonntagsſchule und Abendgottesdienite eingerech- 
net) bon 17,756; im Koch-Hoſpital von 2,423; im Stadthofpital 
von 2,004; im ſtädtiſchen Sanitarium von 6,223; im ftädtifchen 
Ktranfenhaus bon 4,100; im Regierungshofpital von 1,700; im 
ftädtifchen Verpflegumgsheim von 9,225. Dies find aber nur die 
Hauptpredigtpläbe; zu diefen fonımen noch manch andere, fo daß 
hier in St. Louis in öffentlichen Gottesdienften das Evangelium 
wenigſtens fünfzigtaufend Armen gepredigt worden ift. Private 
bejuche bei einzelnen Kranken belaufen fi) auch in die Taufende. 
Das iſt fürtwahr ein gottgefälliges Werk, und e3 ift gewiß richtig, 
daß unfere Kirche Diefe wichtige Miffion in vielen Großjtädten 
unfers Landes betreibt. Hier in St. Louis kommt die Miffton auch 
unfern Seminar zugut, weil dadurch unfern Studenten Gelegen= 
beit gegeben tvird, gu predigen und Miffionsdienfte zu leiſten. 
Der andere Bericht betrifft das Budget unfers Weftlichen 
Diſtrikts. Der Weſtliche Diftrikt gehört zu den größeren Diftrikten 
unferer Synode, auch wohl zu Denen, in deren Bezirken es noch 
viele Felder gibt, wo neue Miffionsunternehmungen ind Werl ge- 
feßt werden fünnten. Wir teilen den Bericht mit, weil er unſers 
Erachtens troß der teuren Zeit, in der mir jeßt leben, durchaus nicht 
ungünftig ift. Kein Viſitationskreis hat freilich fein Budget er— 
reiht; der höchſte Prozentſatz beträgt 81.82, der niedrigite 49.44 
Prozent. Präfes Kretzſchmar berichtet: „Für alle Zwecke zuſam— 
men haben unfere Gemeinden die Gefamtfumme bon $225,281,54 
aufgebracht, $8,000 mehr al3 im vorigen Jahr. Für die Not- 
follefte hat der Diftrift $47,350.83 aufgebradt, fo daß gegen— 
twärtig unſere Schuldenlaft noch nicht drückend iſt. Wllerdings mag 
die Zukunft uns ſchwere Laften auflegen. Zurüdgegangen find die 
Durchſchnittsbeiträge in unfern Gemeinden nicht in einem fo hohen 
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Maß, wie man dies hätte ertvarten fünnen. Die Zahlen find, wie 
folgt: Für das Jahr 1929: $4.80; für 1930: $4.66; für 1981: 
$3.92; für 1932: $3.69. Doc gilt cd, mit Mut der Bufunft 
entgegenzugehen.“ 

Dieſen Mut haben mir Chriſten, ſolange wir im Auge be— 
halten, daß e3 der große, majeftätifche Gott ift, dem wir in unferm 
Miſſionswerk dienen. Bedenken wir dann noch, wie der große, 
majeftätifhe Sohn Gottes für uns Menfch geworden tft und uns 
duch fein Heiliges Leiden und Sterben von Sünde, Tod, Teufel 
und Hölle erlöft Hat, fo fommt zu dem Mut aud) die Luft mweiter- 
auarbeiten. Was aber beides, den Mut wie die Luft, in uns er- 
tötet, it dies, daß mir unferm böfen, verzagten Fleiſch feinen 
Willen laſſen, murren und Hagen und ung gebärden, als ob es 
feinen Gott und feinen allmädtigen Heiland mehr gäbe. Be— 
denken wir, was der Apoſtel Baulus an die KRorinther fchreibt: 
„Es bat euch noch feine denn menſchliche Verfuchung betreten; 
aber Gott ift getreu, der euch nicht Läffet verfuchen über euer Ver— 
inögen, fondern machet, daß die Verſuchung fo ein Ende gewinne, 
daß ihr’3 fönnet ertragen“, 1 Kor. 10,13. Finangberichte find 
in diefer böfen Zeit mit dem Finger auf dem Evangelium zu lefen. 

Ein zeitgemäßes Zeugnis. Als vor kurzer Zeit in Süd— 
California da3 ſchreckliche Erdbeben ftattfand, Yeugnete wieder ein 
ESeftenprediger, daß dies eine Strafhandlung Gottes geivefen fei. 
Das tun ja die Gottlofen ganz allgemein, und Irrgläubige fprechen 
es ihnen nad, obwohl fie viel eher Urfadhe Hätten, auf Grund des 
Wortes Gottes unfer Volk auf den getreten Born Gottes über alle 
Sünde und gerade aud) über die Simden, die hierzulande im 
Schwange gehen, hinzwveifen. In Orange, California, hat es 
unfere dortige St. Johannisgemeinde daher als ihre Pflicht er— 
fannt, öffentlich in der Zeitung ein chriftliches Belenntnis abzu— 
legen. Das Belenntnis hat, verfürzt wiedergegeben, etwa diefen 
Schalt: Da es dem allmächtigen Gott, dem HErrn Himmels und 
der Erde, ohne deſſen Willen nicht ein Sperling vom Dache fällt, in 
feiner unergründlichen Weisheit gefallen hat, unfere ſchöne Weit- 
füfte mit einer der allergrößten irdiſchen Strafen, nämlid) einem 
fhredlihen Erdbeben, mit Sterben und Verderben, heimzuſuchen, 
fo daß in den naheliegenden Ortfchaften Hunderte vom Tode über- 
fallen worden find, andere ihr Eigentum im Werte von Millionen 
bon Dollars verloren Haben, wir aber durd) feine unerforfchliche 
Gnade verſchont geblieben find, fo demütigen wir un3 hiermit in 
berzlider Demut vor Gott und befennen hiermit öffentlich, daß mir 
feine ſchützende Gnadenhand nicht mehr verdient haben als die— 
jenigen, welche bon diefem Unglüd betroffen worden find; auch 
geloben wir unferm Gott angefihts feiner unverdienten, gnädigen 
und barmberzigen Beſchirmung, daß mir ihm zu großem Dant, 
Ruhm und Preis verpflichtet find, und wollen fortan ihm mehr als 
je unfer Leben in aufrichtiger Buße zum Dienfte weihen. Dies 
verſprechen wir ihm, unferm Schiem und Schild, jebt feierlich. 

Bir druden dies Bekenntnis hier ab, weil e3 die rechte Stel- 
lung zum Ausdrud bringt, Die ein Ehrift angeſichts der Heim- 
ſuchungen Gottes über die Welt einnimmt. Unſer feliger D. Pieper 
bat einmal in einem Neferat, betitelt „Die Verjühnung des 
Menjchen mit Gott”, die Sache fo dargelegt: „Wir Ieben ‚in 
der Zeit der Zeitungen‘. Wir leſen täglich von Unglüdsfällen, 
bon Krieg und Blutvergiegen, von Raub und Mord. Solche 
Dinge follen wir Chriften nicht gedanfenlos und bloß unter 
dem Gefichtöpunft von Neuigkeiten leſen, fondern ir follen 
beint Leſen innehalten, die Hände falten und bedenken, was 
für eine gewaltige Offenbarung des Zornes Gottes über die 
Sünde der Menſchen und aus den Zeitungsberichten entgegen= 
tritt. Unſere Beitungdleftüre wird fi dann unter Seufgen 
und Flehen zu Gott und unter beralider Fürbitte vollziehen: 
‚D Gott, ſei ung und allen Sündern gnädig!‘“ Mit Necht erinnert 


Luther daran, daß wir Chriften mit unjern Vaterunſern, befonders 
mit der erften Bitte: „Dein Name werde geheiligt”, „unzählige 
Teufel daniederlegen und die ganze Welt in einem Gebet ver- 

Lingen“. (II, 62, .T.M. 
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Achttauſend Schulen gejchlofien. Nach einem Bericht unfers 
Zandeserziehungsamtes (United States Office of Education) find 
infolge der mwirtjchaftlichen Notlage achttauſend Landſchulen in den 
Vereinigten Staaten gefchloffen worden. Diele Zahl ergab fi) aus 
den Mitteilungen, die 1,000 Schulfuperintendenten, die etwa 
70,000 Säulen mit 175,000 Lehrern vorſtehen, einberichtet 
haben. Welche Bedeutung dies Für Die Erziehung unferer Kinder. 
auf dem Lande hat, fann man fid) denken, beſonders da man nicht 
vorausſehen fann, wie lange die Schulen gefchloffen bleiben werben. 

Zu dieſen Zahlen teilt Schulfefretär Stellhorn aus einem 
weiteren Bericht die Bemerkung mit: „Die Erziehung in unferm 
Rande erlebt nun ihre dunfelfte Stunde.“ Wir möchten diefe 
Worte etwas anders anwenden, nämlid) jo: Die dunkelſte Stunde 
in der Erziehung trat in unferm Lande ein, al3 man anfing, in 
unfere Staatsſchulen den heutigen Unglauben einzuführen, als 
man in der Gefhichte, in der Geographie und in andern Fächern 
den Kindern die geringe Kenntnis von Gott durch Die Verbreitung 
atheiftifeher Meinungen aus den Herzen nahm. Ws Freund un— 
fer3 Landes beflagen wir es, daß in dieſer Notzeit achttauſend 
Schulen in unjerm Lande geſchloſſen werden müſſen; als Chrift 
aber beflagen tvir es, daß in unferm Lande Taufende von Kindern 
aufwachſen, die nichts von ihrem Heiland und feiner ftellpertreten: 
den Genugtuung wiſſen. Gorgen wir chriſtlichen Eltern doch ja 
dafür, daß unfern Kindern ſolche dunklen Stunden erfpart bleiben! 
Recht Tutherifeh bleiben wir nur dann, ivenn wir fo wie Luther 
über die Hriftlide Erziehung unſerer Kinder nachdenken, davon 
reden und rechte Sorge dafür tragen. J. T. M. 

Erfreuliches aus der chriſtlichen Erziehung innerhalb unſerer 
Synode. Weil ſtellenweiſe auch in unſern Kreiſen das Werk der 
chriſtlichen Erziehung durch die wirtſchaftliche Notlage gelitten hat, 
möchten wir aus dem News Service unſers Schulſekretärs noch 
einige weitere Mitteilungen bringen. Aus dem Südlichen Diftrift 
unferer Synode berichtet Lehrer ©. 9. Heinken, Daß infolge der Er— 
öffnung der Gemeindefchule in Elberta, Mabama, im September 
vorigen Sahres die Zahl der KHriftliden Gemeindefchulen in dem 
genannten Diftrift diefelbe geblieben ift wie feit dem vorigen Be- 
richt. Die Schule war nämlich geichloffen Iuorden, nachdem der 
Paſtor der Gemeinde einen Beruf an eine andere Parochie anges 
nommen Hatte. Ermuntert durch die Miffionsbehörde, die ihr 
Unterftüßung augefagt hatte, hat die Gemeinde einen Kandidaten 
von River Foreft berufen, deſſen Schule jekt von fünfundneungig 
Prozent der Kinder der Gemeinde befucht wird. Der Heinen Ge— 
meinde berurfacht die Schule freilich große Unkoſten, aber fie trägt 
diefe gerne. Erfreulich ift in der Mitteilung much Dies, daß in 
unferm Südlichen Diſtrikt wie auch in dielen andern noch immer 
eine ganze Reihe von Paſtoren Schule hält, wie zum Beiſpiel 
P. Stüdler in Alexandria und P. Schmid in Gretna, Zouifiane, 
deren Namen in dem Bericht ausdriklich genannt werden. Wo 
Paſtoren Schule Halten, da übernehmen fie eine nicht geringe 
Urbeit, wofür ihnen die Gemeinden recht daufbar fein follten. 
Allerdings, wo immer es gebt, follten für die Schule Lehrer berufen 
tverden, befonder3 jetzt, wo ung Gott fo viele Lehramtskandidaten 
befchert hat. Das Unterrichten in einer Schule ift eine Arbeit, die 
die ganze Kraft eines Mannes erfordert. 

Aus einer andern Mitteilung im News Service erſehen wir, 
daß einer unferer Mitchriften in den Vereinigten Staaten dem 
Mberta= und Britiſh Columbia-Diſtrikt das Angebot gemacht hat, 
daß er für irgendeine Gemeinde, die im Diftrikt eine Gemeinde- 
fhule einrichten und einen Lehrer berufen möchte, dag Gehalt be= 
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zahlen molle, folange dies nötig fei. Dies Angebot zeugt von 
; einer großen Liebe zu unfern Gemeindefchulen. . 

Wir reden ſehr oft von den großen Unfoften, die ung die Ge- 
; meindefchulen bereiten, vergefjen aber, daß fie in der Negel uns 
bedeutend weniger koſten als Die Staatsſchulen. Su berechnet der 
Staat nad) einer Mitteilung im News Service für eine Schule mit 
ſechs Lehrern und etwa dreihundert Kindern eine Sahresausgabe 
bon ettva $28,000. Aus dem „Statiftifden Jahrbuch“ führt dann 
Schulfefretär Stellhorn an, wie eine unferer Gemeinden, die eine 
Schule mit ſechs Lehrern und 313 Kindern unterhält, im Sabre 
1981 für den eigenen Gemeindehaushalt im ganzen nur $21,484 
aufgebracht Hat. Aus diefer Summe wurde noch das Gehalt der 
beiden Paſtoren der Gemeinde jowie der fonftigen Gehilfen aus— 
bezahlt, jo daß die Schule bedeutend billiger geführt wurde als 
die Staatsſchule. Der Staat berechnet für die Erziehung jedes 
Kindes etiva einundfünfzig Cents pro Tag. Uns foiten die Ge— 
meindeſchulen noch weniger al3 die Hälfte diefer Summe, 

Erziehung und Erfolg im Lebensberuf, Dies ift eine Frage, 
womit fich die Erzieher unfers Landes jebt rege bejchäftigen, wor— 
über daher aud) im News Service einiges gefagt wird. Der 
Grund, weshalb man jeßt fehr Über die Sache nachdenkt, ift zum 
Teil Ddiefer, daß die jo meitverbreitete Meinung, daß, wer eine 
höhere Erzichung genoffen hat, nun auch im Leben fchnell und 
; ficger voranfommen und etwas Großes leiften mülfe, ſich als falſch 
ertviefen hat. Die Erfahrung lehrt, daß troß aller höheren Bil- 
dung viele junge Leute im Leben nicht voranfommen, fondern eher 
verfommen. Im unfern Sefängniffen fiten Taufende von Män— 
nern und Frauen, die eine ausgezeichnete Bildung genoffen haben: 
ürzte, Juriſten, Mechaniker und dergleihen mehr. Dagegen 
ftehen viele Männer und Frauen in führenden Stellungen, deren 
Shulbildung nur mangelhaft geweſen ift. 

Wie foll man fich diefe Tatfache erklären? Auf alle Einzel- 
heiten können wir hier nicht eingehen, aber eins ift gewiß: Ivo 
Bildung und Evangelium nicht zuſammengehen, da iſt die Er— 
ziehung verfehlt. Erhält Gott teoß alledem noch bürgerliche Ehr⸗ 
barkeit und einen Rechts- und Gerechtigkeitsſinn unter den Welt: 
findern, fo iſt dies feiner Gnade zuzuſchreiben, die auch im 
bürgerlichen Leben für uns Menſchen nur immer das Gute fhafft. 
Was aber den Menfchen betrifft, der mohl Bildung ſucht, aber 
nichts vom Chriftentum in fich aufnimmt, fo tut diefer an feinem 
Teil alles, was er fan, dem Satan feine Zerſtörungsarbeit leicht 
zu machen. Selbſt ernfte Heiden haben hie und da in diefem 
Punkt ganz richtig geurteilt, indem fie auf die hohe Wichtigkeit der 
moralifchen Erziehung fehr ernft den Finger gelegt haben. Sin 
News Service lefen wir einen Ausſpruch des alten Heiden Sokra— 
te3, der einmal gefagt haben foll: „Ihr Männer von Athen, ic} rate 
euch allen, jung wie alt, forgt nicht für eure Berfon oder für euer 
Vermögen, fondern laßt euch erft und vor allem dic Veredlung 
eurer Seele angelegen fein.“ Wie ganz anders noch fünnen wir 
Chriften diefe Ermahnung berüdfihtigen und anwenden! 

: EM. 

Religion und Erziehung. Wir fönnen von der Erziehungs 
ſache noch nicht abbrechen, befonder3 jetzt nicht, mo wieder fo 
viele unferer jungen Mitchriften Ionfirmiert worden find. Auf 
was für Schulen werben diefe jungen Mitchriften ihre Studien 
fortfeßen? Was für Bildung wird ihnen dort gewährt iverden? 
Was für Lehrer werden fie Haben? Das find Fragen, die una 
Ehriften ſehr wichtig fein follten. Sm News Service teilt Lehrer 
Heintzen mit, daß kürzlich der Leiter einer der beiten Hochſchulen in 
New Orleans gefagt hat: „Solange ung fo Hervorragende Theo- 
Iogen wie Harry Kosdid und andere Moderniften nicht fagen 
fünnen, was überhaupt Religion ift, folange auch unfere gelehrten 
Wiſſenſchaftler das Rätſel der Welt nicht löſen fünnen, fo lange 


fönnen mir Erzieher auch nicht die Untivort finden auf die Frage, 
durch welche Studien die Verbrecherwelle eingedämmt erden 
fann.” Das heißt nichts anderes als: Ohne Religion gibt e3 feine 
wirkliche Erziehung, eine Erziehung, die unfere jungen Leute zu 
nüglichen Bürgern des Landes macht. Nur follte der Mann, der 
dies gejagt hat, Leute wie Fosdick feine herborragenden Theologen 
nennen; denn das find fie nicht. Auch follte er nicht von den Ge= 
Ichrten die Löfung der Welträtfel erwarten; denn da3 bringen 
diefe nicht fertig. Er follte auf das eigene Gewiſſen hören und 
darauf merken, was ihm dieſes jagt; dann follte er zur Bibel 
greifen, two die wahre Religion geoffenbart vorliegt, und daraus 
lernen, wie Knaben zu erziehen find, daß fie nützliche Bürger 
des Landes werden. Dann follte er darauf Hintveifen, daß Die 
Schüler durch den Glauben an Chriſtum erft wahre Himmels 
bürger werden, dann aber aud) rechte, gute Staat3bürger, an denen 
man feine Freude haben kann. Aber das ift der große Schade, 
daß unfere Erzieher iveder die Bibel noch Ehriftum wollen. Hier 
baben wir den eigentlichen Grund, warum es mit unferm Volt fo 
böfe ftcht: es verwirft Gottes Wort. J. T. M. 


Jahresverſammlung des National Lutheran Council. Das 
National Lutheran Council hielt im Januar feine Jahresver- 
ſammlung in Toledo. Vertreten waren die Vereinigte Lutheriſche 
Kirche, die Amerikaniſch-Lutheriſche Kirche, die Vereinigte Norwe— 
giſche Synode, die Auguſtanaſynode und die Vereinigte Däniſche 
Synode. Die Hauptaufmerkſamkeit wurde ſolchen Fragen gewid— 
met, die ſich aus der gegenwärtigen Weltnot auch für Die lutheriſche 
Kirche ergeben. Für ſeine Arbeit ſetzte das Council ein Budget 
von etwa 523,000 feſt. Die Beteiligung an der Lutheriſchen 
Weltkonventarbeit foll nicht weitergeführt werden; doch foll Präfes. 
Knubel mit Hilfe eines Komitees borläufig nod in der Sadje 
dienen. Für das Werk der lutheriſchen Welthilfe wurden $25,000 
beſtimmt. Ein Stomitee wurde erwählt, das ſich mit gewilfen Pro— 
blemen befaffen foll, deren Löfung den betreffenden Synoden ge— 
meinfam obliegt. Zu dieſen Problemen gehören auch folche, die 
das Heim, die Ehe und die vielen Eheſcheidungen in unferm Lande 
betreffen. Das Couneil will ſich auch an der Weltauzftellung in 
Chicago beteiligen; fünfundfiebzig Prozent der nötigen Gelder 
find bereit3 gefammelt. Der 18. Juni fol dort al3 „Luthertag“ 
gelten. An diefem Tage follen Reden von herborragenden Tuthes 
riſchen Führern gehalten werden, wahrend ein großer Chor unter 
Dr. F. Melius Chriftianfens Leitung fingen wird. Die Woche vom 
12. bis 18. Juni foll als „Lutherwoche“ gelten. J. T. M. 


Ausland. 

Nachrichten ans Deutichland. In den lebten Wochen find 
manderlei Nachrichten über politifche und kirchliche Ereigniffe in 
Deutfhland in der Tages- und Wochenpreffe mitgeteilt worden. 
Wir haben von vorneherein große Zweifel gehegt, ob diefe Nach— 
richten durchaus zuverläffig feien, da fie manche Angaben maditen, 
Die jeder, der einigermaßen mit den deutfchländifchen Verhältniſſen 
befannt tft, fofort al3 irrig erfennen mußte. Aber diefer Tage 
erhielten wir auch einen Brief von einem unserer Korrefpondenten 
in Deutfchland, einem Manne, der feit Jahren mit ſcharfem Auge 
und gefundem Urteil die Vorgänge verfolgt, der aud) in einem 
andern Weltteil gelebt und auch Amerifa befucht hat und Beſcheid 
weiß iiber das, was fi im letzten halben Bahrhundert in Europa 
zugetragen hat. Er fchreibt uns am 28. März unter anderm: 
„Zroß der erfreulichen Staatsumwälzung in Deutfchland find 
die wirtfchaftlichen Verhältniffe noch trübe genug. ... Da die 
Zeitungen mitteilen, daß im Auslande Nachrichten über greufiche 
Zuftände in Deutfchland verbreitet werden, fo teile ich Ihnen mit, 
daß troß der noch herrſchenden toirtfchaftlichen Not völlige Ruhe 
im Lande herrſcht und niemand daran denkt, die Juden oder 
andere Gegner der zur Zeit herrſchenden Regierung zu. miß⸗ 
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bandeln. Das Volk geht ruhig feiner Arbeit nad und ift allge- 
mein erfreut darüber, daß infolge der Ummwälgung da3 Vertrauen 


"mwiedergufehren beginnt. Was gegen einzelne Juden geſchieht, ift 


nur eine Abtvehrmaßregel gegen ſolche, Die vom Auslande aus 
Deutſchland verleumden. . . . Ich bitte, dies befannt zu machen, 
damit nicht wieder durch Lügenpropaganda ein falſches Bild über 
die deutſchen Zuſtände entſtehe. Wir leben im Frieden und 
wünſchen mit allen andern Völkern im Frieden zu bleiben. Es 
denkt auch niemand hierzulande an eine Judenverfolgung oder 
dergleichen, fondern wir find froh, daß die zum Teil gewaltſame 
Verfolgung Andersdenfender endlich aufgehört Hat.” Wir fügen 
noch Hinzu, daß auch die Nachrichten der lebten Tage über die 
fichlihen Vorgänge den Stempel der Unwahrbeit an der Stirne 
tragen. Wenn von fiebenunddreigig Millionen Lutheranern in 
Deutichland geredet wird, fo iſt das eine grundfalfhe Angabe. 
Bet diejer Zählung find alle Reformierten und Unierten mit eins 
gefchloifen. Wenn jpäter genauere Berichte aus zuverläſſigen 
firhlichen Beitichriften eingetroffen find, werden mir Näheres 
mitteilen. L. F. 
Verbrennung der Bibel. Noch vor kurzem laſen wir in einem 
röniſchen Blatt einen Bericht, worin der Beweis geliefert werden 
follte, daß die Römiſchen ebenfo jehr für die Verbreitung der Bibel 
wirken wie die Proteftanten. Tatfüchlich jedoch befämpft die Bapit- 
freche alle Ausgaben der Bibel, die nicht von ihr gutgeheiken wor— 
den find. Hierzu berichtet der „Zutherifche Herold“ das Folgende: 
„Der Kampf zwifchen dein Katholizismus und dem Protejtantis- 
mus tobt nicht nur in Europa, fondern überall, wo Proteftanten 
anfällig find oder gar Fortfchritte machen. überall legt da Rom 
feine Gegenminen. &o berichtet der ‚Deutfche Anfiedler‘ aus dem 
Staat Sao Paulo in Brafilien: ‚Die Erfolge der nordamerikani— 
ſchen Presbyterianer unter den Katholifen Brafiliens find ber 
katholiſchen Kirche Schon längſt auf die Nerven gefallen. Mit 
welchen Mitteln fie den Abwehrkampf betreiben, davon zeugt fol= 
gendes Ereignis, von dem ein Lehrer aus Santa Catharina bes 
richtet. Er ſchreibt: „Im Auguft vorigen Jahres trafen in Flo- 
tianopolis achttaujend Bibeln in portugiefiicher Sprache für die 
Presbyterianer ein. Das Bollanıt feßte den Zoll für dieſe Bücher 
fo Hod) an, daß der Paſtor der Presbyteriamer ihn nicht bezahlen 
konnte. Sofort wurden dann die Bibeln verfteigert. Wie fih’3 
berausitellte, hat der katholiſche Biſchof die Bibeln für vierhundert 
Milreis eritanden und fie jofort an Ort und Stelle verbrennen 
laſſen. Diefe Nachricht Hat die Gemüter in Santa Catharina weit- 
Hin ſtark erregt und wird der Ffatholifchen Kirche kaum genützt 
haben.“ Ja, der Bapit ſtreitet ſowohl gegen Chriſtum wie aud) 
gegen fein Evangelium. LTM. 


Rückblick und Ausblick. 


In einem alten Synodalgebiet. 

Die Sigungen der Synodallonfereng in Manfato waren zu 
Ende, und ich hatte num noch Gelegenheit, ein paar Tage in alt- 
lutheriſchen Gegenden zugubringen, in die mild mein Weg fonit 
noch nicht geführt hatte. Es waren eben wieder fehr freundliche 
Einladungen an mich ergangen, und in einem Falle war fogar 
meine ganze Reife geplant. Zunächſt Ternte ich noch näher Die 
Umgegend von Mankato Iennen. Das ift wirklich eine altluthe— 
rifche Gegend. überall, wohin man auch fährt, findet man Ger 
meinden unferer und der Wisconfiniynode. Schon auf der Fahrt 
nad New Ulm waren wir durch Courtland gefommen, mo vor 
vielen Jahren der ſpäter in Mankato wirkende P. K. F. Schulze und 
dann ebenfalls als ein Pionier in Minnefota P. J. Hort gejtanden 
batten. Aber befonders hatte ich Gelegenheit, die Tutherifche Um— 
gegend fennenzulernen auf einer ausgedehnten Automobilfahrt, die 


mir ein alter Studiengenofle, P. C. Albrecht von Elyfian oder, nad) 
dem Boftamt, Waterville gab. Unfer Weg führte uns da durch 
drei verſchiedene Counties, eine Fahrt, die früher wohl mehrere 
Tage in Anfpruch genommen hätte, die wir aber jeßt in dem Auto— 
mobil an einem Nachinittage zurücklegen fonnten. überall famen 
wir durch eine ſchöne, gute Farmgegend, in der jebt nicht gerade 
viel Weizen, aber dejto mehr Korn und Hafer gezogen wird. Die 
Barmer verlegen fich befonder3 auf Viehzucht, und man fieht Hier 
ebenfo wie in Wisconfin ſchöne Viehherden. In diefem Anterefie 
äiehen fie auch viel Ulfalfa oder Zupine, da3 gerade in feiner 
ſchönen blauen Blüte war und das eine zweite und dritte Ernte 
abgibt. Der Boden tjt guter ſchwarzer Humusboden, in der Prärie 
oft der fogenannte gumbo, und die Wege waren früher in der 
weniger günftigen Sahreszeit manchmal entfeglid. Die Leute 
fuhren dann wohl glei mit Schaufeln aus, weil fie leicht in die 
Lage famen, ihren Wagen aus dem Kot herausichaufeln zu müſſen. 
Aber das iſt jebt alles anders. überall findet man treffliche Land» 
ſtraßen, oft gepflajtert (eonerete), aber auch viele aus Kies 
(gravel) gebaut, der in diefer Gegend überall gefunden wird. 
Das Land ist teils Hügelig, teils prärieartig. Wllerlei Eleine Seen | 
finden fi), die zur Zeit meiner Durchreiſe, im Auguft, ziemlich 
niedrig ftanden, und viel fogenanntes Marjchland (sloughs), das 
Gras und Heu darbietet. In den Eeen haufen Mofjchusratten, die 
fich von den Wurzeln des Waffergrafes nähren. Oft war die Jagd 
auf diefe Tiere fehr einträglich wegen ihres wertvollen Pelzes. 
Glückliche Jäger fonnten wohl manchmal an einem Tage fünfzig | 
elle gewinnen und jedes für einen Dollar verkaufen. Aber diefe 
Zeit iſt jeßt vorbei; auch hat der Staat eine Zeitlang das Fangen 
dieſer Tiere unterfagt. 

Auf diefer Fahrt kamen wir zunächſt na Elyfian, wo P. Al⸗ 
brecht fteht, einem ganz auf dem Lande gelegenen Ort, mitten in 
einer ſchönen Farmgegend. Man fieht es fofort an den Einrich— 
tungen, daß die Farmer dort in früheren Sahren recht erfolgreih 
waren. Kirche, Pfarrhaus, Schule, Lehrerivohnung, alles ist in 
gutem Stand. In diefer Gemeinde hat als der eigentliche Pionier 
vor Jahren der felige P. 9. F. Sprengeler gejtanden. Auf dem 
Kirchhof Tiegen auch feine erfte Gattin und mehrere Kinder be= ; 
graben. Ebenſo war in früheren Sahren Seelforger diefer Ger 
meinde der alte Paftor Joh. Lift, der ſchon 1860 ins Amt trat, 
einer der erften beiden Studenten aus der befaunten Franken: 
muther Gemeinde in Michigan, die jet in ihrer bald neungig- 
jährigen Gefchichte mehr Paftoren und Lehrer in den Dienft der 
Kirche geitellt Hat als irgendeine Genteinde unferer Synode. 
P. Sprengeler ftand etwa fünf Jahre Yang an diefer Gemeinde - 
und wurde bon dort aus als noch recht junger Paftor nad) Mil- 
waukee al3 P.%. Lochners Nachfolger berufen an die alte Drei- 
einigleitögemeinde, die damals eine der größten und angefeheniten 
der Synode war, und Hat dort eine langjährige, reichgefegnete 
Tätigfeit entfaltet. Und wie es einem fo geht bei folchen Tangen 
Fahrten — die Gedanken fpinnen fi) weiter. Auch in der älteren 
Geſchichte unſerer Synode tft es wiederholt vorgefommen, daß 
junge Baftoren an volfreiche, wichtige -Gemeinden berufen wurden, 
wenn fie diefen bon zuftändiger Seite empfohlen morden waren. 
Wir Hagen freilich heutzutage mit Necht darüber, daß fo oft unfere 
Semeinden, wenn ihnen Vorſchläge von den zuftändigen Beamten 
gemacht werden, bewährte, verdiente, im mittleren Alter ſtehende 
Paſtoren zu berufen, die Vorſchläge Leicht und fehnell beifeitefeken 
und junge Männer berufen, öfter zum Nachteil der Geſamtkirche, 
der eigenen Gemeinde und der Berufenen ſelbſt. Aber man ficht 
doch auch immer wieder, wie Gott auch in Berufzfachen feine eige- 
nen Wege geht und nod) immer die Fäden in der Hand behält. Es 
fann nicht ernftlich genug davor geivarnt werden, daß Leute, die 
dazu feinen Beruf und Auftrag haben, fich in Berufsiachen mifchen. 
Eine Gemeinde wird am allerficherften gehen, wenn fie den Weg 
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Unferm treuen Heiland feien nun die Ehriiten in Kilmuringi 
und die Arbeit unter ihnen befohlen! Auch heute noch dürfen wir 
mit den Worten des zweiten Pſalms fagen: „Warum toben die 
Heiden, und die Leute reden jo vergeblich?“ Und den Heiden 
wollen wir durch unſere Miffionare immer wieder jagen laſſen: 
„Küſſet den Sohn, daß er nicht zürnel . . . Wohl allen, die auf 
ihn trauen!“ Friedr. Brand. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Die neue Statiftif wiiferer Synode. Wir können ſchon heute 
etliche Zahlen der neuen Statiſtik unferer Synode angeben, die 
bei der lebten Durchſicht Feine mwefentlichen Veränderungen ers 
fahren werden. Das Werk der Synode hat auch) im berfloffenen 
Jahr troß manderlei Hinderniften Seinen ruhigen Fortgang 
genommen. Die Zunahme beträgt 21,441 Seelen, 19,907 
fommunizierende Glieder, 5,452 jtimmberechtigte Glieder und 
8 Paltoren. Die geringe Zunahme an Raftoren erflärt fi 
daraus, daß Kandidaten mur zeitweilig angejtellt worden find. 
Die Zahl der Schulen hat um eine zugenommen, und Die Ab— 
nahme der Schulfinder beträgt 1,027. Dabei ijt aber zu be— 
merfen, daß von Brafilien 18 Schulen mehr berichtet worden 
find, fo daß die Schulen in den übrigen Diftriften un 17 zurüd- 
gegangen find. Das iſt eine Folge der fihiveren Zeiten, in denen 
Schulen aus Mangel an Geld, Hoffentlich nur zeitweilig, eingeftellt 
worden find. Bei der großen Zahl der Lehramtsfandidaten, Die 
uns zur Verfügung ftehen, und durch die Geldnot haben auch 
77 Zehrerinnen ihre Stellungen verloren und find durch 58 Stu: 
denten und 53 Kandidaten erfeßt worden. 

Großen Einfluß haben die drücdenden Verhältniffe im Lande 
befonders auf unjere Finanzen ausgeübt. Es wurden $2,459,792 
weniger für Kirchliche Zwecke aufgebradt, $1,951,593 weniger 
für Gemeindehaushalt und 549,203 weniger für auswärtige 
Zwecke. Noch in anderer Hinfiht zeigen fich Die Folgen der 
ſchlimmen mwirtichaftlicden Lage. E3 wurden letztes Jahr 1,172 
Taufen von Kindern und 1,297 Trauungen weniger vollzogen als 
im Sabre 1981. E. E. 

Die Bewahrung unſerer Konfirmanden. So wichtig es iſt, 
daß wir für unſere Gemeinden Glieder gewinnen, ſo wichtig iſt es 
auch, daß wir unſere Glieder bei der göttlichen Wahrheit erhalten. 
Dieſe Tatſache drängte ſich uns neulich wieder auf, als wir am 
Palmſonntagabend in der hieſigen Bethlehemsgemeinde (P. Joſ. 
Freng) einen ſogenannten reunion-Gottesdienſt beſuchten, der 
eigens zu dem Zweck gehalten wurde, um alt wie jung darauf aufs 
merkſam zu maden, wie wichtig e3 ift, daß fie bei der lutheriſchen 
Kirche und dem von ihr gepredigten lauteren Evangelium bleiben. 
Um aber bejondere Fragen zu erörtern, wurde vor dent Gottes- 
dienft eine Berfammlung gehalten, wozu alle feit dent Jahre 1923 
in der Gemeinde Konfirmierten eingeladen waren. Bon 1923 bis 
einfchlieglich 1932 find in der VBethlehemögemeinde 551 Perſonen 
konfirmiert worden, von denen ettva ein Viertel aus ſolchen beiteht, 
die von außen her für die Gemeinde gewonnen wurden, zumeiit 
Erwachſene. Über jede Diefer neun Klaffen wurde zunächſt von 
einem Vertreter über den Beftand der Klafje berichtet. Im ganzen 
ergaben fich die folgenden Zahlen: Konfirmiert wurden 551; von 
diefen gehören no) zur Kicche 470. An andere Gemeinden un: 
ferer Synode oder an Gemeinden anderer Synoden der Synodal⸗ 
fonferenz haben fich angeſchloſſen 37; durch einen feligen Tod in 
die Emigfeit gerufen murden 9. Wber berichtet wurde aud die 
Tatſache, daß fi 37 Perſonen entweder falfhgläubigen Kirchen 
angejchloffen Hätten oder ganz von der Kirche abgefallen feien. Die 


1933er Klaſſe zählte 55, nämlich 31 Kinder und 24 Erwachſene, 
bon denen neun erſt getauft wurden. 

Bedeutfam für ung war die Ziffer 37, nämlich die Zahl derer, 
die Die Tutherifche Kirche verlaffen Haben. Für eine Großſtadt ift 
das nicht eine außergewöhnlich Hohe Zahl, wie jeder erfennen wird, 
der mit den Berhältniffen in Großſtädten befannt ist. Aber e3 ift 
doch ein beflagendwerter, empfindlicher Verluft. Das Beachtens- | 
werte an der Verfammlung var, daß die Konfirmandenklaſſen er- 
innert wurden, daß es ihre Pflicht ist, über ihre Mitchriſten zu 
wachen. Diefe Tatfache wurde aud) den andern verfammelten 
Mitchriften ans Herz gelegt, insbeſondere auch) den beiden Jugend— 
vereinen, den fogenannten Seniors und Juniors, unter deren Mit- 
wirkung die Verſammlung abgehalten wurde, Noch erfreuliche 
war e3, daß die verfammtelten Ehriften diefe Pflicht auch voll und 
ganz anerfannten und verſprachen, an ihrem Teile alles zu tun, 
was möglich ſei, daß Tein Tonfirmiertes Glied fi einer falſchgläu— 
bigen Kirche anjchließe oder der Kirche gar verlorengehe. So fol 
e3 fein. Der Baftor mag noch fo viel miffionieren; wenn feine 
Gemeinde nicht mit ihm im rechten Geift und Sinn zufammen- 
arbeitet, wird das Ziel nicht vol und ganz erreicht werden. Die 
Sorge für die fonfirmierte Jugend muß Gemeindeſache bleiben; 
denn fie gehört mit zum geiftlichen Prieftertum aller Ehriften. 
Aber Die Sugendvereine fünnen dabei fehr ſchätzenswerte Dienfte 
leiſten. 

Wie behalten wir unſere konfirmierte Jugend bei der Kirche? 
Das iſt eine ſehr wichtige Frage, die ſtets aus Gottes Wort be— 
leuchtet und von der Gemeinde im Auge behalten werden ſollte. 


Inland. 


Aus der Negermiſſion der Synodalkonferenz. Im Lutheran 
Pioneer wie in der „Miſſionstaube“ find in der Aprilnummer die 
legten jtatiftifchen Berichte iiber den gegenwärtigen Stand unferer 
Negermijfion erfchienen. Da leider nicht alle Glieder unferer 
Synode Diefe beiden Miffionsblätter lefen, fo wollen wir die Haupt- 
zahlen hier wiedergeben, eben weil au) unfer „Zutheraner” ganz 
befonder3 unjern verfchiedenen Miffionen dient, Unfere Neger: 
miffton, die ja von den bier Synoden der Synodalkonferenz ge- 
meinfam betrieben wird, zählt 67 Gemeinden, 15 Predigtpläbe, 
8,152 getaufte Glieder, 4,282 Kommunizierende und 993 Stimm: 
bere'tigte. Den Gewinn an Gliedern im lebten Jahr zeigen fol- 
gende Zahlen: getaufte Glieder 487 mehr, Rommunizierende 274 
mehr und Stimmberedtigte 62 mehr. Unſere Miſſionsſchulen 
wurden bon 2,705 und unfere Sonntagsſchulen von 4,875 Schü- 
lern befucht. Getauft wurden 660, fonfirmiert 552, getraut 87 
und beerdigt 72. Die Zahl der Abendmahlsgäfte betrug 14,548, 
ein hoher Progentſatz; unſere Tutherifchen Negeräriften haben 
demnach durchſchnittlich dreimal im Jahr das Heilige Abendmahl 
genofien. Beigetragen haben unfere Negerchriften im vergangenen 
Jahr $24,082.64, nicht ganz $2,000 weniger als im Jahr vorher. 
Die größte Seelenzahl Hat die Mount Zion-Gemeinde in New 
Drleans: 668; dieſer Gemeinde folgt die St. Paul’s-Gemeinde 
eben Dafelbjt mit 529 Seelen. Letztere hat jedoch eine größere 
Zahl bon Kommunizgierenden als erſtere. Die St. Philip’s-Öemeinde 
im St. Louis Hat die zweitgrößte Zahl von Kommunizierenden. 
Die größte Miſſionsſchule ift die der Bethlehem-Gemeinde in New 
Orleans nit 249 Kindern; die meiften Kinder in der Sonntags» 
fchule Hat Mount Zion in New Orleans: 239 Schüler. In Beth- 
lehem in New Orleans wurden die meiften Kinder getauft: 54; 
in der St. Philip’s-Gemeinde in St. Louis fand fi die größte 
Schar von Konfirmanden: 45, obwohl Pine) Woods, Miſſiſſippi, 
mit 42 Konfirmanden, die P. G. A. Schmidt in der dortigen Neger: 
anftalt gewonnen hat, nicht weit Hintenanfteht. Die Sommer: 
ferienfhulen befuchten im ganzen 910 Schüler, was einen Durd;- 
ſchnittsbeſuch von 28, auf die einzelne Schule berechnet, ausmacht. 
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Sommerſchulen wurden im öſtlichen Gebiet der Negermifjion in 
zehn Gemeinden gehalten; der Geſamtbeſuch betrug 503 oder 50 
auf jede Schule. In den größeren Städten, wie New York, 
Yonkers, Eleveland, Cincinnati, wurde auf am Samstag Schule 
gehalten. Diefe Schulen erzielten einen Beſuch von 120 Schülern. 

Mit großer Freude und herzlichem Dank gegen Gott, den 
HEren der Kirche, kann die Kommijfion unferer Negermiffion be= 
tihten, daß auch das ſchwere Jahr 1932 für unfere Miffion ein 
Jahr des Fortfchritt3 war. Auch jebt, da die Miffion doch jo 
mande Einfhhränfung erleiden muß, geht das Werk ſchön boran. 
Am Norden ftehen überall Felder offen wie noch nie zuvor. Erz 
freulich ift auch, daß unfer Hriftliches Volk fich je länger, deſto mehr 
für das Werk der Negermiffion intereffiert. Eine große Hilfe für 
unſere Miffion wäre es, wenn unfere beiden Miffionsblätter, der 
Lutheran Pioneer und die „Miffionstaube”, mehr gelefen würden. 
Beide Blätter bringen aud) Berichte über unfere übrigen Mifjio- 
nen; fie verdienen daher eine weite Verbreitung. J. T. M. 

Unſere Miſſion in Piney Woods. Da wir gerade von unſerer 
Negermiſſion im allgemeinen reden, ſo dürfte vielleicht ein beſon— 
deres Wort über unſere ſo' reichgeſegnete Miſſion in der Neger— 
anſtalt zu Piney Woods, Miſſiſſippi, am Platze ſein. Dieſe Miſſion 
iſt ganz eigenartig. Begonnen wurde ſie vor etwas mehr als zwei 
Jahren, als unſer Miſſionar G. A. Schmidt dort auf Wunſch und 
Bitten des Leiters der Anſtalt, des Prof. Jones, unter den Stu⸗ 
denten zu miffionieren begann. Von den Studenten war feiner 
lutheriſch, ja viele hatten überhaupt noch nie von der Tutherifchen 
Kirche gehört. Wundervoll aber war der Erfolg; der der fleigigen 
und treuen Arbeit unfers Miffionars folgte. Am Sonntag Oculi, 
19. März, find wieder fehsunddreigig Schüler und Schülerinnen 
fonfirmiert worden. Das macht im ganzen nahezu Hundert Tuthe= 
riſche Chriſten, Die durch diefe Miffion für unfere Kirche gewonnen 
worden find. Und feiner ift aufgefordert worden, fich der Tuthe- 
riſchen Kirche anzuſchließen. Alle kamen freiwillig und begehrten 
aus eigenem Antrieb Aufnahme in die lutherifche Kirche, fo daß 
mın ein Gemeindlein von nahezu Hundert Berfonen befteht. Und 
das find alles mehr gebildete Neger, die unter ihrem Volt Führer 
werden wollen, ja bon denen manche im Süden wohl hohe Stellen 
befleiden werden. 

Leider jedoch ift am 3. Februar ein großes Unglüd paffiert. 
Als P. Schmidt gerade beim Abendunterricht war und der Kate 
chismus vorgenommen werden follte, ertönte der Schredensruf 
„Heuer! Feuer!” Die Klafje ftürzte hinaus, denn da3 Haupt: 
gebäude, das Schlaffäle, Küche, Badofen, Speifejäle und einige 
Wohnzimmer für die Angeftellten und Schüler enthielt, ftand in 
hellen Flammen, fonnte auch nicht gerettet werden, fondern brannte 
bis auf den Grund nieder. Leider verloren viele Schüler ihre 
ganze Habe; nicht einmal ihre Katehismen und fonftige Bücher 
blieben ihnen erhalten. Manche haben alle ihre Kleidung, die in 
den Zimmern war, verloren. Mijfionar Schmidt fürchtete, daß 
dies Unglüd feine ganze Arbeit vernichten würde; aber die Kon: 
firmanden find alle geblieben, um ſich erft fonfirmieren zu laſſen. 
Da die meiſten Studenten fehr arm find, fo ift der Verluft für fie 
fehr empfindlich. P. Schmidt fchreibt: „Viele Hagten mir, daß fie 
den Verluſt ihrer Katechismen und Biblifhen Geſchichten ſchmerz⸗ 
licher empfänden al3 den ihrer Kleider und ihrer fonftigen Habe. 
Ich Habe meinen vorigen Konfirmanden veriprodhen, ihnen ihre 
Konfirmationsſcheine, Gebetbücher, und was ich ihnen fonft noch 
zur Konfirmation gab, zu erfeßen, hoffe auch, dat unfer Verlag 
etwas Geduld haben wird, da nun meine Scheine, Bücher und An— 
denfen für die neue Klaſſe von ſechsunddreißig fämtlich verbrannt 
find. Beſonders ſchwer trifft mich der Verluft der Unterrichts— 
bücher, vor allem der meiner Bibeln, Katehismen und Biblifchen 
Geſchichten. Sollte jemand jo freundlich fein und uns bejonders 


Kleidung für die Mädchen ſchicken können, jo wäre uns Damit 
fehr gedient. 

„Alles dies foftet Geld; aber ift nicht das angewandte 
Geld — und wir haben gefpart, wo wir konnten — der Mühe 
wert? Neulich erjt fagte mir wieder ein älterer Mann, nachdem 
id) meiner Klaffe den Unterſchied zwiſchen der Tutherifchen, Lehre 
und dem reformierten Irrtum klargemacht hatte: ‚Was wäre aus 
ung geworden, wenn Gott Sie nicht zu ung gefchidt Hätte?“ Unſere 
Studenten find fürwahr dankbar und können e3 nicht genug rüh— 
men, daß ihnen das Evangelium rein und lauter gepredigt wird.” 

J. T. M. 

Die lutheriſche Muſikwoche. Seit drei Jahren wird in 
manchen Gemeinden unſerer Synode die Woche vom 7. bis zum 
13. Mat als „Muſikwoche“ gehalten, wozu auch der in dieſe Zeit 
fallende Sonntag Cantate fhön paßt. Eingeleitet wird fie durch 
einen bejonderen Gefangsgottesdienft am 7. Mat, der aber nicht 
den SHauptgottesdienft verdrängen follte. Für diefen Gottesdienit 
find befondere Gottesdienftordnungen zufammengeftellt worden, 
nad) denen die Gemeinde, die Schule und die verſchiedenen Chöre 
in der Gemeinde Lutherifche Lieder richtig, wie es fich gehört, 
fingen. Sm Lauf der Woche wird dann dem lutheriſchen Kirchen 
lied befondere Yufmerffamteit geichenkt, damit wir immer mehr 
dahin fommen, daß wir unfere Iutherifchen Lieder hochſchätzen und 
tet gebrauden. Das iſt jelbitverftändlich feine Verordnung, 
fondern ein Stück Hriftficher Freiheit, ımd eine jede Gemeinde mag 
handeln, wie fie es für qui befindet. Doch iſt es recht wünſchens⸗ 
wert, daß wir da3 Singen und namentlid auch) das Ausmwendig- 
lernen unferer herrlichen, edlen Lieder recht hegen und pflegen, und 
diefem Zweck fol diefe Einrichtung dienen. Die Gottesdienftord- 
nung für dieſes Jahr führt den Titel „Das Hrijtliche Leben“, und 
die Lieder find fo gewählt, daß fie das ganze Hriftfiche Leben von 
der Taufe bi8 zum Siegeseinzug in den Himmel duch paffende 
Rieder, von der Gemeinde, den Kindern und den Chören gefurgen, 
zum Ausdrud bringen. J. T. M. 

Ausland. 


Aus der Elſäſſiſchen Freikirche. Die mit uns verbundene 
Freikirche im Elſaß in Frankreich hat dieſes Jahr wieder eine 
Synodalverſammlung abgehalten, nachdem es letztes Jahr aus 
verſchiedenen Gründen ſich leider als nötig erwieſen hatte, die 
Synodalverſammlung ausfallen zu laſſen. Die Synode fand ſtatt 
am 19. und 20. Februar inmitten der Straßburger Gemeinde, an 
der jetzt P.W. Wolff das Predigtamt verwaltet. Präſes Fr. Müller 
bon Mülhaufen hielt die Synodalpredigt über 2 Kor. 5, 17—21. 
P. F. C. Kreiß von Paris, der jebt freilich fein Militärjahr ab- 
dienen muß, hielt dann die VBeichtrede über Koh. 6, 37, und daran 
ſchloß fi die Abendmahlsfeier der Prediger der Synode. Am 
Nachmittagsgottesdienft predigte P. F. Lange, der vom Waifenheim 
Sperlingshof bei Pforzheim in Baden als Saft zur Synode ge- 
kommen war, über Röm.8,35—9,3. Am folgenden Tage be- 
gannen dann die eigentlihen Synodalfigungen. Präſes Müller 
hielt die Eröffnungsrede über 5 Mof. 10, 12. Den Sitzungen 
wohnten nicht nur die ffimmbereditigten und beratenden Gemeinde= 
vertceter, fondern auch eine Anzahl Säfte, befonders aus der Orts⸗ 
gemeinde, bei. Außer P. Zange war aud) P. DO. H. Battenberg von 
London, England, als Gaft zur Synode gefommen und hatte auch 
das Referat über die Schriftlehre von den letzten Dingen über- 
nonmen. Zmei Punkte, der zeitliche Tod und der Zuftand der 
Seele nad) dem Tode, wurden verhandelt, nachdem vor zwei Jahren 
ein ausführliches Referat über das 20. Kapitel der Offenbarung 
St. Johannis vorgelegt worden war, das aud) im Drud erſchie⸗ 
nen iſt. Seit der lebten Synodalberfammlung im Jahre 1931 ift 
P. F. Kramer aus Gejundheitsrüdfichten ausgejchieden und nad) 
Amerifa zurüdgefebrt, mo er jebt in Kanfas eine Gemeinde unferer 
Synode bedient, und P.M. Sengele, der ſelbſt aus der Elfäffifchen 
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Sreificche ftammt, ift fein Nachfolger in Schillersdorf und Ober- 
fulabac geworden. Dies ift die größte Gemeinde der Elſäſſiſchen 
Freikirche; fie zählt 107 fommumizierende Glieder. Auch P. Sen= 
gele muß fein Militärjahr nach dem franzöfifchen Geſetz abdienen. 
Die fünf Raftoren der Freificche: Bente, Kreiß, Miller, Sengele 
und Wolff, bedienen im ganzen jechzgehn verſchiedene Predigt- 
itationen. Ihre Zahl ift noch Hein — fie zählen im ganzen 504 
Seelen, 367 fommunigierende und 121 ftimmberedjligte GTteder —, 
aber fie zeugen für die Wahrheit; und obwohl fie noch nicht völlige 
finanzielle Selbftändigfeit erreicht haben, fondern noch bon unferer 
Synode unterftüßt werden, arbeiten fie doch mit allem Ernſt auf 
diefe Selbjtändigkeit hin. An zwei Abenden wurden bon P. Bat- 
tenberg aud) Vorträge gehalten über das Leben und über die Lieder 
Paul Gerhardt, des großen Sänger3 der Tutherifchen Kirche. 
Bum Präfes wurde wieder P. Müller erwählt, P.W. Bente, der 
auf der freificchlichen theologischen Hochſchule in Zehlendorf- 
Berlin ausgebildet ift, wurde Vizepräfes und P. Wolff Sekretär 
der Synode. Außer P. Bente find alle Baftoren hier in St. Louis 
ausgebildet. L. F. 

Parochialbericht der Ev.-Luth. Freikirche in Sachſen und 

andern Staaten. Die „Ev.-Luth. Freikirche“ bringt in einer der 
letzten Nummern den jährlichen Bericht über den Beſtand unſerer 
Schweſterſynode in Deutſchland. Für 1932 ergeben ſich daraus 
die folgenden Gefamtzahlen: Gemeinden 58 in 660 Ortfchaften 
und 196 Rredigtpläße; Paſtoren 49; Seelen 12,630; Kom— 
munionberechtigte 9,264; Stimmberechtigte 3,173; Kinder im 
Neligionzunterricht 1,402; Getaufte 187; Konfirmierte 142; 
Kommunizierte 24,499; Trauungen 98; Beerdigungen 1286. 
Hierzu kommen noch zwei Parochien in Thüringen, die in Glau— 
bensgemeinſchaft mit der Sächſiſchen Freificche ftehen. Die größte 
Parochie ift Bodum in Weitfalen mit 1,801 Seelen; dann folgt 
Planitz in Sachſen mit 912 Seelen; an dritter Stelle fteht Chem— 
nis, ebenfall3 in Sachſen, mit 766 Geelen. Die Zahl der Ge— 
meinden tft um eine gewadfen, die der Ortichaften um 12 und 
die der Predigtpläße um 6. Da die Kandidaten aus der theologi— 
{hen Hochſchule in Berlin-Zehlendorf nicht alle in Deutfchland 
untergebradjt werden konnten, fo dienen [con feit einiger Zeit 
einige in Südamerika. Eingeteilt ijt die Kirche in vier Bezirke 
oder Diftrikte, deren Namen befchreibend für die Orte ftehen, Die 
fie umfaffen: der Nördliche Bezirk, der Sftliche Bezirk, der Säch— 
fifche Bezirk und der Südweſtdeutſche Bezirk. Wer die Lage in 
Deutſchland einigermaßen fennt, kann aud) die Schiwierigfeiten der 
dortigen kirchlichen Arbeit leicht ermefjen. Gott ftehe unſern Brü— 
dern mit feiner Gnade iveiter beil J. T. M. 

+ D. H. 3. Stallmanı. Am 26. Februar iſt der älteſte 
unter den Paſtoren der mit uns verbundenen Sächſiſchen Frei— 
kirche, P. D. H. Z. Stallmann, ſelig heimgegangen im hohen Alter 
von fünfundachtzig Jahren. Er war am 15. Auguſt 1847 in 
Bremen geboren, machte die gewöhnlichen Studien auf dem Gym— 
naſium feiner Vaterſtadt und den Univerſitäten Göttingen, Tübin— 
gen und Halle, war aber von ſeinem theologiſchen Studium nicht 
befriedigt und Hatte mit mancherlei Zweifeln zu kämpfen. Nach 
Beendigung feines Studiums unternahm ex eine Reife nad) Amtes 
rika, wo zivei feiner Brüder lebten, kam auch mit unferer Synode 
in Berührung und befchäftigte fich eingehender befonders mit der 
Lehre bon Kirche und Amt. Durch D. Walthers und anderer treu 
Iutherifchen Theologen Schriften kam er zur Klarheit und Gewiß— 
beit und trat nad) einigen Sahren aus der hannoverfchen Landes— 
kirche aus und ſchloß fich der Freificche an, wurde durch die Pfarrer 
Brumn in Steeden und Rubland in Planitz noch weiter gefördert in 
der Erkenntnis der rein lutherischen Lehre und iibernahın 1876 die 
Dresdener freificchlicde Gemeinde. Am Tängften hat er der Ge— 
meinde in Allendorf an der Lumda in Helen als Pfarrer gedient, 
war auch viele Jahre Sekretär der freikirchlichen Synode, in den 


Kriegsjahren fogar ihr Präſes, hal auch mit der Feder fleißig ge— 
arbeitet durch Neferate und. duch Artifel in der „Freikirche“ und 
fpäter in „Schrift und Bekenntnis“ und wurde der erſte Leiter der 
im Sabre 1920 in Leipzig eingerichteten und dann zwei Sahre 
fpäter nach Berlin-Zehlendorf verlegten theologiſchen Hochſchule. 
Wegen feiner gründlichen theologischen Kenntniffe verlieh ihm die 
Fakultät unfers St. Louifer Seminars im Jahre 1923 den Ehren 
titel eine Doltor3 der Theologie. Auch nachdem er in den Ruhe— 
ſtand getreten war, beteiligte er jich noch durch Artikel an den ge— 
nannten Beitichriften, und feine Lieblingsbeſchäftigung bis in fein 
hohes Alter hinein war, fich in den Grundtert der Heiligen Schrift, 
befonder3 de3 Alten Tejtament, zu verfenfen. Er par ein gründ— 
licher Gelehrter und ein lauterer und frommer Theolog, den wir 
perfönlic kannten und dem wir ein treues Andenken bewahren. 
Drei feiner Söhne, die alle hier in St. Louis jtudiert Haben, jtehen 
tm Pfarramt, und feine einzige Tochter ift an einen Pfarrer ver: 
beiratet. Am 1. März wurde er in Mlendorf zu Grabe getragen. 
Dabei amtierten Bezirkspräfes H. Eikmeier von Steeden, Präſes 
P. H. Beterfen von Potsdam, Rektor M. Willfomm bon Zehlendorf 
und Dr. Koch von Berlin. Seine ihn überlebende Gattin, nit Der 
er mehr als fünfzig Sabre verbunden war, ijt die jüngſte Tochter 
des feligen Pfarrers Brunn. L. F. 

Miſſionsſiege in einem unterjochten Lande. Während die 
Mandſchurei, das arme Land in Oſtaſien, unter den Kriegswirren 
leidet und hierzulande unter den Sekten ein verkehrtes Laien— 
komitee, die ſogenannte Appraisal Commission, den Miſſionaren 
den Rat gibt, nicht mehr Chriſtum als den einzigen Heiland der 
Welt zu predigen, berichtet die Sunday-school Times von ſchönen 
Siegen, die die noch in Manchukuo arbeitenden KHrijtlichen Miſſio— 
wen erringen. Diefe Miffionare find über die gottlofen Beſchlüſſe 
de3 genannten Komitees aufgebracht und fahren fort in der Ver- 
fiindigung des Evangeliums von Ehrifto. Allerdings mischt ſich in 
ihre Predigt auch Schwärmerei und Irrtum, aber die Hauptjtüce 
der Hriftlicden Religion, den Grundſtock der chriſtlichen Lehre, daß 
wir armen Sünder allein durch den Glauben an Ehriftun ſelig 
tverden, predigen fie. Und auf die dortigen armen Heiden macht 
die Predigt von Chriſto noch immer Eindruck; überall finden ſich 
folche, die fie glaubig annehmen und darauf ihre Hoffnung feßen. 
Unter den neubeledrten Chriften gibt e3 jogar folge, die troß aller 
Armut den Zehnten ihres Einkommens geben, fo daß zum Beiſpiel 
ein etwas befier geftellter Chineſe acht Dollars monatlich beiſteuert. 
Die Chriften errichten felbit die nötigen Gebäude für die Gottes: 
dienite, beitreiten alle Yaufenden Ausgaben, ja nehmen fich noch 
der Armen in ihrer Mitte völlig im Sinne der erſten Chriſten zu 
der Apoftel Zeiten an. Wir berichten dies, weil wir e3 fo leicht 
vergeſſen, daß unfer hochgelobter Heiland auch jett noch feine 
Kirche unter allen Völfern fammelt und daß er dies fo fange tun 
wird, bis der herrliche Bau endlich vollendet tft und er dann zum 
Seriht kommt. Fahren wir fort in der vom Heiland uns gelehrten 
Miffionsbitte: „Dein Reich komme!“ J. T. M. 

Die Bibel fir alle Völker. Vertreter der New Yorker Bibel— 
gefellichaft Haben in dem verfloſſenen Sabre, 1932, entiveder die 
ganze Bibel oder einen Bibelteil in neunundſiebzig verſchiedenen 
Spraden in der Stadt und in dem Hafen New Yorks ausgeteilt an 
Rerfonen der verjchiedensten Nationalitäten, wie das ſchon in der 
Angabe der neunundſiebszig verſchiedenen Sprachen liegt. In der 
ganzen Welt ift jest die Heilige Schrift entiveder gang oder zum 
Teil in 924 verfchtedene Sprachen und Dialekte überfebt. 

Bum 120jährigen Beitehen der Brivilegierten Württemberger 
Bibelanftalt in Stuttgart ging uns ein Gedenfblatt zu. Es war 
am 11. September 1812, als fih ein feiner Kreis von Männern 
in Stuttgart zufammenfand und diefe Bibelanjtalt grümdete au 
dem Bived, „die Heilige Schrift möglichjt reichlich darzubieten, da— 
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bei Bermögliche den vollen Preis bezahlen zu laffen, weniger Be- 


mittelten aber Breisermäßigung zu gewähren und Armen die Bibel 


ganz zu ſchenken“. In diefen 120 Jahren hat die Bibelgeſellſchaft 
nieht weniger al3 500 verfchiedene Ausgaben der Bibel und ein- 
zelner Teile der Bibel herausgegeben: Bibeln mit großem Drud, 
Heine handliche Schulbibeln, Bibeln auf feinftem, dünnſtem Papier, 
Ausgaben mit Bildſchmuck, Blindenbibeln und andere Ausgaben 
mehr. Bor fünfunddreikig Jahren erſchien zuerſt da3 fogenannte 
„gehnpfennig-Teftament”, da3 durch feinen billigen Preis einen 
ungeheuren Abfaß fand. Wir fönnen nicht alle Die verfchiedenen 
Ausgaben aufzählen, erwähnen nur no, daß eime der fünften 
Ausgaben die Rudolf» Schäfer-Bilderbibel mit 350 Bildern iſt und 
daß das griehifche Neue Teftament von Neftle eine der verbreitet- 
jten Ausgaben des Neuen Tejtaments geworden ift. 

So erfüllt fi) das Schriftivort: „Der HErr fendet feine Rede 
auf Erden; fein Wort Läuft ſchnell“, Pf. 147,15. Und au in 
diefer Weiſe geht in Erfüllung das Heilandswort: „Es wird ges 
prediget werden das Evangelium vom Reich in der ganzen Welt 
zu einem Zeugnis über alle Völfer; und dann wird das Ende 
kommen“, Matth. 24,14, L. F. 


——e — ——— 


"Bon Tod und von der Auferſtehung der Toten. 


Ein Beifpiel, wie Luther anfchaulich zu Schildern weiß: 

„Wenn du einen Bauern auf dem Ader gehen ſiehſt, der einen 
Sad um den Hals gehangen hat und greift in den Sad, fo ift das 
eben unjer3 HErrgotts Spiel, und der Bauer ift fein Abbild. Er 
it ein großer Ackersmann; der tritt Hin und hat auch einen Sad 
am Hals, aber voll von Menſchen, die find alle drin. Er füet 
Menſchen. Da mirft er einen ins Erdreich, fehleudert Hin den 
Knaben, den Greis, den Fürften. Was denkt ein Bauer, wenn er 
fäet? Dieſes Korn will ich wieder haben, mehr und ſchöner. So 
auch Gott. Er greift in den Sad, dich, mich beim Kopfe, den ins 
Waſſer, den an den Galgen [läßt ihn al3 Märtyrer fterben]. Wir 
find ein Körnlein. Wenn er mich Heute, morgen ergreift, fo gehe 
ic) eben hin wie die Früheren und die Folgenden. Wenn wir aber 
begraben und weinen, jollen wir gedenken: Dort geht ein Körnlein 
in die Erde.“ 

Vom Süngften Tage und von der Auferftehung der Toten gibt 
Zuther uns eine großartige Schilderung. „ES wird werden“, fagt 
er, „ein Feldgefchrei: huil Huil Ein großer Engel wird die 
Trommel ſchlagen. Dann wird Gott pofaunen,; das ift Feine 
Poſaune von Meffing oder Silber. Sie wird firren und Taratan— 
tara fingen. Feldgeſchrei, aber göttliches, nicht irdiſches, erſchallt. 
Gott wird herabfteigen, wird ſchwere Wolfen auffahren, Blitze, 
Donner — alle Menſchen in Schreden jagen. Dann erfolgt der 
legte Donnerſchlag, und alles wird zu Haufen gehen. Donner 
ſchläge, die Eichen zerſchmettern, find des alles nur ein ſchwacher 
Vorklang. Den Gottlofen ift der Tag fürchterlich, ung tft ex voll 
Troſtes.“ „Am Jüngſten Tage wird uns Gott durch ein Wort her— 
fürziehen: Dr. Martine, fomım her! Und es wird in einem Augen— 
blick geſchehen. Wir follen jchlafen, bis er fommt und flopft an 
das Gräblein und fagt: Martine, surge [jtch auf]! Da werd’ ich 
im Augenblick auferftehen und ewig bei ihm fröhlich fein.” 

Preuß, Luther als Künftler, S. 260. 


— — — — 


Der Feldherr zählt mit. 


Ein großer Feldherr, der ſeine Truppen ſchon in mancher 
Schlacht zum Siege geführt Hatte, ſah ſich einmal in einen Eng- 
paß gedrängt und von gewaltigen feindlichen Heeresmafjen um— 
zingelt. Er mußte, daß eine Schladt am nächſten Morgen 


unausweichlich fei, und machte am Abend noch ſtill die Runde 
von Zelt zu Zelt. Er blieb vor einem Zelt ftehen, auß dem ihm 
laute Unterhaltung der Krieger entgegentönte. „Wir haben einen 
tapferen Anführer”, fo hörte ex einen Mann reden, „aber er hat 
e3 diesmal an feiner gewohnten Klugheit fehlen laffen; er hat 
un3 an einen Ort geführt, an welchem wir einer Niederlage nicht 
entgehen fünnen; der Feinde find biel, und wir find wenig.” Da 
zog der Feldherr einen Teil des Zeltes weg und ſprach zu dem 
überraſchten Soldaten und feinen Kameraden: „Ihr rechnet falſch; 
ihr Habt mich nicht mitgezählt. Ihr Habt nur unfere Reiter und 
unfere Zußfoldaten im Auge; ſeht auch auf mich! Wieviel zähle 
ich, euer bewährter, mächtiger Feldherr, der eu ſchon fo oft 
borangegogen iſt zum Siege?“ 

Man muß den Keldheren mitzählen, wenn man die Gtreits 
fräfte überfhlägt. Viele Chriften werden in den Kämpfen, die 
heutzutage die Kirche, die einzelne Chriftengemeinde und das ein 
zelne chriftliche Herz umtoben, darum fo leicht mutlos, weil fie 
einzig und allein auf die geringe Zahl der geiftlihen Streiter 
fehen und den großen, allmächtigen Herzog der Seligfeit, der ung 
anführt, ganz außer Rechnung laſſen. Man muß, um Mut zu 
behalten und die Siegesgewißheit nicht zu verlieren, den Blick auf 
JEſum Chriſtum gerichtet Haben. Der ift für feine eigene Perſon 
mächtiger als hunderttaufend Gewaltige; denn ihm ift gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Er hat auch nicht eine 
einzige Schlacht verloren, und Gottes Wort hat verheißen, daß 
alle feine Feinde fich zum Schemel feiner Füße legen müffen. 
Der Glaube an ihn ift der Sieg, der alles überwindet. 

— — — — 


„Welchen ihr die Sünden erlaſſet, denen ſind ſie 
erlaſſen.“ Joh. 20, 23. 


In der Pfarrerkonferenz zu R. wurde über die Stelle Joh. 
20,23 gehandelt. Nachdem Nede und Gegenrede eine Weile hin 
und her gegangen waren, nahm der alte P. Behrens das Wort 
und bemerfte: Laßt mich ftati langer Erläuterungen bon einer 
eigenartigen Umtserfahrung fprechen, die bezeugen mag, wie 
JEſus daS Hohe Vorrecht der Sündenvergebung, da3 er feinen 
Süngern verlieh, aufgefaßt hat. 

Vor einigen Jahren kam zu mir aus einem meiner Filialorte 
ein Maurer, der mir als rechtſchaffen und kirchlich befannt war, 
und erzählte mir mit bebenden Lippen und tiefbewegtem Herzen 
folgendes: „Herr Paſtor, ih bin ein Branditifter und babe 
fchiveres Unrecht auf meinem Gemiffen. Als ich ein Burfche von 
ſechzehn Jahren war, zündete ich unſers Nachbarn Scheune an, 
und zwar aus feinem andern Grunde, als um einmal ein großes 
euer zu fehen. Durch drei Kahrzehnte Habe ich die ſchwere Schuld 
mit mir berumgetragen, anfangs wenig dadurch gequält, bis vor 
ein paar Jahren dag Gewiſſen aufwachte und Tag und Nacht mir 
mit Peitſchenhieben zujeßte. Ich bin faſt in Verzweiflung. Soll 
ich mich dem Gericht anzeigen oder nicht?” 

Ich ſah mir den Mann an, der zu den braviten Leuten der 
Gemeinde gehörte. Mit einer tüchtigen Frau verheiratet, hatte 
er fünf prächtige Kinder, drei Jungen und zwei Mädchen, an denen 
jeder Kinderfreund feine helle Freude Haben mußte. In meinen 
Augen bildeten die fieben Perfonen eine Mufterfamilie, der menige 
glei$ waren. Um fo ſchmerzglicher berührte mich das Geftändnig 
des Mannes. Mit dem Seufzer zu unferm HErrgott: „Hilf mir, 
daß ich rede, was recht iftl” fragte ih den Maurer: „Hat der Be- 
fißer jener Scheune weſentlichen Verhuft gehabt?” Die Antwort 
lautete: „Nein, er ift durch eine hohe Verfichetung reichlich gededt 
geweſen.“ Dann fuhr ich fort: „Sit jemand duch den Brand 
beſchädigt oder ſonſtwie benachteiligt worden?“ Antwort: „Nie= 
mand hat irgendivelden Schaden gelitten. Es ivar ein windftiller 
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halten, bei denen 11,241 Berfonen im letzten Sahre zugegen 
waren. 21,324 Bibeln, Bibelteile und Traftate tvurden berteilt, 
und Hunderte von Kranken wurden bejucht. 

Gerade über die gegemwärtigen ſchweren Zeitläufte könnte 
der Miffionar manch trauriges Kapitel fehreiben. In einem Rund— 
brief, den ex furz vor Weihnachten Teßten Sahres an Freunde und 
Gönner der Seemannsmiffion fandte, ſchilderte er Die Not in 
furzen Zügen mit folgenden Worten: „Depreſſion ijt leider Gottes 
vielen eine Urfache zum Wahnfinn und wohl gar Selbjtniord. Co 


Ein Schiffsgottesdienit auf dem Norddeutichen Lloyddampfer „Berlin“. 


wurden neulich vier deutſche Seeleute, aneinander gebunden, im 
Hudfonfluß in der Nähe der Lackawanna ferries tot aufgefunden. 
Traurige Briefe der Verzweiflung fand man in ihren Teeren 
Tafchen. Ein anderer deutfher Seemann, Karl Bifchof mit 
Namen, hatte zehn Tage lang in einer Art Höhle am Pier, 96 W. 
54th St., tranf im hohen Fieber gelegen. In das Bellevue-Hoſpital 
geihafft, jtarb er an den Folgen von Hunger und Fieber unter 
meinen Gebeten und Worten des Troftes.” 
Gedenke auch dieſer Miffton mit deiner Fürbitte! 
New York. M. Binfert. 


— — — — 


Notzeiten — Segenszeiten. 


Aus den verſchiedenen Teilen unſerer Synode gehen uns 
jahraus, jahrein jo nebenbei allerlei Mitteilungen zu, die öfters 
auch anderwärts mit Intereſſe und Nußen werden gelefen werden. 
Wir teilen heute ohne weitere Bemerkungen ein paar Ausfpriiche 
it, aus denen hervorgeht, wie Notzeiten in Gottes Hand zu 
Segenszeiten werden. 


Aus einem füdmweftlichen Staat fehreibt ein Paitor: „Die 
eftzeit war wieder eine gefegnete und fröhliche. Wahrſcheinlich 


ging es anderwärts auch wie hier. Manche Nebenfachen fielen 
iveg, aber ich glaube, daß die wirkliche Feſtbotſchaft wohl nie 
mehr geſchätzt wurde als diesmal.” 

Aus einem nördlichen Diftrift fehreibt ein Paſtor: „Meine 
Gemeinde bat wie andere unter der Geſchäftsflaue zu Teiden. 
Etiva ein Zehntel meiner Glieder dat feine Farms verloren, und 
andere find nahe daran, Meiſtens haben fie den Erwerb vieler 
Jahre eingebüßt. Der Kirchenbeſuch dagegen hat fich gebeflert.“ 

Einer ımjerer Paſtoren aus einem Dijtrift im mittleren 
Meften fchreibt: „Ich höre, Daß unſere Kirche dor der größten 
finanziellen Kriſis in ihrer Gefchichte fteht, und Doch iſt Diefe 
finanzielle Not gegenwärtig nicht die Hauptfache. Unfere Kirche 
geht geiftlicheriveife durch einen Läuterungsprozeß. Ein folcher 


iſt Fiderlich überall nötig. Wenn Gott diefe Länterung vollendet 
bat, wird auch Die finanzielle Frage gelöjt werden. 

„Wir Pajtoren fangen au, die fegensreichen Folgen bon 
Sottes heilfamen Abfichten wahrzunehmen. Der regelmäßige 
Kirchenbeſuch Hat fi in wunderbarer Weife gebejjert. Unſere 
Chriſten find fehr aufmerffan, wenn das alte Evangelium bon 
unferm auferjitandenen Heiland ernſtlich und mit voller Über- 
zeugung gepredigt wird. Sie neigen ihr Haupt im Gebet, und 
wir Baftoren freuen ung, wenn wir jte unfere ſchönen Lieder 
fingen hören. Wir Paitoren fünnen wahrnehmen, daß der Gefang 


hervorgeht aus einem gläubigen und betenden Herzen. Gott hat 
auch uns Baftoren in fein Länterungsfener genommen. Wir alle 


waren zu irdiſch gefinnt, und wir geivinnen jeßt tiefere religiöfe 
Überzeugungen. Unſere Kirche mit dem reinen Evangelium, mit 
ihren Colleges und Seminaren ift uns teurer, als fie war, che 
Gott die Depreffion fandte. Wir alle Teiden in finanzieller Hin— 
fiht; aber Gott fei alle Ehre und aller Dank, wenn wir Durch 
dieſe Erfahrungen eifrigere und brennendere Arbeiter werden 
in feiner Kirche!“ 

Wieder ein anderer Paſtor bemertt ganz furz: „Oftern 
hatten wir ſchöne Gottesdienite, was Die Beteiligung betrifft. 
Auch die Paſſionsgottesdienſte waren beffer befucht als je.“ 

Ein Arbeiter in der Inneren Miffton fehreibt: „Unſere 
Arbeit hier nimmt ihren gedeihlichen Fortgang, jedoch ijt fie be— 
deutend erſchwert Durch die Leiden, die über die Welt gehen. 
Mögen Gottes iveife Abfichten in Diefer Leidenszeit auch bei uns 
in Erfüllung gehen!“ 

Ein Baftor aus einem der öftliden Staaten ſchreibt: „Gebe 
Gott, daß ich und viele andere die Worte“ — cr bezieht ſich auf 
einen Nrtifel im Concordia Theological Monthly — „reiht zu 
Herzen nehmen und jelbjt Buße tun umd unfere Hörer dazn an— 
leiten!“ 

In einem engfifhen Gemeindeblatt Iefen wir: „Won ver— 
fchiedenen Kirchen kommt die Nachricht, daß die Gottesdienjte 
ungewöhnlich gut befucht werden. In unferer eigenen Gemeinde 
hat ein fast auffallendes und bejtändiges Zunehmen der Gottes— 
dienftbefucder ftattgefunden. Früher mußten bloß manchmal am 
Sonntag befondere Stühle geſetzt werden, jekt iſt dieſes Stühle— 
feßen allfonntäglich eine Aufgabe der ushers. Wiederholt war 
jeder verfügbare Raum befeßt. Der Beſuch des Abendgottes- 
dienftes nimmt beftändig zu, nicht nur feitens unferer Glieder, 
fondern auch feitens Fremder. Der Abendmahlsbeſuch iſt ent— 
ſchieden beſſer als Teßtes Jahr. Die Pajfionsgottesdienjte in der 
Woche haben ungewöhnlid) viele Beſucher gebracht.” L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Kirchliche Jubiläen. Die Jahre 1933 und 1934 bringen 
wieder beſondere Jubiläen, die in der lutheriſchen Kirche in weiten 
Kreiſen werden beachtet und gefeiert werden. Am 10. November 
dieſes Jahres werden 450 Jahre vergangen ſein ſeit der Geburt 
Luthers, und in der ganzen lutheriſchen Kirche wird dieſer Tag 
feitlich begangen werden. In Eifenach bei der Wartburg iſt am 
1. Mat eine Austellung eröffnet worden, die den Namen trägt 
„Luther und die Reformation“. In Eisleben, wo Luther geboren 
it, wird am 17. Suni die Feitlichfeit beginnen mit einer Zuſam— 
menkunft der Nachlommen Luthers. Vom 20. bis zum 27. Auguft 
wird dort eine „Lutherwoche“ gehalten werden. Die Hauptfeiern 
aber finden jtatt in den Tagen vom 31, Oftober-bis zum 10. No— 
bember. 


166 3 


Der v „Hutkoranı D&U 


Aber befonders auch in Amerika wird diefer Gedenktag im 
Oktober und im November feitlich begangen werden, und wir wer⸗ 
den fpäter noch beſonders auf diefe Feftfeier, die von den einzelnen 
Gemeinden und von Streifen bon Gemeinden beranftaltet werden 
follte, eingehen, auch Vorſchläge für die Feier befanntgeben. 

Am nächſten Jahr findet dann das vierhundertjährige Jubi— 
laum der von Luther vollendeten überfeßung der Bibel in die 
deutſche Sprache ftatt und das zweihundertjährige Jubiläum der 
Niederlaffung der Iutherifhen Salzburger im Staate Georgia. 
Auch auf diefe bedeutfamen Gedenktage werden wir fpäter ein- 
gehen und erinnern jebt nur daran, daß man fie im Wuge behalte 
und in würdiger Weiſe begehe. Und der rechte Nuben und Segen 
folder Feiern beiteht immer darin, dag man recht lebendig erkennt, 
welche Segnungen Gott. der treue, gnädige Gott, unferer Kirche 
eriviefen Hat duch den Dienst des Neformators, daß man reht in 
feine Lehre und in feine Schriften fich verjenkt, daß man aufs neue 
gelobt, der rechten, reinen Lutherlehre — und das iſt nichts an— 
deres als die rechte Bibellehre — treu zu bleiben in unferer Zeit, 
die fo biele Veränderungen aud) in firhlider Hinficht bringt und 
die namentlich da3 treue Feithalten an dem lutheriſchen Belennt- 
nis als etwas Veraltetes bejeitigen will. Es bleibt bei dem alten, 
wahren Vers, der an der Spiße jeder „Lutheraner” Nummer 
ſteht: Gottes Wort und Luthers Lehr' 

Vergehet nun und nimmermehr. L. F. 

Pionierpfarrfrauen an der Küſte des Stillen Ozeans. Der 
am 9. April erfolgte ſelige Heimgang von Frau Paſtorin Dorothea 
Kogler in Orange, California, erinnert daran, daß die Verſtorbene 
die erſte eigentliche Pfarrfrau in Südcalifornia mar. Die erſte 
Pfarıfrau an der Küſte des Stillen Ozeans überhaupt war Frau 
Baftorin Bühler in San Francisco, eine Tochter des alten un— 
vergeßlichen Friedrich Whnefen. Sie ift fehon vor einer Reihe 
bon Sahren eingegangen zur Ruhe des Volkes Gottes, Frau 
Paſtorin Kogler, geb. Schulz, jtammte aus Minneapolis, zog mit 
ihrem Manne, der fein Amt in Minnefota eines Halsleidens wegen 
niedergelegt Hatte, im Sabre 1881 nad California und wurde 
nad einigen Monaten, da ihr Dann wieder einem Beruf Folge 
leiten fonnte, die erfte PBfarrfrau in jenem Teil Südcalifornias, 
der fich namentlich in den lebten Jahren auch in kirchlicher Hin— 
ſicht ſo Schön entwicelt Hat. Schon vor P. Kogler war P. Martin 
Wyneken, auch aus Gejundheitsrüdfichten, nah Südcalifornia 
gezogen und hatte ſich in Los Angeles niedergelaffen, diente aud) in 
jener Gegend al3 Erſter mit Predigen und Uıntshandlungen, war 
aber nicht imftande, wieder ein Pfarramt zu übernehmen, und tft 
ſchon vor vielen Jahren geftorben. Er mar ein Sohn des alten Wy⸗ 
nefen, und feine Witwe, cine Tochter des feligen P. J. F. Bil, ift 
noch unter den Lebenden und wohnt bei ihrem Sohn, P. U. M. 
Wyneken, in Long Beach, Kalifornia. In der Gefchichte des 
Reiches Gottes überhaupt und unferer Synode im befonderen 
follen auch diejenigen nicht vergeffen werden, die ihren Männern, 
die als Pioniere auszogen und fchivere Arbeit im Weinberg des 
HErrn verrichteten, treu als Gehilfinnen viele Jahre zur Seite 
ftanden. L. F. 

Unſere „Pflanzungsgeſchichte“. Unter dem Titel „Pflan— 
zungsgeſchichte“ hat der Minneſota-Diſtrikt kürzlich einen ſehr 
ſchönen Bericht über ſeine Entſtehung und Entwicklung in Buch— 
form veröffentlicht. Wir wollen hiermit das Büchlein nicht zur 
Anzeige bringen, denn dies iſt bereits an der gehörigen Stelle und 
in paſſender Weiſe geſchehen. Wohl aber möchten wir auf zweierlei 
aufmerkſam machen. Das erſte iſt, daß es der großen Selbſtauf⸗ 
opferung und Selbſtverleugnung unſerer Miſſionare und Reiſe— 
prediger zu verdanken iſt, daß unſere Synode ein ſo großer Körper 
geworden iſt. Gott hat uns Helden gegeben für das große und 
ſchwere Werk, das zu verrichten war, Männer, die für wenig Lohn, 


getrieben durch brennende Liebe zu ihrem Heiland, keine Mühe und 
Arbeit geſcheut haben, das Evangelium möglichſt vielen Seelen zu 
bringen. Dieſer Opferſinn unſerer Pionierväter muß ung er⸗ 
halten bleiben, wenn wir wirklich das behalten wollen, was ſie 
uns hinterlaſſen haben. Wir können das Zion unſers Gottes nicht 
“on downs of ease”, wie ein engliſcher Dichter fi) ausdrückt, das 
beißt, frei überfeßt, „auf dem Faulbett“, bauen. Unſer Hoch» 
gelobter Heiland hat einmal das jüdifche Volk mit Hiniveifung 
auf Johannes den Täufer gefragt: „MWolltet ihr einen Menfchen 
in weichen Kleidern ſehen? Siehe, Die da weiche Kleider tragen, 
find in der Könige Häufern“, Matth. 11,8. Das gilt au) uns, 
„Weiche Kleider” werden mir einft im Himmel tragen; bier müſſen 
wir die Werkeltagskleider der täglichen Arbeit und Mühe im Dienft 
JEſu tragen. Die find jebt unfer Schmud. Kommt nicht die 
große Schuldenlaft, die unjere Synode drüdt, zum Teil daher, daß 
wir die große Bauarbeit Christi nicht mehr tun wollen, daß mir es 
una nicht mehr viel fojten laſſen wollen für das Reich deſſen, der 
fo große „Köfte” gewagt hat, mie Luther jagt, um uns zu erlöſen? 
Notzeit ganz befonders ift Prüfungszeit. 

Da3 andere ift, daß wir noch nicht am Ende unſerer Arbeit 
find; denn ſonſt käme Chriftus mit feinem Tieben Züngften Tag. 
Wir wiſſen Dies aber auch, weil e3 noch immer Menfchen in unferm 
Zande gibt, die zu Teiner Kirche gehören, nach den neueiten Ber 
richten fogar über ſechzig Millionen — fozufagen eine ganze 
Nation, größer al3 Frankreich oder Spanien oder Italien. Geht 
wahr heißt e3 in der Anzeige der „Pflanzungsgeſchichte“: „Unfere 
Innere Miffion tft jebt vielfach eine andere geworden; aber das 
Biel ift immer noch dasfelbe: ‚Nötige fie hereinzukommen!‘ Luk. 
14,23.” Und Gott ſei Dank, der Miſſionsſinn ift ung als Kirche 
noch nicht verlorengegangen! Das bezeugen die Gaben, die nod 
immer — manchmal fogar unerivartet reichlich — in unfere Mil: 
ſionskaſſen fließen. Wir können dies zum Lobe fomohl unfers 
Hriftlihen Volks im allgemeinen wie auch unferer Kandidaten 
fagen. Nur eins wollen wir tun: mir wollen uns in diefer Dfter- 
zeit neue Kraft für unfere Arbeit holen, nämlih am Kreuz auf 
Golgatha und am offenen Grab. J. T. M. 


Inland. 

Die Auferſtehung JEſu Chriſti und die Sakramente. Ein 
baptiſtiſches Blatt macht darauf aufmerkſam, daß die heiligen 
Sakramente, Taufe und Abendmahl, mit der Auferſtehung unſers 
Heilandes ſo eng verbunden ſind, daß mit der Leugnung der einen 
Lehre auch die andere dahinfällt. Beim Leſen des Artikels wurde 
uns aber ſo recht klar, wie ſchwer es den Sekten wird, dieſe wichtige 
Wahrheit recht zu treiben; denn ſie halten die Sakramente nicht 
für Gnadenmittel, was ſie nach der klaren Lehre der Schrift doch 
ſind, ſondern nur für äußere Zeichen der Gnade. In der Taufe 
ſehen fie bloß ein wenig Waſſer und im Heiligen Abendmahl nur 
Brot und Traubenfaft. Sie kennen den lutheriſchen Katehismus 
nicht, worin Luther fo Har aus der Schrift zeigt, dak das Waſſer 
der Taufe in Gottes Gebot gefaßt und mit Gottes Wort und Ver: 
beißung verbunden ift und dag das Sakrament des Altars nichts 
anderes ift al3 „der wahre Leib und Blut unfers HErrn JEſu 
EHriftt, unter dem Brot und Wein ung Chriſten zu ejfen und zu 
trinfen von Chrifto jelbjt eingefett“. So haben auch) die Seften 
feine rechten Salramente und wiſſen wegen ihres Unglaubens 
nichts Rechtes mit der Schriftlehre bon den Sakramenten anzu 
fangen. 

Wir lutherifchen Chriften wiſſen jedoch aus der Schrift den 
inneren Zuſammenhang zwiſchen der Auferjtehung JEſu und den 
Sakramenten, die er uns zum Troft und zur Seligfeit geftiftet 
bat. In den Sakramenten teilt unſer Heiland ung nämlich die 
berrlichen Güter und Gaben, die er durch fein Leiden, Sterben und 
Auferjtehen erworben hat, mit und verjiegelt fie ung, fo daß ir 
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feinen Zweifel daran haben fünnen, daß fie durch den Glauben 
unfer eigen werden. Wäre Chriſtus nicht auferftanden, fo Hätte er 
auch feine Sakramente jtiften können; nun er aber auferjtanden 
iit, fo jind die bon ihm gejtifteten Sakramente aud) wirklich Träftig 
und wirkungsvoll, daher wir fie mit innigem Dank recht gebrauchen 
jollen. Leider geſchieht dies aber nicht immer fo, wie e3 follte. 
Gar mande lafjen ihre Kinder oft lange Tiegen, ehe fie Durch die 
heilige Taufe in den Schoß des Heilandes gelegt und zu Kindern 
Gottes gemacht werden. Irgendwelche Entſchuldigungen gelten 
ihnen, damit fie die Taufe möglichtt Iange Hinausichieben fönnen. 
Ferner iſt es eine allgemeine Stlage, daß jo viele, die ſich Lutherifche 
Chrijten nennen, nicht fleißig zum heiligen Abendmahl gehen. Es 
ift Schlimm, wenn der regelmäßige Abendmahlsgenuß unterlaflen 
wird. Chriſtus iſt gleih am Oſtermorgen jeher früh zu feinen 
Gläubigen geeilt, um ifnen den Troft feiner Auferitehung zu 
bringen. So eilt er noch heute uns in den Saframenten ent— 
gegen, um ung den Troft jeiner Erlöfung ind Herz zu legen. 
Dürfen wir da fäumig fein? Coll e3 von uns Heigen: „Warum 
kam ich, und war nientand da? Ich rief, und niemand ant— 
wortete“, Sef. 50, 2? J. T. M. 

Bücher in den Bibliotheken. Wir Chriſten haben viel Ge— 
legenheit, Miſſion zu treiben, direkt ſowohl wie indirekt; und jede 
Gelegenheit wollen wir benutzen, um das Wort Gottes an den 
Mann zu bringen. Zu der indirekten Miſſion gehört auch dies, 
daß wir in den öffentlichen Bibliotheken unſere lutheriſchen Zeit— 
ſchriften und Bücher aufſtellen, ſo daß ſie dort geleſen werden 
können. In dieſer Notlage, wo ſo viele außer Arbeit ſind, werden 
um ſo mehr Bücher und Zeitſchriften in den öffentlichen Biblio— 
theken geleſen. 

Wir ſchreiben dies, weil ein Paſtor unſerer Synode ung filrz- 
lich einen Brief geſchrieben hat, worin er mitteilt, wie in ſeiner 
Stadt dieſe Miſſionsſache geregelt iſt. Dort gibt es eine größere 
Anzahl Gemeinden, und ſo übernimmt Jahr um Jahr je ein 
Jugendverein die Arbeit, gute Bücher und Zeitſchriften für die 
Bibliothefen zu faufen. Untergebracht worden iſt auf diefe Weife 
eine ganze Neihe Bücher aus unferm Verlagshaus, unter dieſen 
bejonders Quthers Werke, die Concordia Triglotta, Bentes Amer- 
ican Lutheranism, Fürbringers Men and Mission Series, Gräb- 
ners God and the Cosmos, Dallmanns Luther, Paul, Peter, John, 
The Holy Ghost, Bainter8 Luther on Education, Walther-Daus 
Law and Gospel, Maier Lutheran Hour, Müllers My Church 
and Others, Five Minutes Daily with Luther ufw. Als wir neu= 
lich in der St. Louiſer Bibliothef um ein gutes Buch baten, wurde 
uns das Werk eines Kollegen angeboten mit dem Vermerk: „Das 
ijt ein fehr gutes Buch und jollte von allen ftudiert werden. Ich 
tate es jedem an.“ J. T. M. 

Bücher für unſere Jugend. Während wir dies ſchreiben, liegt 
vor uns ein großes gedrucktes Blatt, etwa von der Größe einer 
gewöhnlichen Großſtadtzeitung. Das Blatt iſt uns zugeſchickt 
worden, um ein neues Bud) eines bekannten Moderniſten zur An— 
zeige zu bringen. Wir fennen das Buch nicht, erkennen aber aus 
der Anzeige, daß e3 ein ungläubiges Werk ist, das zu dem Zweck 
geſchrieben worden ift, den chriſtlichen Glauben in den Herzen der 
Leſer zu zerftören. Etwas Neues bietet das Buch nicht, fondern 
den alten Unglauben in neuer Form. Wir zweifeln nicht daran, 
dat die Anzeige vielfach die gemünfdte Wirkung Haben wird, dag 
nämlich mande fid) das Werk anfchaffen werden. Wenn aber die 
Welt fo ernitli darauf bedacht ift, ihre gottlofen Bücher in die 
Häufer zu bringen, follten da wir Chrijten uns nit bemühen, 
gute chriſtliche Bücher in unſern Chriſtenhäuſern zu verbreiten? 

Den Anlaß zu diefen Zeilen gab un3 neulich der Gejchäfts- 
führer unfer8 Synodalverlag3, der uns mitteilte, daß jebt wenig 
Bücher gefauft werden und fait gar feine von den Büchern für 
junge Leute, die bon dem Komitee der Synode für Jugendliteratur 


ausgeſucht worden find. Nun wiſſen wir, daß unjere Jugend au 
heute nod) lieſt. Zumeiſt beziehen fie ihre Bücher aus den öffent- 
lichen Bibliotheien, mo gute und böje nebeneinander ftehen und 
auögeliehen werden. Dadurd) bringt Satan böſen Samen in die 
Herzen ber jungen Leute; denn bon dem, ivas man Tieft, bleibt 
doch immer etwas im Gedächtnis und richtet Schaden an. So 
tollen wir wieder einmal auf den Statalog für Jugendbücher auf- 
merffam machen, den unfer Verlag herausgegeben hat, und alle 
Eltern bitten, doch ja dafür zu forgen, daß ihre Kinder nur das 
leſen, was nicht3 Seelenverderbliches enthält. Das Komitee für 
Qugendliteratur arbeitet weiter, muß aber je länger, deſto mehr 
Bücher aushalten, weil darin Tanz, Theater, Logenteligion, Un- 
zucht und andere fündfiche Dinge verherrlidht werden, Schon die 
alten Griechen jagten: „Ein böfes Buch — ein böfes Ding.” Das 
tft auch Heute noch wahr. J. T. M. 
Nicht verzagen. Neulich laſen wir wieder einmal in dem 
alten römiſchen Geſchichtſchreiber Livius, den man auch auf unſern 
Colleges ſtudiert, um ſich im Lateiniſchen zu üben. Luther hat das 
Leſen der alten lateiniſchen Schriftſteller ſehr empfohlen und auf 
den Nutzen hingewieſen, den man davon hat. Livius berichtet, wie 
einſt der große Feldherr Hannibal aus Afrika in das Land Italien 


einfiel, die Kriegsheere der Römer beſiegte, Stadt auf Stadt er- 


oberte, Volk an Volk an ſich riß und ſogar die Hauptſtadt bedrohte, 
jo daß die Mütter die Kinder erſchreckten mit dem Ausruf: „Hans 
nibal jteht vor den Toren!” Die Römer rüfteten ihr Teßtes Heer 
aus und gaben einem erfahrenen Feldherrn ven Oberbefehl dar- 
über mit der Weifung, daß er die Stadt beivahren folle. Als aber 
diefer alte Mann lange zauderte, wurde man feiner überdrüffig 
und febte junge Männer über das Heer, die den Kampf wagten, 
aber jchredlich geichlagen wurden. Taufende junger Männer 
lagen tot auf dem Schlachtfeld, und andere waren gefangen= 
genontmen worden, fo daß das ganze Volk aufs tieffte beftürzt 
war. Was follte nun werden? Da ermannte fich der römiſche 
Senat und beſchloß, nicht an der Rettung des Vaterlandes zu ver— 
jagen, fondern dem Feind zu troßen und mit Aufwendung der 
lebten Kräfte die Vaterjtadt zu verteidigen. Sobald das Volt 
davon hörte, ftand e3 dem Senat mutig zur Seite, ging den Be— 
fiegten froh entgegen ımd bereitete ihnen ftatt Schmach Ehre. ALS 
Hannibal von dieſem frendigen Mut und diefer Vaterlandsliebe 
hörte, wagte er es nicht, da8 Heer der Römer anzugreifen, fondern 
zog mit feinem Heer nad) dem Süden und ließ feine Soldaten flott 
leben, und al3 dann im Frühling die Römer mit ihrem lebten 
Heer gegen ihn zu Felde zogen, wurde er gründlich gefchlagen. 
Die Stadt mar gerettet, das Land war frei. Aber das war noch 
nicht alles. Die Römer festen nad) Afrika über und zerjtörten 
dort die ganze feindliche Stadt, fo daß der Feind fie nicht mehr 
beläftigen konnte. 

Die Römer, von denen Livius berichtet, waren Heiden, und 
fie beichlofien, nicht au berzagen, wo es ſich um irdiſche Dinge 
handelte. Sollten wir da nicht in der Hoffnung auf Gott, der und 
fo gnädig tft, in dieſer ernſten Zeit befchliegen, mit heiligem Eifer 
nicht zu verzagen, fondern auf das Heil feiner Kirche meiter zu 
hoffen? Wir fchreiben dies, weil wir fo leicht im Dienfte JEſu 
mutlos werden. Aber haben wir wirklich Urjache, in ver Wein- 
bergsarbeit des HErrn mutlos zu werden? Sit nit der auf 
eritandene JEſus bei und mit ung, wie er verheigen hat: „Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende”, Matt). 28,20% 
Gerade jekt, da fo vieles weicht, meicht doch nicht alles. Gottes 
Gnade weicht nicht; Gottes Allmacht weicht nit; Gottes tröft- 
liche Zuficherung, er wolle feiner Kirche beiftehen, weicht nicht. 
Darıım wollen wir weiter beten, arbeiten und geben, nicht ver— 
zagt, jondern glaubenzttarf; nicht Heinmütig, jondern heldenkühn; 
nit wenig, fondern reichlich, weil die Naht fommt, da niemand 
wirken kann. Einſt beſchämte St. Baulus die Korinther mit den 
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Worten: „Jene [Wettſpieler und Kämpfer laufen und kämpfen] 
alſo, daß fie eine vergängliche Krone empfahen, wir aber eine un— 
bergänglidhe”, 1Kor. 9,25. Sollten wir das nicht gerade für die 
jeßige Zeit zu Herzen nehmen? Die Welt ivagt alles, um das 
Irdiſche zu gewinnen; follten wir darum nicht all unfer Sinnen 
und Denken darauf richten, day wir das Himmliſche gewinnen? 
Durch Jeſaias läßt uns Gott jagen: „Siche, des HErrn Hand iſt 
nicht zu kurz, Daß er nicht helfen könne; und feine Ohren find 
nicht dick worden, daß er nicht höre”, Ich. 59,1. Das wird und 
Troſt geben in diefer Zeit, da und Satan fo viele Anfechtungen 
bereitet. J. T. M. 

Paſſionsſpiel und Freimaurer. Kürzlich iſt uns eine Ein— 
ladung zugegangen, einem Paſſionsſpiel beizuwohnen, das in einer 
Stadt in Illinois gegeben werden ſoll. Wir werden die Einladung 
nicht annehmen, auch wenn man uns Die Bezahlung der ſechs Dol— 
lars, wofür man die Reife nach der Stadt, zivei gute Mahlzeiten 
und eimen ausgefuchten Sik in der Schauhalle bekommt, erliche. 
Denn es widerſtrebt dem chriftlichen Gefühl, das Leiden unſers 
Heilandes ſich in einent Schauspiel darjtellen zu laſſen mil „tau— 
jend prächtigen Koſtünten“ und „wundervollen eleftrifchen Lichtz 
effekten“, wie die Anzeige fi ausdrückt. Gott Hat uns fein Wort 
gegeben, und das jollen wir leſen und lernen; wer das im rechten 
Glauben tut, dem gibt der Heilige Geift, der immer durch dies 
Wort an den Herzen derer, die es leſen oder hören, wirkt, auch die 
rechte Lehre und den rechten Troft ins Herz, wie diefe zur Seligfeit 
nötig jmd. Das Leben und Leiden unfers Heilandes war nicht 
das eines blogen Menſchen. Die heiligen Menſchen Gottes hätten 
es nicht recht beſchreiben fünnen, ivenn der Heilige Geift ihnen nicht 
die rechten Worte eingegeben hätte. Wir wollen unfern hochgelob— 
ten Heiland nicht jehen, wie ihn Menſchen auf der Bühne Darftellen. 

Aber nun wird auch noch dieſes Paſſionsſpiel von den Freiz 
maurern, den Scottish Rite-Leuten, dargejftellt. Ihnen dienen 
der Moolah Mystie Shrine, die Knights Templars und andere 
Orden; und dann fagt die Anzeige noch: „und Kirchen in 
St. Louis“. Unſere lutheriſchen Kirchen haben jich nicht beteiligt 
und andere Kirchen, von denen wir Iviffen, auch nicht. Denn wir 
und andere Ehrilten wiſſen, was es mit dem Freimaurertum auf 
fich Hat, daß es nämlich die Heilige Dreieinigfeit, die Gottheit 
Chriſti und fein Heiliges verſöhnendes Leiden ımd Sterben als 
einzige Chriftenhoffnung verleugnet. Co ift auch das Spiel, das 
fie geben, im beften Falle nur irreführende Gleisnerei. In der 
Anzeige leſen wir noch: „Heute wendet fie) die Welt wieder vom 
Irdiſchen zum Geistlichen. Sein Mann, Weib und Kind follte die 
großartige geijtliche Erhebung (the tremendous spiritual uplift) 
diefer großen Aufführung entbehren!“ Das dient wahrlich nicht 
zur Ehre und zum Lobe Chriſti. J. T. M. 

Sagen die Sterndeuter auch nicht manchmal die Wahrheit? 
Diefe Frage ift uns in einen Schreiben vorgelegt worden, dem ein 
ganz förichtes aftrologifches Blatt beigelegt war mit allerlei an— 
maßenden Lobſprüchen auf die Kunſt der Witrologie und die Fähig- 
feit der Sterndeuter, die Zufunft aus den Sternen zu erraten. 
In dem Blatt wird behauptet, daß die Witrologen, die eg fehrieben, 
verſchiedene zufünftige Dinge mitgeteilt hätten, die juſt jo eine 
getroffen jeien, wie fie geiveisfagt hätten. 

Für einen Ehriiten ift die Beantwortung der obigen Frage 
nicht fehiwierig; Denn er weiß aus feinem Katechismus, daß nur 
Gott uns jeine göttlichen Gedanken und Natfchläge, die er bei ſich 
bat, mitteilen faın. Hier gilt das Wort: „Niemand hat Gott je 
gefehen. Der eingeborne Sohn, der in de3 Vaters Schoß it, der 
bat es uns verfindiget”, So. 1,18. Sowenig ein Menfch von 
Natur den Heilsrat Gottes weiß, jo wenig weiß er auch, was Gott 
fonft mit der Welt vorhat. Wir find alle auf die Heilige Schrift 
angewiefen; darüber Einans gibt es feine Offenbarungen Gottes. 
Was außer der Heiligen Schrift als Gottesoffenbarung gerühmt 


wird, ift Teufelsverblendung, wovon der Apoſtel Paulus ſchreibt: 
„Darum wird ihnen Gott kräftige Irrtümer ſenden, daß ſie glau— 
ben der Lüge, auf daß gerichtet werden alle, die der Wahrheit 
nicht glauben, ſondern haben Luft an der Ungerechtigkeit“, 2Theſſ. 
2,11.12. Wird einem ein ajtrologifches Blatt ins Haus geichidt, 
jo zerreiße man es in taufend Stücke, bete dabei ein Vaterımfer 
und fage: „Hier kommt der Teufel, der mi) von Gottes Wort 
abbringen will.” Wie beihäftigt Satan heutzutage ift, um Die 
Menſchen in die Hölle zu verführen, erfahren wir jeden Tag auf 
mancherlei Weife. Gott ftche uns dagegen bei um feines lieben 
Sohnes willen! J. T. M. 


Die Tätigkeit der Atheiſten. Trotzdem Gott unſer Land ſo 
ſchwer heimſucht, laſſen ſich die Gottloſen doch nicht zur Buße 
rufen. Zwei der bekannteſten Gottesleugner in unſerm Lande 
haben die Herausgabe einer atheiſtiſchen Zeitung beſchloſſen, die 
unter dem Namen The Militant Alheist erſcheinen ſoll. Ihr Zweck 
ſoll der ſein, alle Religion wie auch die Verehrung Gottes über— 
haupt zu bekämpfen, wie dies ſchon der Name „Der ſtreitbare 
Gottesleugner“ beſagt. Die beiden Redakteure der neuen Zeitung 
ſind E. Haldenian-Julius und Joſeph MeCabe, die beide als aus— 
geſprochene Gottesleugner berüchtigt ſind. Auch die beiden Kirchen— 
gemeinſchaften, die die Dreieinigkeit und alſo auch die Gottesſohn— 
ſchaft Chriſti leugnen, die Unitarier und die Univerſaliſten, haben 
vor, eine engere Verbindung aller freiſinnigen Elemente in unſerm 
Lande herbeizuführen, wobei aber die bisherigen Namen und Ein— 
richtungen weiterbeſtehen ſollen. Das heißt, die Ungläubigen, die 
ſich jetzt in den baptiſtiſchen, methodiſtiſchen, kongregationaliſtiſchen 
und presbyterianiſchen Kirchengemeinſchaften befinden, ſollen ruhig 
in ihren Kirchengemeinſchaften verbleiben. Der Zweck der ge— 
planten Verbindung iſt hauptſächlich der, die Feinde des Evan— 
geliums in ihrem Unglauben zu beſtärken. Der Schade, den der 
Unglaube in dieſer Form anrichten wird, iſt weit größer als der 
Angriff von außen, den die beiden obengenannten Läſterer planen. 
Dieſe ſind wenigſtens offene Feinde, während die Ungläubigen, die 
ſich für Presbyterianer oder etwas anderes ausgeben, falſche Pro— 
pheten in Schafskleidern ſind. J. T. M. 


Ausland. 

Ein Zeugnis für die Wahrheit. Als kürzlich die Tagespreſſe 
berichtete, daß die gegenwärtig in Deutfchland herrſchende Partei 
der Nationalfoztaliften vorhabe, die Kirche Deutichlands zu einer 
Magd des Staates zu machen, Tieß unſer Prebfomitee eine Zu— 
rechtſtellung in den Tageszeitungen erſcheinen. Nun weiß man 
freilich von vornherein, daß man nicht alles glauben kann, was 
man in der Tageöpreffe fieft. Immerhin war das Zeugnis unfers 
Komitees zeitgemäß. Darin wurde in Abrede gejtellt, daß die 
neununddreißig Millionen deutſcher Brotejtanten alle Luthe— 
raner feien, da nach der vor Hundert Jahren eingefiidrten Union 
eine Anzahl Landesfixcchen voriviegend reformiert find. Weiter 
wurde betont, daß die lutheriſche Kirche Amerikas eigentlich das iſt, 
was fie nach Luthers Haren Außerungen überall hätte fein jollen, 
nämlich eine vom Staat getrennte Kirche, die ihre Gewiſſensfrei— 
beit, die fie Hier genießt, aufs höchſte ſchätzt. ES will allerdings 
unſerm Fleiſch gefallen, wenn man fagt, in der Welt gebe es jo 
und fo viele — ſagen wir dreißig oder achtzig Millionen — Luthe— 
raner; aber wahr ift das nicht. Allerdings gibt es in der Welt 
Millionen von Chrijten, die durch Luthers Kirchenreformation in 
ihrem Glauben ſehr beeinflußt worden find. Much gibt es noch 
Tauſende und Zehntauſende von Lutheranern in Deutfchland, das 
beißt, Ehriften, Die Luthers Echriftlchre von der alleinigen und 
allgemeinen Gnade und von den Snadenmitteln feſthalten, danach 
eben und auch darauf fterben wollen. Wahr aber it, daß wir 
nicht von vierzig Millionen Lutheranern in Deutfchland reden 
fönnen, eben aus dem einfadden Grunde, weil fie einfach nicht da 
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find. Schon gleich nach Luthers Tod hat man e3 verfucht, die 
futheriiche Kirche Deutfchlands reformiert zu machen; aber die 
böſe Tücke der fogenannten heimlichen Ealpiniften glitfte damals 
nicht. Was damals treulutheriſch war, Hat fich gegen dieſe Ver— 
derbung des Luthertums geſtemmt, und daraus ist die fo Wichtige 
Konkordienformel entſtanden, ein herrliches Belenntnis, worin 
auch die Serlehren der Reformierten meifterhaft widerlegt werden. 
Mlerdings, der Calvinismus hat etwas Anziehendes: er iſt ver— 
nunftgemäß und gefällt ven Fleiſch. Auch Hierzulaude vollen wir 
uns bor der ſchleichenden Irrlehre des Calvinismus in acht nehmen, 
befonder3 davor, daß wir nicht duch das Leſen calpiniftifcher 
Bücher den calviniftifchen, vationaliftifehen und unioniſtiſchen Geiſt 
in uns aufnehmen. J. T. M. 

Die evangeliſche Kirche in Polen. Wie es einer proteſtanti— 
ſchen Kirchengemeinſchaft in einem ſtockkatholiſchen Land ergeht, 
wird ſehr klar aus einem Bericht, den der „Luth. Herold“ aus dem 
deutſchländiſchen Blatt „Das evangeliſche Deutſchland“ bringt. 
Da leſen wir unter anderm: „über die Lage des deutſchen evan— 
geliſchen Bevölkerungsteils in Polen gab Superintendent D. Blau 
von Poſen dieſer Tage zu Bremen ein erſchütterndes Bid. Man 
zählt in Polen jeßt nur noch 98 deutfcheevangelifche Schulen, wäh— 
rend im Jahre 1925 noch 646 beftanden. An die 15,000 Siinder 
find gezwungen, fatholifhe Schulen zu befuchen. Im günftigiten 
Falle konnten wöchentlich zivei Religionsſtunden erteilt werden. 
In den Leſebüchern finden ſich nur Heiligengeichichten, aber nichts 
Iteht darin von Luther und Wittenberg. Die Kinder lernen katho— 
liſche Bräuche und tragen fie harmlos in die Familien. Die größte 
Sorge gilt nach der Darlegung Superintendent Blaus jebt dem 
heranwachſenden Gefchlecht, damit es im Glauben der Väter er— 
halten bleibe. Männer aller Schichten ftehen zufammen, um Leſe— 
gottesdienfte zu ermöglichen, un die Orgel nicht verſtummen zu 
laffen und die Chöre nicht zum Schtweigen zu bringen. Die Ein— 
fuhr deutſcher Kinderfibeln macht Polen daduch unmöglich, daß 
diefe als Bilderbücher mit dem höchſten Zoll belegt werden. Wäh- 
vend fo die evangelifche Kirche in Polen zurücdgedrängt und lange 
fan erwürgt wird, find in den [echten Jahren dort 1,500 neue 
fatholifche Kirchen gebaut worden; eine noch größere Zahl wurde 
wieder inftand gejebt und neu eingerichtet. Während Fatholifche 
Kinder, wie überhaupt Kinder, die eine fatholifhe Schule beiuchen, 
duch einen Schulautobus abgeholt und heimgebracht werden, find 
diefe den deutſchen Schulfindern unterfagt worden.” 

So treibt Rom in feiner Weiſe Miffion, wo immer e3 Die 
Macht in ven Händen hat. J. T. M. 

Der Papſt in andern Ländern. Während der Papſt in Län— 
dern wie Polen Triumphe feiert, geht es ihm in andern katholi— 
ſchen Ländern nicht fo gut. Zu feinem Zeidivefen ist in Stalien 
ein neues Strafgefeßbuch erihienen, worin alle Vergehen gegen 
die vom Staate anerfannten Religionen — die beſtehende Staats 
religion in Italien ift die römische — gerichtlich bejtraft werden. 
Proteſtantiſche Kirchen find Dadurch gegen die Wut des Pöbels 
jichergeftellt, obgleich erft neulich der Papſt wieder gegen alle pro= 
teitantifhen Gemeinfhaften in Stalten Proteſt erhoben hat, Sn 

"Spanien entfaltet Die evangeliiche Milfion eine Tätigkeit wie 
noch nie zuvor. Das kommt daher, daß die nene Regierung feine 
Religion als Stantsreligion anerfennt, alle daher Gelegenheit 
haben, jich auszubreiten. Beſonders die Spanische Jugend inter= 
ejfiert ſich jebt fehr für die Kirche mit der offenen Bibel. Bisher 
waren die verfchiedenen evangeliſchen Gruppen in Spauien ges 
trennt; fie haben fich jeßt aber zuſammengeſchloſſen, un vereint 
das Miſſionswerk zu betreiben. In Jugoſlawien Haben die 
Sefniten da3 Land verlaffen müſſen. Ber Grund hierfür war, 
daß Sie fich nicht „national“ Fühlen könnten, weil fie infolge ihrer 
Erziehung nur „mechanische Geſchöpfe“ feien, die blind den Be— 
fehlen ihres Ordensgenerals zu gehorchen Hätten, der ja nur dem 


Papſt diene, diefer aber ſeinerſeits nur italieniſche Politik treibe. 
In England hat der Ersbiſchof von Canterbury es abgelchnt, 
fid) an der Rahrhumdertfeier der nad Rom neigenden fogenannten 
Orfordbewegung zu beteiligen, „meil die engliſche Staatskirche 
nicht nur den Charakter der apoſtoliſchen und katholiſchen, fondern 
auch den der reformierten und proteſtantiſchen trage und die Ox⸗ 
fordbewegung don Anfeng an darauf ausgegangen fei, das Werf 
der Reformation zu vernichten“. So muß fich der Papft doch 
mannigfaltige Demütigungen gefallen Talien. J. T. M. 

Bibelverbreitung durch die Poſt. Es iſt merkwürdig, wie in 
dem armen, durch Krieg und Unruhe heimgeſuchten China die 
Bibel ſo viel begehrt wird. Letztes Jahr ſetzte die Britiſche und 
Ausländiſche Bibelgeſellſchaft namentlich in China viele Bibeln 
ab, und jetzt berichtet eine Miſſionszeitſchrift, daß dort die Poſt 
eine beſondere Einrichtung getroffen hat, derzufolge die Bibel 
billig und ſicher durch die Poſt befördert werden kann. Nicht nur 
im eigentlichen China, ſondern auch darüber hinaus, bis nach 
Harbin in der Mandſchurei, weſtlich bis Tibet, wo man bisher der 
Verbreitung Der Bibel fo feindlich entgegengewirkt Hat, und ſüdlich 
bis Yunan, überall, vo e3 eine Hinefifche Poſteinrichtung gibt, 
Ipird Die Bibel ſicher und billig verfandt. Das Blatt bemerkt: 
„Es iſt Dies gleichfam eine wunderbare Fügung Gottes, daß fein 
Wort in dieſem arınen Lande fo verbreitet werden darf.” 

Ebenſo wunderbar iſt die Kunde von Afrifa, die ein dortiger 
Miffionar bringt. Er ſchreibt: „Unfere Lente bier Iefen immer, 
was fie Tefen, laut, wie es einft der Kimmerer aus dem Mohren— 
land fat. Da gefhieht es nun, daß fich immer um die Lefer ein 
Kreis von Leuten bildet, die andächtig zuhören, Fragen Stellen und 
jo in die Schrift Hineingeführt werden. Hat mın einer eine 
Bibel, fo wollen auch andere eine haben, und fo fommen fie denn 
zu uns und bitten um eine Bibel oder um ein Teftament, Auf 
diefe Weife verbreitet ſich Gottes Wort von felbft, und oft ift es 
ein Wunder dor unfern Augen, wie der Same des Wortes in. den 
Herzen aufgeht.” J. T. M. 


— 


Rückblick und Ausblick. 


Durch Minnefotn und Wisconſin. 

Bon einem alten Gebiet unſerer Synode im ſüdlichen Minne— 
foter, in der Uingegend von Manfato, habe ich daS letzte Mal etwas 
berichtet. Aber nun ſtand mir, Da ich nad) der Synodalkonferenz 
noch einige Tage Zeit Hatte, auch noch eine größere Fahrt durch 
Minnefota und Wisconfin in Ausficht, und diefe Fahıt führte mid) 
wieder durch eine ganze Neihe Tutherifcher Stätten in ein lutheri— 
fees Zentrum im nördlichen Wisconfin. 

Wie ich dazu fam? Ein alter Freund und Studiengenofle, 
Präſes H. Daib in Merrill, Hatte mich Schon öfters eingeladen, ein 
mal die firchliche Gegend in und bei Merrill genauer kennenzu— 
fernen, und da e3 mir an Der Luft dazu nicht fehlte, Hatte er mir 
den ganzen Plan entworfen. Er hatte den Vizepräfes feines 
Diſtrikts, P. P. Cchhedler, der ein Delegat war auf der Synodal— 
fonferenz, gebeten, nid) im Automobil in den nordweitlidden Teil 
Wisconſins mit dem Benteum Fall Ereef zu bringen, und dann 
hatte er jüngere Baftoren feines Diftrift3 von meiner Reife in 
Kenntnis gefeßt, die mich, wenn ih auf der weiteren Reife etwas 
Aufenthalt Hatte, von den Bahnhöfen abbolten und mie einige 
Stunden ihrer Zeit widmeten, bis ich weiterreifen fonnte, So 
brauchte ich mich um Feine Reifepläne zu kümmern; alles war wohl 
vorbereitet, und ich war tatjächlich, wie der amerikanische Politiker 
gern fagt, „in den Händen meimer Freunde”. 

Frühmorgens fuhren wir von Manfato ab, und noch vor 
Sonnenuntergang waren wir in Kal Creek. Und es war eine für 
mich intereffante Fahrt in angenehmer Geſellſchaft; denn Vige— 
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Gemeindefhule befteht, fondern von Orten, wo Gemeinden eine 
chriſtliche Schule unterhalten. Oft liegen freilich ganz natürliche 
Urjachen vor, zum Beispiel zu große Entfernung für feine Kinder; 
oft fehlt es aber auch in Familien an der rechten hriftlicden Er— 
ziehung, und daraus folgt, dag man einer criftlichen Schule 
gleichgültig gegenüberfteht. 

Mie ſich das öffentliche Schulivefen in unjerm Lande in den 
legten fünfzig Sahren ungemein gehoben hat, fo auch die Schulen 
in unferer Synode. Man kann unfere Schulen mit denen der 
alten Zeiten nicht mehr vergleihen. Die meitten unter ihnen, 
nämlich 912, jind achtflaffige Schulen; 16 haben ſogar den neun— 
ten Grad eingerichtet. Nur ſehr wenige Schulen, 45, gehen nicht 
über den ſechſten Grad Hinaus; dazu fragen aber die Verhältnifie 
in manden Staaten, wie zum Beifpiel in Texas, mit bei. 

Es ift Selbitverjtändfich, dag in unferm Lande feine Schule 
beſtehen kann, in der nur in deutſcher Sprache unterrichtet wird. 
765 Schufen find ganz engliſch, und in 411 bedient man ſich beider 
Sprachen, der englifchen und der deutfchen. Religionsunterricht 
wird in 874 Schulen nur in engliicher Sprade erteilt; in 263 
Schulen Hält man es der Umftände wegen für nötig, den Reli» 
gionzunterricht in beiden Sprachen zu geben. Daß diese hier über 
die Spraden gegebenen Zahlen zu niedrig find, iſt Folge mangel— 
bafter Berichterftattung. Es ijt das Richtige, daß, bon einigen 
Nusnahmefällen abgefehen, in allen unſern Schulen Religions= 
unterricht in englifcher Sprade erteilt wird; denn unfere Jugend 
bat noch einen langen Lebenslauf vor fi. Gar manche von uns 
Alten Haben oft gewünſcht, daß wir ſchon vor fünfzig Jahren 
Bibelſprüche und Geſangbuchslieder in beiden Sprachen ausivendig 
gelernt hätten, E. E. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Zur guten Sache der Miſſion. Nach zuberläffigen Berech— 
nungen gibt es hierzulande achtundſechzig Millionen Menden, die 
zu feiner Kirche gehören. Das heißt, wie dies P. Lankenau im 
Lutheran Pioneer darleat, jede zweite Perſon, der man begegnet, 
it Hirchlos. In fünfundneungig Städten in den Bereinigten 
Staaten, die je mehr als Hunderttaufend Perſonen zählen, gibt 
e3 17,500,000 Menschen, Die ohne jegliche Firchliche Verbindung 
find. An der Weſtküſte unfers Landes zählt man drei Städte, die 
allein zuſammen anderthalb Millionen Leute zählen, die kirchlos 
find. In Chicago allein foll es mehr kirchloſe Menſchen geben, als 
die Gefamtbevölferung der Staaten Idaho, Wyoming, Colorado, 
Netv Mexico, Arizona und Nevada aufweiſt. Das gibt ung eine 
VBorftellung von der Hohen Aufgabe, die wir als Ehriften haben; 
denn unfer Heiland befichlt uns immer noch: „Prediget das Evans 
gelium aller Kreatur!” Und daß der Verfuch, dieſen Millionen 
von Menſchen das Wort Gottes zu predigen, nicht vergeblich ift, 
bemweift die Tatjache, daß e3 in unferm Lande verhältnismäßig nur 
wenige Miffionspläße gibt, wo wir vergeblich gearbeitet haben. 
Auf ganz wunderbare Weife werden oft gerade dort Seelen ger 
wonnen, wo man die3 nicht ertvartet hat. 

Als wir Dies ſchrieben, kam eine neue Nummer des Pioneer 
in unfere Hände, und felbjt ein flüchtiger Blidf auf die kurzen Mif- 
fionsnadhrichten zeigte, wie wahr der eben gefchriebene Satz ift. 
P. W. Stöppelwerth in Lawrence, Kanſas, hat in feinen Abend— 
gottesdienjten fünfundzwanzig Indianer aus der dortigen Regie— 
rungsſchule. Aus Afrika wird berichtet: „Die Afrikaner zeigen 
fih für das Evangelium äußerſt enipfänglih. Ihre Seelen hun— 
gern danach. Ich Habe e3 gefehen, wie ihre Kirchen un Halb ſechs 
Uhr morgens gefüllt geweſen find.” In Detroit predigte Tcbtes 
Jahr Miſſionar O. Turk vor 16,174 Perſonen in der dortigen 


Strafenftalt. Sm Weſtlichen Diltrift find fürzlich zwei neue Mif- 
fionspoften gegründet worden, Die ſehr hoffnungspoll find. Sie 
wurden begonnen, nachdem man fi erſt duch Hausbeſuche vers 
gewiſſert hatte, daß ſich dort viele Perſonen befinden, die kirchlos 
find. Der Minnejota-Diitrift zahlt 148 Miffionspoiten und Pre— 
Digtplaße in feinem Bezirk. 


Diefe Berichte Tießen ſich weiter fortfchen. Wenn und nun 


Gott Da, wo wir predigen, jemen Segen gibt, Dürfen wir dann 


ftilfitehen und im Miffionswerf nachlaſſen? Hierzulande wie 

drangen in den Heidenländern zeigt uns Gott durch Die Tat, dat 

er fein Wort noch von uns gepredigt haben will. So follen wir 

denn auch aus Liebe und Dank gegen ihn die nötigen Mittel dar— 

reihen, damit er feinen Namen durch uns verherrlichen kann. 
J. T. M. 

Unſere Armen. Unſer hochgelobter Heiland hat einmal ge— 
ſagt: „Ihr Habt allezeit Arme bei euch, mich aber Habt ihr nicht 
allezeit“, Matth. 26, 11. Hiermit lehrt uns Ehriftus, daß es 
nicht von ungefähr it, daß wir die „Meinen allezeit bei uns 
haben“, jondern daß dies nah Gottes Wiſſen und Willen gejchieht, 
twie aud) Gottes Wort weiter lehrt: „Der HErr madet arın und 
machet reich; er micdriget und erhöhet”, 1 Sam. 2,7. Bir 
fchreiben Dies, weil in dieſer Notzeit befonders die Witiven und 
Waiſen die Wucht der Leidenzzeit fühlen müſſen, wie dies auch aus 
den Berichten unferer Verpflegungs- und Berforgungsanftalten 
hervorgeht. Vor ung liegt ein Brief, worin die Not eines unferer 
Waiſenhäuſer befehrieben wird. Da heißt es: „Unsere Kaſſe für 
laufende Ausgaben hat ein Defizit von mehr als Dreitaufend 
Dollars. Seit 1931 find die Gaben um mehr als fünfzig Prozent 
geringer geworden. Wollt ihr uns nicht um SEfu willen in Diefer 
Not Helfen?” Äühnliches wird auch über andere Anftalten mit 
geteilt, fo daß mir in diefer Armutszeit wahrlich den Heiland mit 
mancherlei Bitten vor uns haben. Er ijt es ja, der in der Not 
feiner Sünger vor uns tritt und und um feiner Xicbe willen um 
Hilfe anfleht. Co wollen wir auch die vielen Gefuche nicht Falt 
anhören, jondern mit Gottbertrauen und in herzlicher Liebe helfen, 
wo wir fünnen. J. T. M. 

Eine Spaltung in der Epiſkopalkirche. Unter dieſer über— 
ſchrift meldete die Tagespreſſe, daß ſich Biſchof Johnſon von Den— 
ver, Colorado, dahin geäußert habe, es werde in der Epiſkopal— 
ficdhe in den Vereinigten Staaten eine Spaltung entftehen, falls 
die „ungejeßliden und unkanoniſchen Unionsgottesdienſte“ mit 
andern Kirchengemeinſchaften nicht aufhörten. Angegriffen wurde 
befonders der St. Louiſer Biſchof Scarlett, der fich vor Furzem in 
Gottesdienste mit andern Kirchen eingelaften hat. Wie die Tages 
preife berichtet, fol Biſchoff Johnſon gejagt haben: „Wenn dieſe 
Praxis nicht aufhört, fo werde ich es für meine ernite Pflicht 
halten, fie aus unferer Kirche zu befeitigen.” Nach weiterer 
Darlegung handelte e3 fi in diefem Falle bejonder3 um das 
Bekenntnis der Sakramente ımd um das Rrieitertum der Epiſko— 
palficche, die durch die Unionsgottesdienite dahinfallen, wie Biſchof 
Johnſon erklärte. 

Eine ſolche Verurteilung gemeinfamer Gottesdienfte mit 
Andersgläubigen in der Tagespreile ijt fo felten, daß fie zur 
„Meuigfeit” wird. So Fehr find die Sektenkirchen in der rift- 
lichen Erkenntnis geſunken, daß fie nicht nur mit Undersgläubigen 
überhaupt, fondern ſelbſt mit ausgeſprochenen Spöttern „beten” 
und „Gottesdienfte” halten. Bon emer Beachtung der eigenen 
Bekenntniſſe kann man bei ihnen nicht mehr reden. Jeder glaubt, 
was er will, und läßt andere glauben, was fie wollen, und alle 
find Ehriften! Das ilt ein ſolches Unrecht, daß es nicht exrnftlich 
genug geftraft werden kann; denn dadurch wird Gottes Wort ge— 
ſchmäht, wie die befenntnistrene Tutherifche Kirche Dies je und je 
vor Freund und Feind ausgefproden dat. Wo der Unionismus 
herrſcht, da ift eS bald um das Evangelium von Chriſto geichehen, 
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Über Biſchof Johnſon follte nun auch fonfequent fein und 
gegen ſolche vorgehen, die in feiner eigenen Kirche „gegen Gottes 
Wort Handeln“ und „den Glauben zerftören”. In der Epiſkopal— 
fire gibt e3 auögefprochene Chriftusleugner, die ein falfches 
Evangelium verfündigen, indem fie nicht nur die Lehre bon der 
wörtliden Eingebung der Heiligen Schrift, fondern aud die 
itellvertretende Genugtuung unſers gottmenfchlichen Heilandes 
leugnen. So ift der Feind in der eigenen Mitte umd muß zu aller- 
erſt da Hinausgetan werden. 

übrigens ift die Epiffopalfirche aus ganz verfehrten Gründen 
gegen die Unionsgottesdienfte. Sie behauptet nämlich, ein Prie- 
ftertum zu befigen, das es gar nicht gibt. Nach ihrer falfchen Lehre 
find die Prediger fraft „ver biſchöflichen Nachfolge” Prieſter, ähn— 
fi wie auch die römische Kirche behauptet, ihre Prediger feien 
Priefter. Im Neuen Teitament find alle Gläubigen vor Gott 
Briefter und Könige, wie dies der Apoftel 1 Petr. 2,9 lehrt, und 
fie verwalten ihr geiftliches Pricftertum, indem fie „die Tugenden 
de3 verfündigen, der fie berufen hat von der Finfternis zu feinem 
wunderbaren Licht”. J. T. M. 

Kirche und Politik getrennt. Im News Bulletin leſen wir, 
daß die Paſtoren der Vereinigten Lutherifchen Kirche in Syracufe, 
New Hork, Fürzlich dagegen Proteſt erhoben haben, daß die dortige 
Verbindung von Predigern fich dazu benußen laffe, politifche Ziele 
zu erreichen. Diefer Proteft hat in der Tagespreffe Anklang ge— 
funden, und die Stellung der proteftierenden Prediger wird fehr 
gelobt. Unter anderm leſen wir: „Die öffentlide Meinung unter 
dem Volk befundet eine unmißverftändliche Gegenſtrömung gegen 
die Vermiſchung von Rolitif und Kirche. Der gewöhnliche Mann 
auf der Straße läßt fi, fo ungern er auch die Prediger Fritifiert, 
nicht dabon abhalten, feine Meinung in diefer Sache zu äußern, 
die dahin geht, daß fi die Prediger nicht in Die rohe und oft 
ſchmutzige politifche Arena Hineinziehen laſſen follten. Die luthe— 
riſchen Prediger, die in Diefer Bewegung die Führung Üübernome 
men haben, werden bei den Predigern anderer Kirchengemein— 
ſchaften ftarfe Unterftüßung finden; denn im allgemeinen wird 
fein anftändiger Bürger, einerlei ob er Katholif, Proteſtant oder 
Jude ift, fih im Prinzip mit Diefer logiſchen Schlußfolgerung une 
eins miffen.” 

Wir erivähnen dies, weil wir als Bürger des Landes Darauf 
beſtehen müffen, dag Kirche und Politik getrennt bleiben. Wir 
wehren es dem Staat, daß ex fich in Die Angelegenheiten der Kirche 
mifcht; wir müffen aber auch auf der andern Seite Kirchengemein- 
Ihaften, die ſich das Umgekehrte zufchulden fommen Yaffen, es 
vorhalten, daß ſie ſich nicht in ſtaatliche Angelegenheiten mifchen 
jollten. Wo immer dies gefchieht, werden beide, Staat und Kirche, 
Schaden leiden. J. T. M. 

Die Epiſkopalen und das Nizäiſche Glaubensbekenntnis. 
Wir hatten das Obige über Biſchof Johnſons Proteſt gegen ge— 
meinſchaftliche Gottesdienſte bereits geſchrieben, als uns eine Mit⸗ 
teilung in der Tagespreſſe in die Hände kam, die unſere Warnung 
vor dieſer Sekte, die grobe Spötter in der eigenen Mitte duldet, 
um ſo nötiger macht. Auf derſelben Konferenz, auf der Biſchof 
Johnſon ſeinen Proteſt gegen Unionsgottesdienſte erhob, trat ein 
Epiſkopalprediger auf, der das alte, große, herrliche Glaubens— 
bekenntnis der chriſtlichen Kirche, das Nizäiſche Glaubensbekennt— 
nis, als eine „abgenutzte Idee” (“an outworn idea”) bezeichnete. 
Der grobe Spötter, der ſich ſo ſchändlich über dieſes Glaubens— 
bekenntnis ungeſtraft ausſprach, war Rev. Wilbur L. Caswell aus 
New York. Was er ſagte, mar nach dem Bericht der Preſſe etwa 
dies: Das Nizäiſche Bekenntnis mag ausdrücken, was die Chri— 
ftenheit im vierten Jahrhundert in Glaubensfachen vertrat, aber 
e3 ift Höchft töricht (“preposterous”), e3 mit dem, was die Kirche 
zu allen Zeiten geglaubt hat, zu identifizieren. Die Kirche, meinte 


ex, folle viele Bekenntniſſe haben, die allerlei Menſchen angepaßt 
feien; denn die Lehre Habe nichts zu bedeuten, wohl aber das 
„mutige Wagnis“ (“the daring adventure”) der Kirche. Weiter 
tollen wir diefen Spötter und feine Läſterungen unfer3 aller= 
heiligiten riftlihen Glaubens nicht anführen. 

Was nun da3 Nizäifche Symbolım betrifft, fo iſt es eins der 
Hauptbefenntniffe der Hriftlichen Kirche, tuorin vor allem die Gott- 
beit JEſu Ehrifti betont wird. Da befennt die chriftliche Kirche: 
„Ich glaube an einen einigen allmächtigen Gott, den Vater, 
Schöpfer Himmels und der Erde, alles, was ſichtbar und unfichte 
bar it. Und an einen einigen HErrn JEſum Ehriftum, Gottes 
einigen Sohn, der vom Vater geboren iſt vor der ganzen Welt, 
Gott von Gott, Licht vom Licht, wahrhaftigen Gntt vom wahrhaf⸗ 
tigen Gott, geboren, nicht gefchaffen, mit dem Vater in einerlei 
Weſen, duch welchen alles geichaffen iſt; welcher um uns Men: 
fchen und um unferer Scligfeit willen vom Himmel gefommen ift 
und leibhaftig tuorden Durch den Heiligen Geift von der Jungfrau 
Maria und Menjch geworden, auch fiir uns gefreuzigt unter 
Pontio PBilato, gelitten und begraben und am dritten Tage auf> 
erjtanden nad) der Schrift und ift aufgefahren gen Himmel und 
fit zur Rechten des Vater und wird wiederkommen mit Herrlich- 
feit, zu richten die Zebendigen und die Toten; des Neich fein Ende 
baben wird. Und an den HErrn, den Heiligen Geiſt, der da 
lebendig macht, der vom Vater und dem Sohne ausgeht, der mit 
dem Vater und dem Sohn zugleich angebetet und zugleich geehrt 
jvird, der durch Die Propheten geredet hat. Und eine einige, hei— 
lige, Sriftliche, apoftofifche Kirche. Ich bekenne eine einige Taufe 
zur Vergebung der Enden und warte auf die Auferftehung der 
Toten und ein Leben der zufünftigen Welt. Amen.“ Diefes hoch— 
heilige, echt biblifche Befenntnis nennt ein Epijfopalprediger eine 
„abgenubte Idee“ | J. T. M. 

„Private Auslegungen der Schrift.“ Wir leſen in einem 
Kirchenblatt, daß in der Amerikaniſchen Lutheriſchen Kirche nur 
immer eins aus je ſechs Häuſern der Gemeindeglieder ein Kirchen— 
blatt aufzuweiſen hat, während in jedem katholiſchen Heim wenig— 
ſtens ein Kirchenblatt gelefen wird. Tatſächlich gibt es in ber 
römischen Kirche fo viele religiöfe Blätter, daß unfere Klage „Wir 
haben zu viele firchliche Zeitfchriften!” faum berechtigt erjcheint. 
Luther wollte gerade die Preſſe in den Dienst Gottes geftellt haben. 
Sollte e3 wahr fein, daß feine Gegner ihm die Kunft abgelernt 
haben, während wir, feine Schüler, fie verlernen? Doch dies nur 
nebenbei. 

In einem uns zugeſchickten fatholifhen Blatt, dem Catholic 
Forester, findet fich eine Seite, die geradezu zur Lutherhetze be= 
nutzt wird. Die alte Lüge, daß Luther daran jchuld ſei, daß es fo 
viele falfche Propheten und Sekten gebe, wird bier immer mieder 
in neuer Form aufgewärmt. Beſonders ift nach dem Tatholifchen 
Blatt ſchuld an den vielen Irrlehren dies, daß Luther gelehrt 
haben foll, jeder dürfe die Bibel nach feiner Meinung auslegen. 
Eine ſolche „private Auslegung” (“private interpretation”) bat 
aber Zuther nie gelehrt. Auf der einen Seite wehrte er dem Papſt, 
die Heilige Schrift nach einer falfhen Meinung zu verdrehen; auf 
der andern Seite aber betonte er immer wieder, daß Die Schrift ein 
Bud ift, das ſich ſelbſt auslegt, oder daß wir die Bibel fo zu ver— 
ftehen Haben, wie fie Tautet. Nach Luther Hat fein Menfch ein 
Recht, die Bibel nach feinem eigenen Verftand zu erflären, fondern 
ex ift wegen ihrer götilichen Autorität gehalten, ihr aufs Wort zu 
glauben. Was Luther iiber die Bibel Lehrte, war dies: „Man foll 
in der riftlichen Lehre nicht3 behaupten, was die Heilige Schrift 
nicht bat.“ (XIX, 592.) Wiederum: „Die Schrift foll man ver⸗ 
jtehen, wie die Worte lauten.“ (III, 21.) Oder: „Das ift die 
allerficherite Weife, den Sinn der Schrift zu erforfchen, wenn man 
durch Vergleihung der Stellen nad) dem rechten Sinn traditet,“ 
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(III, 1386.) Endlih: „Es foll in der Kirche feine andere Lehre 
borgetragen und gehört werden als das reine Wort Gottes, das 
beißt, die Heilige Schrift.” (IX, 87.) Wer etwas anderes bon 
Luther behauptet, fagt die Unmahrheit. J. T. M. 

Die “Pocket Testament League”. So nennt ſich eine Be⸗ 
wegung in der Qutherliga innerhalb der Norwegiſchen Lutheriſchen 
Kirche. Der ausgeſprochene Zweck diefer Liga ift regelmäßiges 
Lefen der Heiligen Schrift, einerlei mo man ſich befindet. Um 
diefen Zweck zu erreichen, trägt jedes Glied ein Neues Teſtament 
in der Taſche, damit e3 während des Tages in freien Stunden die 
Bibel leſen kann. Auch in andern Kreifen wurde die Aufmerkſam— 
feit auf Diefe Bewegung gelenft, als vor einiger Zeit ein presbyte⸗ 
rianifcher Leiter (coach) feine Ballfpieler auf dem Wege nad) 
einer Stadt begleitete, wo fie mit einer andern Niege (team) das 
beliebte amerifanijche basket-ball-Spiel betreiben wollte. Zunädjt 
bemerkte er auf der Fahrt im Autobus, wie einige der jungen 
Männer in der Bibel lafen; als er dann fpäter im Speifefaal ſah, 
wie andere ihr Bibellefen fortfebten, erfundigte er fich etwas näher 
darüber und erfuhr dann den Sachverhalt. Auf den Presbyte— 
rianer machte die Bewegung einen tiefen Eindrud. 

Wie weit fi) die Bewegung verbreitet hat, wiſſen wir nicht, 
auch vollen wir uns fonjt darüber fein Urteil erlauben; aber eins 
foll au) uns wichtig bleiben, nämlich daß umfere Kinder und uns 
fere jungen Leute ihre Bibel leſen, und nicht nur bie und da, fon= 
dern regelmäßig, täglid. Dazu wollen wir fie ermuntern und 
anhalten, im Elternhaus wie in unjern Schulen und Sonntags= 
ſchulen. Und zwar haben wir vor alleın hier im Auge das stille 
Bibellefen in der Zimmereinfamteit, wo man mit Gott und feinem 
Wort allein tft. Gewiß, wir wollen ung nicht ſchämen, aud) öffent» 
ich die Bibel zu Iefen; aber die3 mag den Schein ermeden, ala 
wollte man mit feinem Bibellefen vor der Welt prunfen, wie einft 
die Bharifäer auf der Straße ihre Gebete verrichteten. Das Wort 
des Heilandes „Gehe in dein Kämmerlein und fchließe die Tür zu 
und bete zu deinem Vater im Verborgenen“, Matth. 6,6, läßt ſich 
auch auf das tägliche Bibellefen anwenden; ja, da3 Bibellefen tft 
jelbit das befte Gebet; denn mer andächtig in der Bibel lieſt, kann 
nicht anders al3 fortwährend zu Gott beten und ihm danken. 

J. T. M. 

Das Logenweſen geht zurück. Im Lutheran Witness ſchreibt 
D. Th. Gräbner etwas über dies wichtige Thema, das uns auf- 
fordern follte, der Loge um fo fühner entgegengutreten. In dem 
betreffenden Artifel werden mehrere Punkte erwähnt, von denen 
wir befonder3 drei hervorheben wollen. Der erite ift, da die Loge 
hierzulande nicht mehr fo viel Intereſſe unter dem Bolt findet wie 
bisher; verſchiedene Umstände haben dazu beigetragen, daß die 
Loge ihre Anziehungskraft bei fehr vielen verloren hat. Ferner 
gibt es in vielen andern Kirchengemeinſchaften eine ganze Reihe 
bon Paſtoren und Laien, die das Sündliche an der Loge erfennen 
und ernftlich dagegen zeugen. Schließlich laſſen fih auch nicht 
wenige Zogen dazu bereit finden, ihre Rituale fo zu ändern, daß 
fie nicht mehr unter Chrijten den Anftoß erregen, der ihnen bisher 
fo gefhadet bat. 

Das bedeutet nun nicht, daß die Loge ganz und gar in die 
Brüche gehen und aufhören wird. Der böfe Feind wird auch in 
Zufunft diefe Falle gebrauden, um erkenntnisſchwache Chriſten 
zu fangen und zu verführen. Eins bezeugt die gemadte Er— 
fahrung aber doch, nämlich daß e3 nicht vergeblich ijt, gegen die 
Logen zu zeugen. Daran follte bei Chriſten freilich fein Zweifel 
fein; denn das Wort Gottes iſt fo kräftig, daß e3 nie leer zurück— 
fommt, fondern tut, wozu es Gott fendet, Jeſ. 55,11. Wber das 
Fleiſch der Ehriften ift Schwach und muß immer twieder auf Diele 
Wahrheit aufmerffam gemacht werden, damit fie im Zeugen nicht 
müde werden und im Kampf nicht nadjlaffen. 

Dies Zeugen und Kämpfen ift um fo nötiger, als heutzutage 


leider Gottes die Logenreligion vielfady in die Sektenkirchen Ein- 
gang gefunden hat. Denn was anders ift es als Logenreligion, 
wenn Prediger die Göttlichfeit der Heiligen Schrift und das Ver- 
ſöhnungswerk JEſu Ehrifti leugnen? Daß dies tagtäglich ge- 
fieht, bezeugen zahlreiche Mitteilungen aus der Zeitgefchichte. 
Und daß dem fo ift, iſt aud) diefem Umſtand zuzuſchreiben, daß 
die Seftenprediger felbft der Loge beitreten und dann auf der 
Kanzel diefelbe Irrlehre verfündigen, die fie in der Logenhalle 
hören. Fahren wir daher fort, gegen die Loge zu zeugen tie 
gegen alles, was dem Evangelium unſers Gottes zumider iftl 
J. T. M. 

Eheſcheidungen und Geburtenbeſchränkung. Der „Luth. 
Herold“ berichtet: „Ein amerikaniſcher Arzt, Prof. Cahen von der 
Columbia=-Univerfität, hat unterſucht, wie die Geburtenkontrolle 
auf die Zahl der Ehefcheidungen einwirkt. Er veröffentlichte dann 
die folgenden Angaben: „Dreiundſechzig Prozent aller Eheſchei— 
dungen entfallen auf Ehen ohne Kinder, zwanzig Prozent auf 
Eben mit einem ind, neun Prozent auf Shen mit zwei Kin- 
dern, drei Prozent auf Ehen mit drei Kindern und ein Prozent 
auf Ehen mit mehr al3 vier Kindern. E83 zeigt fi, dag Kinder 
ein Bindeglied zwiſchen den Eltern darftellen und daß zwiſchen 
Kinderlofigfeit und unglüdliher Ehe ein getrilfer Zuſammenhang 
befteht.” 

Diefe Mitteilung iſt wichtig und mag ung allen zu denken 
geben. Was bier gejagt wird, ift wahr. Es ift ein gemifler Zu- 
fammenhang zwiſchen Kinderlofigfeit und unglüdlicher Ehe. Der 
Bufammendang ift der, daß Eheleute, die Kinder verachten und 
die Geburt von Kindern verhindern, damit Gottes Schöpferord- 
nung übertreten und Gottes Zorn und die Anflagen eines böfen 
Gemifjens auf fich laden. Dazu geben fie dem Teufel Gelegenbeit, 
fie zu plagen mit Unzufriedenheit und anderm Unbeil, fo daß ihre 
Ehe zerfällt und fie nichts anderes als Unglüd und Herzeleid zu 
erivarten haben. - 

Freilich will Gott, daß Eheleute nicht nur Kinder haben, fon- 
dern daß fie dieſe auch recht erziehen; nur fo will er feinen Segen 
auf ein Heim legen. Es iſt dies eine ernste Sache, und jeder Chriſt 
mag ſich prüfen und wohl zufehen, daß er fich hierin nach Gottes 
Wort und feinem Gemifjen richte. J. T. M. 


Ausland. 

Prediger ohne Beruf und Kandidaten. An dem Synodal⸗— 
beriht der Ep.-Luth. Freifiche in Sachſen und andern Staaten 
bom Sabre 1932 finden wir folgende ricätigen Ausführungen über 
eine Frage, die auch in unfern Kreifen immer wieder auffommt. 
Präfes B. H. Peterſen fagte in feinem Präfidialberiht unter an= 
derm: „Die Synode follte fich darüber klar werden, daß erft dann 
Kandidaten in die Arbeit unferer Kicche eintreten dürfen, wenn 
bradjliegende Kräfte des Minifteriums eingeftellt find.“ Und er 
wiederholte dann die Aussage, daß „die freitwerdenden Kräfte zu— 
erft in Die Arbeit wieder eintreten müffen, ehe Kandidaten berufen 
werden. Wir fünnen e3 uns nicht erlauben, Kräfte, die noch zur 
Arbeit fähig find, bracgliegen zu laſſen.“ 

Wir fügen nod) einige Mitteilungen aus der Freikirche Hinzu. 
In dem Bericht über die theologische Hochſchule in Berlins Zehlen- 
dorf wird mitgeteilt, dat die Dauer des vorgefihriebenen Stu— 
diums bon drei Jahren auf vier Jahre erhöht wird. Es „beiteht 
vorläufig fein Mangel an Predigtamtsfandidaten in unferer Freis 
firche, und das Etudium von ſechs Semeftern (drei Jahren) reicht 
nach unfern Erfahrungen nit aus, um allen Studierenden das 
Hören einer jeden im Lehrplan vorgejehenen Borlefung zu ermög⸗ 
lien; ein Studium von at Semeſtern wird aber ſchon bon Unis 
verſitäten und theologifhen Hochſchulen Deutfchlands gefordert”. 
Sn diefer Verbindung wurde aud) recht betont, „daß Die gute Aus— 
bildung eines Pfarrers nit mit Gold aufzumägen iſt“. Bes 
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achtensmwert iſt auch dies, daß die Auffihtsbehörde der Hochſchule 
beichloffen hat, „den Studenten da3 Leſen der engliichen Zeit- 
fchriften unferer Slaubensbrüder in Amerifa zum Pflichtfach zu 
machen“, jo daß alſo jeder dortige Student, obwohl er faum Ver— 
anlaſſung haben wird, das Englifche praktisch zu verwerten, doch 
um der englifchelutherifchen Literatur willen das Engliſche treiben 
muß. Wieviel nötiger erfheint eg, daß unfere Schüler und Stu— 
denten Die deutſchlutheriſche theologische Literatur beherrjchen 
können! Schon in einer andern Verbindung ift mitgeteilt worden, 
daB von den Kandidaten, die in Berlin-Zehlendorf Eramen ge— 
macht haben, neungzehn im Dienst der Deutfchen und Dänifchen 
Freikirche jtehen; ‚einer dient in der Elſäſſiſchen Freikirche, ſechs 
arbeiten in Polen, fünf find nach Brafilien und bier nach Argen— 
tinien berufen worden, Das zeigt, wie ſelbſt eine ſolch Eleine Ans 
ftalt den berjchtedenften Kreiſen unferer Kirche dient. L. F. 

Ein ſchönes Wort. In einer Mitteilung im „Luth. Herold“ 
leſen wir: „Ein bemerkenswertes Zeichen dafür, daß die Herrſchaft 
des Materialismus unter den Gebildeten, vor allem auch bei 
Arzten, ins Wanken gekommen iſt, find die Worte, mit denen in 
Würzburg der Chirurg Prof. Schönborn einen neuen Operations- 
ſaal einweihte. Er ſagte: ‚Möge jeder Patient, der hier eintritt, 
den Glauben und die Hoffnung mitbringen, daß der Gott der 
Gnade und Erbarmung das Leiden, das ihm auferlegt ift, heilen 
kann und wird. Möge jeder Operierende, der das Meffer ergreift, 
Dies im Gedanfen an feine jchiwere Verantwortung fun; und wenn 
ihm die Freude zuteil twird, den Dank eines geheilten Patienten 
entgegenzunchmen, fo möge er die gleiche Antwort geben fünnen, 
die einjt der Wundarzt des Königs von Frankreich, der berühmte 
Bahnbreder auf den Gebiet der modernen Chirurgie, der Huge- 
notte Ambroije Rare, gegeben bat: Ich habe den Kranken behan- 
delt, Gott aber hat ihn geheilt.‘” Das Hingt fürwahr ganz anders 
al3 das ganz törichte und Hoffnungslofe Wort eines materialifti- 
fchen Arates, der da fagte: „Ich habe in meinem Leben jchon viele 
menſchliche Körper aufgeichnitten, habe aber noch nie eine Seele 
darin gefunden.“ Darauf wurde ihm ganz pajlend geantwortet: 
„Ich Habe in meinem Leben fon manden Vogel aufgefchnitten, 
habe aber darin noch nie eine Melodie gefunden,” J. T. M. 

Ein heiliges Jahr. Wie ſchon in dieſen Spalten mitgeteilt 
worden iſt, iſt dies ein vom Papſt für „heilig“ erklärtes Jahr oder 
ein Jubeljahr, in dem man ſich durch Beſuch und Anbetung der 
„Heiligen“ und Reliquien in Rom „großen Seelenablaß“ ver— 
dienen kann. Allerdings haben ſich die Erwartungen des Papſtes 
nicht erfüllt; Denn bis jebt find noch feine großen Pilgerſcharen 
in Rom eingetroffen; aber im Sommer fol dieje Völkerwanderung 
einfeßen, wie die fatholifche Preſſe jehreibt, damit „die ganze Welt 
von der Andacht der Gläubigen Segen” haben möge. Nun, von 
den Wallfahrten nach Rom wird die Welt feinen geiftlihen Segen 
haben, vielmehr Unfegen und Ungnade. Das Heilandswort Matth. 
15,9 gilt auch Hier: „Vergeblich dienen fie mir, dieweil fie lehren 
ſolche Zehren, Die nichts denn Menfchengebot find“; und St. Pau— 
lus jchreibt: „Die mit des Geſetzes Werfen umgehen, die find 
unter dem Fluch“, Gal. 83,10. 

Für Lutheraner ift auch dieſes Jahr wie jedes Jahr nad) dem 
Beiligen Xeiden und Sterben unfer3 Exlöfers ein heiliges; denn 
e3 iſt geheiligt durch ſein teures Blut und fein köſtliches Evan— 
gelium, das er uns troß aller Undankbarfeit noch rein und lauter 
erhalten hat. Daß wir nicht wie die verblendeten Pilger nad 
Rom wandern, um uns mit Werfen den Himmel zu verdienen, ift 
eine Gnade, wofür wir Gott nicht genug danken können. Unſern 
Dank aber follten wir Dadurch bezeugen, daß wir troß der gegen— 
wärtigen Notlage das Evangelium um fo freudiger verfündigen 
und unjere Kandidaten ins Feld rücken laſſen, um dem Worte 
Gottes Wege zu bahnıen. Sollten wir, die wir nicht mehr von dem 


unfeligen Bapit gefnechtet, fondern von Gott als Herren und Ver- 
twalter geehrt werden, ihm unfere Danfopfer vorenthalten? Im | 
Papſttum laſſen 08 fich die armen, verblendeten Seelen viel fojten, 
um fich den Himmel zu verdienen; jollten wir, nachdem unjer Hei— 
fand die „Köſte“ auf fich genonmmen Hat und ung nun den Himmel 
frei darbietet, feine Liebe zu ihm haben, um fen Evangelium aus— 
zubreiten, wie er uns dies befohlen bat? 

In diefem Jahre gedenken wir des vierhundertundfünfsig— 
jährigen Geburtstags Luthers. Auf uns iſt das Erbteil Luthers 
und der Reformation gekommen. Wenn wir dies nicht ſchätzen, 
von wem kann man dies dann erwarten? Und wenn wir es nicht 
ſchätzen, dann wird Gott auch uns nicht mehr ſchätzen, ſondern uns 
ſtrafen, wie wir es verdienen. Laſſen wir uns daher um JEſu 
willen dies Jahr ein beſonders geſegnetes heiliges Jahr ſein! 

J. T. M. 


gg — 


Rückblick und Ausblick. 


In Merrill und Umgegend. 

Es war ein lehrreicher, intereſſanter Tag, den id) im nord» 
weſtlichen Wisconſin zubrachte und von dem ich das letzte Mal 
berichtete. Und nun führte mich mein Weg weiter öſtlich nach 
Merrill. Wenn man dort mit der ſogenannten Soo Line und der 
Chicago, Milwaukee and St. Paul-®ahn fährt, tritt einem wieder 
recht entgegen, was für ein lutherifcher Staat Wisconfin iſt. Falt 
jede Station, durch die man fommt — und die Züge, die feine 
Schnellzüge waren, jondern recht gemädlich fuhren, hielten an 


St. Iohannisfirde in Merrill. 
(P. W. Giebers.) 


jeder Station an — iſt in unferm Kalender verzeichnet al3 Die 
Stätte einer miſſouriſchen oder wisconſiniſchen Gemeinde. Und 
als ih in Junction City feine gute Zugverbindung hatte, ſondern 
mehrere Stunden warten mußte, hatte Präſes Daib, der jeden 
Winkel feines Diſtrikts kennt fait wie feine Weftentafche, freundlich) 
dafür geforgt, daß ich auch da Die Tutherifche Gegend etwas kennen— 
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Zum Andenken an D. F. Pieper. 
(3. Juni 1931 — 3. Juni 1933.) 


Um zweiten Jahrestag des Todes Prof. D. F. Piepers wollen wir zum Gedächtnis 
diefes unfers geliebten Lehrers und Führers ein Buch auf den Markt bringen, das fechs 
gediegene Neferate enthält, die D. Pieper während der lebten Jahre feiner gefegneten 
Wirkſamkeit vor Delegaten= und Diftriktsfynoden gehalten bat. Um diefen Lehrborträgen 
eine recht weite Verbreitung zu fihern und recht vielen deren Studium zu ermöglichen, 
baben wir uns entfchlojjen, fie in der engliſchen Sprache herauszugeben, und zwar nicht 
in fteif wörtlicher Überfeßung, fondern übertragen in leicht Teferliches, fliegendes Engliſch. 
Mit diefer ſchwierigen Arbeit wurde D. J. Th. Müller betraut, der elf Jahre lang ein 
Kollege und Verehrer feines früheren Lehrers war. D. Müller bat ſich von jeher viel mit 
dem Studium der Lehrweiſe D. Piepers beim Vortrag der biblifchen Lehren befaßt, und 
während der lebten paar Jahre war er befonders viel und eifrig damit befchäftigt, die 
Schriften D. Piepers auf dem Gebiet der Dogmatik zu ftudieren und ing Englifche zu 
übertragen. 

Das Buch, das am 3. Juni 1933, dem Sahrestag des Abſcheidens D. Piepers, er- 
feinen foll, wird den Titel What Is Christianity? and Other Essays führen und die 
folgenden Abhandlungen enthalten: 


1. What Is Christianity? (1902.) (Das Wejen des Chriſtentums.) 

2. The Christian World-View. (1923.) (Die rechte Weltanſchauung.) 

3. The BReconciliation of Man with God. (1916.) 
(Die Verföhnung des Menfchen mit Gott.) 

4. The Laymen’s Movement in the Light of God’s Word. (1913.) 
(Die von Gott geordnete Laienbeiwegung.) 

5. The Holy Bible. (1921.) (Die Heilige Schrift.) 

6. The Open Heaven. (1929.) ‚(Der offene Himmel.) 

Es ift faum nötig, zu bemerfen, daß diefe Sammlung von Referaten hohen inneren 
Wert befißt, und in Anbetracht der Tatfache, daB diefe Vorträge von einem der herbor= 
ragendſten Lehrer der lutheriſchen Kirche aller Zeiten ftammen, follte man erwarten dürfen, 
daß alle Glieder unferer Synode fi) dafür intereffieren werden. Diefes Buch eignet 
fi) vortrefflich, öffentlichen forwie College= und Seminarbibliothefen einverleibt gu werden. 


Hierbei behilflich fein und auch, ja vor allem, dahin wirken zu wollen, daß recht viele fich 
perſönlich das Buch anſchaffen, darum möchten wir die Leſer diefes Blattes herglich bitten. 


Das Bud wird VIII und 290 Seiten enthalten und geſchmackvoll in Leinwanddedel 
mit goldenem Titel gebunden fein. 


Preis: $1.75 portofrei. 


Denen, deren Beftellung auf diefe3 Buch uns bald erreicht, werden wir gern ein Frei— 
eremplar ber furzen Lebensbeſchreibung D. Piepers beilegen, die D. Theodor Gräbner nicht 
lange nad) defien Ableben herausgegeben bat. Jedoch müſſen wir bemerken, daß unjer 
Vorrat diefes Büchleins befchränft iſt. 
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Bon ſchönſtem Wetter begünjtigt, Hielt der Oflahoma-Diftrift 
unferer Eynode jeine Sitzungen vom 10. bi3 zum 16. Mai in der 
St. Paulskirche zu Enid. WS Vertreter der Shnode war Vize⸗ 
präjes F. J. Lankenau erſchienen. „Sm feiner Eröffmingspredigt 
betonte er, daß nach Gottes Willen die jebige mißliche wirtfchaft- 
lie Lage mie auch alle andern Widerwärtigfeiten und Ent- 
täuſchungen, die wir erfahren, in Gottes Hand für uns, für die 
einzelnen Chriften wie für die Synode als Ganzes, einen großen 
Segen bergen, den Gott uns in feiner großen Liebe in bollem 
Make mitteilen möchte, und ermahnte feine Zuhörer, Gottes Güte 
zu erfennen und den ihnen zugedachten Segen fich doch zugu= 
eignen.” Präſes Müller fagte in feiner Rede: „Unfer Glaube 
fol duch die Liebe tätig fein. Die Liebe zu Gott und den 
Menſchen, zu Chrifto und feiner Kirche, joll uns bewegen, die 
Werke der Kirche zu treiben. Die Werke der Synode find nötig 
wegen der geiftlihen Not der Menden. Wir follen nun aber 
unfere Mitchriften zu Haufe nicht auf geſetzliche Weile zu diefen 
Werfen treiben, fondern in rechter evangelifher Weiſe. Es full 
heißen: Die Liebe Chrifti oder die Barmherzigkeit Gottes dringt 
uns alfo. Auf der andern Seite müſſen wir una aber aud) Hüten 
bor dem falfchen Wahn, als jtünde es uns frei, irgend etwas, was 
Gott geboten hat, entiveder zu tun oder zu unterlajfen. Wir find 
auch jebt noch dem Geſetz der Liebe unterworfen.” 

Wir hatten zwei Lehrborträge, einen deutſchen und einen 
englifhen. In deutſcher Sprache referierte der Statiſtiker der 
Synode, P. E. Eckhardt. Er trug fein Neferat frei vor. Damit 
ein jeder von feinem Vortrag, „Die Herrlichkeit dieſer und jener 
Melt”, den größtmöglichen Nutzen haben möchte, gab er uns allen 
ein ziemlich ausführliches Schema desfelben in deutſcher und ein 
fajt vollitändiges in englifcher Sprache in die Hand. So fonnten 
alle, aud) die, welche der deutfchen Sprache nicht jo recht mächtig 
waren, mit VBerjtändnis feinen Darlegungen folgen. Er wird 
es im Drud erſcheinen laſſen, und viele Leſer jollten e3 fich bon 
ihm kommen Yaffen. 

Wie auf das deutfche, fo wurde auch auf das englifche 
Referat, dag von der Eintflut handelte und von Prof. I. Neh- 
winkel vorgetragen wurde, täglich etwas über eine Stunde ver— 
wandt. In dem englifchen Nortrag wurde uns die Zeit bor der 
Sintflut ausführlich befchrieben und gezeigt, warum die Sintflut 
gefommen iſt; es wurde aber auch daran erinnert, wie e3 jebt 
in der Welt jteht, und dat der Jüngſte Tag zu jeder Zeit an 
brechen kann. Diejes Neferat joll nächſtes Jahr fortgefett werden. 

Für die Angelegenheiten der Synode befam Vizepräſes 
Lankenau täglid) eine Halbe Stunde ſowohl vormittags wie auch 
nadmittags. Inter dem vielen, worüber er als Vertreter der 
Synode redete, ijt befonders zu erwähnen, daß er dringend bat, 
Man möchte doch möglichſt tüchtige Leute zu Vifitatoren wählen, 
und die Bifitatoren forderte er auf, e3 mit ihrem Amte fehr ernit 
zu nehmen und regelmäßig Pifitation zu Halten. Vor allen 
Dingen aber Yegte er und die gegenivärtige Not der Synode fehr 
marm ans Herz. In ergreifender Weife mies er darauf Hin, 
in welche Not unfere Miffionare in Indien und China fommen 
mühten, wenn die Synode in die Lage käme, deren Gehalt noch 
mehr beſchneiden zu müſſen. Flehentlich bat er alle Synodalen, 
fogleich nach ihrer Heimfehr darüber in ihren Gemeinden zu be= 
richten und fie zu bitten, doch recht bald um Chriſti willen Gaben 
Darzureichen fiir die Arbeit im Reich Gottes, damit das Werf des 
HErrn weiter gedeihen könne. 

Da SHahoma ein rechter Miffionsdiftrift ift, jo wurde fehr 
viel Zeit, jeden Tag fast eine Stunde, auf die Beratung über 
unfere Miffionsarbeit verwandt. P. A. C. Dubberftein, unfer 
Miffionsdireftor, berichtete über da8 ganze Gebiet mehr im allge- 
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meinen und gab dann einem jeden Mifftionar Gelegenheit, Einzel» 
beiten zu erzählen. Das Werf geht feinen ftillen, gejegneten 
Gang, obſchon es dur Mangel an Mitteln an teiterer Aus—⸗ 
breitung gehindert wird. Dod fol an zwei Orten ein ernitlicher 
Verſuch gemacht werden, Miffion unter den Indianern anzufangen. 

Um e3 dahin zu bringen, daß alle Gemeindeglieder ſowohl 
mie auch alle Gemeinden fi} eifrig an dem Werk des HErrn 
beteiligen, wurde eine neue Ordnung eingeführt. Es follen näm- 
lid) dem Finanzkomitee aus jedem Viſitationskreis zwei Gemeindes 
glieder beigegeben werden, deren Aufgabe es fein fol, zu erfunden, 
wieviel eine Gemeinde etwa für die Arbeit im Neich Gottes bei- 
tragen fann, und dann mitzuhelfen, daß es gefchieht. Es fol 
damit dem PBifitator ein Stüd Arbeit abgenommen und dem 
Paſtor eine Hilfe geleiftet werden. 

Drei Synodalgottesdienite wurden gehalten. Im Paſtoral⸗ 
gottesdienft predigte P. K. Frefe, und P. 8. H. Schaaf Yielt die 
Beichtrede. Am Conntagbormittag predigte im deutfchen Gottes- 
dient P. X. Zobib, im engliſchen P. C. H. Benſene. An den zei 
lettgenannten Gottesdienften mar die große Kirche überfüllt. 

Paſtor und Gemeinde zu Enid haben fich große Mühe ge- 
geben, nicht nur die Eynodalen, fondern auch die Gäſte aufs beite 
au beivirten. Die Synode erfannte da3 an und ſprach durch Auf- 
ſtehen der Gemeinde ihren herzlichſten Dank aus. — Erwähnt foll 
noch werden, daß ſämtliche Raftoren, Lehrer und Vikare des 
Diitrift den Sitzungen beitvohnten und faſt alle Gemeinden Ver— 
treter gefandt hatten. — Obſchon der fonjtigen Geichäfte recht 
viele. waren, wurde doch alles rechtzeitig erledigt, jo Daß die 
Synode zur fejtgefebten Zeit mit dem Geſang des Liedes „Ad 
bleib mit deiner Gnade“ Tchließen konnte. A. Lobitz. 


—— — — — — 


Don unſern Schulen und Schranfalten. 


Kandidatenentlaffung and Seminarſchluß in St. Lonis. 

Diefe Nummer de3 „Lutheraner” geht gerade zur Breffe, 
nachdem der Schluß unſers Studienjahr ftattgefunden dat. Vom 
31. Mai bi8 zum 6. Suni fanden die Schlußeramina aller Stu: 
denten der drei Klaſſen Statt. An legterem Tage wurden dann die 
Glieder der mittleren und der unterjten Klaſſe mit einer Schluß- 
andacht in die Ferien entlaffen. Die Glieder der unterften Klaſſe 
werden nächſten September in unfere Anftalt zurückkehren. Hin— 
gegen find die Glieder der mittleren Klaſſe wieder genötigt, dem 
Synodalbeſchluß dom Fahre 1932 gemäß ein Jahr auszufeken, 
teils um nicht die Zahl der zur Verfügung ftehenden Kandidaten 
noch um 150 zu vergrößern, teil auch aus Mangel an nötigem 
Wohn- und Schlafraum für die Studenten; wir werden ohnehin 
nächſtes Jahr wieder ettva 430 Studenten in der Anftalt haben 
und fönnten in feiner Weiſe noch die 150 Studenten unferer dies— 
jährigen Mittelflaffe in unſern Räumlichkeiten unterbringen. 

Wir Hoffen und wünfchen jedoch von Herzen, daß möglichſt 
viele Glieder diefer Mittelflaffe mährend des fommenden Schul: 
jahrs Firchliche Tätigkeit finden in Übereinftimmung mit dem Be— 
ſchluß unferer Synode, daß alle unfere Studenten, ehe fie ing Amt 
treten, ein Jahr bifarieren follen. Sie fünnen fehr gut Paſtoren 
und Gemeinden ſchätzenswerte Hilfe und wertvolle Dienite Teiften 
duch Aushilfe im Predigen, durch; mannigfadhe Tätigfeit im 
Sugenduntericht ſowie durch Mifftonsbefuhe in der Heimat und 
in der Nachbarſchaft; und wir bitten alle unfere Paftoren und 
Gemeinden herzlich, ihnen fo viel als möglich den Weg zu ſolchen 
Dienjtleiftungen zu bahnen. Es iſt ihnen ans Herz gelegt worden, 
nicht auf höheren Lohn zu fehen, fondern das bevorſtehende Jahr 
als ein übungsjahr zu betraditen. 

Unfere Kandidatenflaffe, die mit einigen verſchwindenden 
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Ausnahmen aus lauter ſolchen beſteht, die letztes Jahr vikariert 
haben, zählt die folgenden dreiundſechzig Glieder: 


R. R. Arndt C. J. Hennig Amos A. Schmidt 
C. R. Baron B. G. Hoffmann Arnold W. Schmidt 
J. H. Baumgärtner T. E. Hölter E. P. Schmidt 

F. E. Bölter W. Huchthauſen H. W. Schmidt 

E. Böſchen N. U Jargo T. W. Schröder 
L. F. Bregitzer E. A. Krauſe H. J. Schulenburg 
H. Burkart A. J. Kretzſchmar A. J. Schulz 

B. Claus L. R. Larſon A. C. Seehafe 

T. Coates E. T. Leckband V. M. Selle 

H. E. Dederer W. B. Maring J. E. Simon 

M. C. Duchow G. T. Naumann W. G. Stallmann 
T. J. Eickelberg O. E. Naumann G. L. Steinbed 
L. E. Eickhoff C. F. Nitz E. 2. Stümpfig 
J. Fabıy G. Oldſen R. F. Surburg 

L. J. Fuchs W. Otten S. M. Tuhy 

R. W. Götſch M. A. Porath W. A. Uttech 

W. H. Grothe R. H. Rädeke T. Urban 

H. D. Hagemann F. H. Reith H. C. Vöge 

E. H. Hartman L. E. Rubel M. J. Vogelſang 
P. F. Hartmann J. A. Schabacker T. A. Weiß 

N. M. Haß E. K. Scherer A. Wittrock 


Die Kandidaten Fabry, Tuhy und Urban kommen aus der 
Slowakiſchen Synode, Kandidat Jargo ſtammt aus der Norwegi⸗— 
ſchen Synode, alle andern aus unſerer Synode. 

Für dieſe unſere Kandidaten wurde am 6. Juni ein feier— 
licher Abſchiedsgottesdienſt in der hieſigen Dreieinigkeitskirche, der 
Muttergemeinde aller St. Louiſer Gemeinden, veranſtaltet. Herr 


E. Seuel, der Organiſt der Gemeinde, ſpielte die Orgel und P. R. 
H. C. Meyer, der Ortspaſtor, verſah die Liturgie. Die große Feſt— 
verſammlung fang die paſſenden Choräle “Holy, Holy, Holy, Lord 
God Almighty”, von Neginald Heber, “God of the Prophets, 
Bless the Prophets’ Sons”, „Ein' feite Burg ift unfer Gott“ von 
Zuther und „Nun bitten wir den Heiligen Geift“, ebenfall3 von 
Luther, und der Chor der Gemeindeſchulkinder fang paflende 
Stüdfe. P.M. E. Reinfe von LaBorte, Snd., hielt die Predigt, der 
er die Schriftworte von Ehrifto, dem Gefreuzigten, zugrunde legte, 
und der Schreiber diefer Zeilen entließ dann die Kandidaten im 
Namen der Fakultät zur Berufung in das Heilige Predigtamt. 
Wie immer bei diefer Schlußfeier, jo war auch diesmal das 
Gotteshaus gut befeßt und zeigte das Intereſſe unferer St. Louiſer 
Gemeinden für ihre Anftalt und deren Studenten. Unter den 
Gäften befand fich auch eine größere Anzahl der Eltern, Vers 
wandten und Freunde der Kandidaten, die zu diefer Feier bon 
auswärts hierher gefommen ivaren. 

Am 7. Juni vormittags fand dann die akademiſche Schluß: 
feier in der Aula des Seminars ftatt, die ebenfall3, wie gemöhn- 
Ti), gut befugt war. Lehrer Wismar fpielte die Orgel, die Ver— 
ſammlung fang die Lieder “Send Thou, O Lord, to Every Place”, 
„Wir glauben al’ an einen Gott“ von Luther, “Guide Me, 
O Thou Great Jehovah”, und ein Heiner Studentendor fang ein 
Chorftüd. D. TH. Engelder verlag den Schriftabſchnitt und ſprach 


Die diesjährige Kandidatenklaſſe in unſerm Seminar zu St. Loniß, 
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das Gebet, der Schreiber dieſer Zeilen hielt die Schlußrede an die 
Kandidaten, in der im Anſchluß an das bevorſtehende 450jährige 
Jubiläum des Geburtstags Luthers der Neformator vorgeftellt 
wurde als ein Vorbild für Kandidaten des Heiligen Predigtamts 
in feiner religiöfen Gemißheit, in feinem freuen Fleiße und in 
feiner großen Selbitlofigfeit, Defan 3.9. €. Frib teilte mit einer 
kurzen Anfprache die Kandidatendiplome aus, Prof. W. G. Polad 
erteilte den Segen, und die Feier fand ihren Abſchluß wie auch am 
Abend vorher mit den Worten der alten, allbefannten Doxologie 
“Praise God from whom All Blessings Flow” von Thomas Ken. 

Eine gute Neurung, die allgemein gefallen hat, bejtand darin, 
dag nach) der Feier die Kandidaten mit ihren Verivandten und 
Freunden, die zu der Schlußfeier gefommen waren, und den Glie— 
dern der Fakultät und deren Frauen, gemeinſam das Mittags- 
mahl in einem unferer fchönen Speifefäle einnahmen. Ungefähr 
170 Gäſte außer den Kandidaten waren zugegen. Der gute Ge- 
danfe ging aus und wurde ausgeführt bon dem hiefigen großen 
Frauenverein und feinem befonderen Komitee (Students’ Welfare 
Cominittee), das ſich unfere Anjtalt befonders angelegen jein läßt. 

Aber mas wird nun aus unjern Kandidaten? Werben fie 
alfe oder wird mwenigitens die Mehrzahl gleich Berufe erhalten? 
Das läßt ſich jetzt no nit jagen. Die Kandidatenverteilung 
durch unfere Diftriftspräfides findet erjt am 19. und 20, Juli in 
River Foreft jtatt. Was find die Ausſichten? Daritber möchten 
wir heute folgendes jagen. Letztes Jahr ftanden, nachdem die 
eingegangenen feiten Berufe und Die zeitweiligen Anstellungen 
ausgeteilt worden waren, noch 110 Kandidaten zur Verfügung. 
Ron diefen hat eine große Anzahl im Laufe des Jahres entweder 
fefte Berufe oder zeittweilige Anitellung erhalten. Etwa zivanzig 
ftanden Ende Mat noch zur Verfügung. Dazu kommen nun die 
dreiundfechzig diesjährigen Kandidaten und etiva fünfundzwanzig 
Kandidaten von Springfield, aber auch eine ganze Anzahl der 
Kandidaten von früheren Jahren, die während des lebten Jahres 
nur geitweilige Anftellung gefunden oder auf andern Anftalten 
meiterftudiert hatten. Deren genaue Zahl ift uns jebt noch nicht 
befannt. Aber aus den angegebenen Zahlen geht hervor, daß bei 
der diesjährigen Kandidatenverteilung nicht alle Kandidaten einen 
Beruf erhalten werden; denn die Vakangzen, die im Laufe des ver- 
gangenen Jahres entitanden find, und die neugegründeten Mifz- 
fionspoften find im Laufe des Jahres meiltens gleich bejebt 
worden. Wegen der allgemein befannten gegenwärtigen Kaſſen— 
auftände find die meiften unjerer Miffionstommiffionen nit in 
der Lage, neue Miffionspoften zu eröffnen, obwohl Gelegenheit 
dazu in reichftem Maße vorhanden ift. Und unfere Heidenmij- 
fionsfommiffion wagt feine neuen Arbeiter auszufenden, bis ſich 
die Sachlage gebejfert Hat. Wir möchten aber auch Hinzufügen, 
daß an gar mandjen Orten befondere Anftrengungen gemacht mer- 
den, neue Felder zu eröffnen, befonders unfere Ehriften noch mehr 
als bisher für die heilige Miffionsfache zu begeijtern und zu willi- 
gen, reichlicden Opfern zu beivegen. Auch einzelne Chriften werden 
angegangen, allein einen Miffionar zu erhalten, wie das in andern 
Kreifen jchon vielfach geichieft. So wollen wir alle wirken und 
arbeiten, folange es Tag iſt; e3 kommt die Nacht, da niemand 
wirken fann. 

Und wir können aud dies jagen: Unfere Kandidaten und 
Studenten empfinden ebenfalls den Ernſt der Zeit und find darıım 
aud) an ihrem Teile darauf bedacht, der Miffion fo viel ala möglich 
zu dienen. Der Studentenmiffionsverein unſers Seminars fieht 
auf das erfolgreidhfte Jahr ſeines Beſtehens zurüd. 246 Stu: 
denten waren Glieder des Vereins, und von nächſtem Jahre an 
wird dies eine Sache der ganzen Studentenſchaft. Unſere Stu— 
denten haben unter der Leitung eines Gliedes der Fakultät und 
unter der Aufſicht der Stadtmiffionare in nicht weniger als acht: 
zehn verſchiedenen öffentlihen Anftalten gepredigt und getvirft. 


Die von ihnen in Angriff genommene ſpaniſche Miffion unter den 
bier anfäfligen Merifanern und Spaniern ift jo gediehen, dab 
einer unferer Kandidaten, der der ſpaniſchen Sprache mächtig ift, 
für diefe Arbeit von der Miſſionskommiſſion unjers Weitlichen 
Diftriftö berufen werden wird. Außerdem haben Glieder des 
Miſſionsvereins der Studenten mitten in der Stadt in dem Lokal 
für heimatlofe Männer, das bon der Stadt unterhalten mird, 
regelmäßig geprediat vor Hunderten von Zuhörern, und mande 
Zuhörer ftehen jet im Unterricht eines unſerer Stadtmiffionare. 
In einem (man fönnte faft jagen) herrenlojen Stadtgebiete am 
Miſſiſſippifluß, wo ſich arme Leute Hütten aufgeſchlagen haben, 
haben unfere Studenten ebenfall® regelmäßig gepredigt und ge- 
wirkt und haben auch in diejer fogenannten “Hooverville Mission” 
Erfolge erzielt. Unjere Paſtoren und Gemeinden hier in St. Louis 
haben fi) vielfach unferer Studenten bedient, um ihre Gebiete 
genau abjuchen zu Iafien (canvassing and follow-up work). Und 
nun möchten wir betonen, dag unfere Kandidaten und ebenjo die 
Studenten des zweiten Jahres, die, wie ſchon bemerkt, ein Jahr 
ausſetzen müſſen, fehr wohl auch anderwärts für folche und andere 
ficchliche Arbeit in Anfpruch genommen werden können. Sollte 
fi da nicht noch mander Plab finden, manche Gelegenheit, wo 
wir das Wort verfündigen fünnten? Wir Iegen mieder gerade 
dieſe Sache, die Anjtellung von Kandidaten und Studenten, unjern 
Battoren und Gemeinden jehr dringend and Herz. Wie können 
und wollen wir es vor Gott verantworten, wenn wir nicht alles 
aufbieten, um die Kräfte, die uns zur Verfügung ftehen, auch in 
den Dienjt der Kirche zu jtellen? 


Unfere Jubilare. 


Der Schluß des Studienjahres auf unferm St. Zouifer Se⸗ 
minar erinnert auch an diejenigen, die dor fünfzig und vor fünf 
undzivanzig Jahren von unferer Anjtalt in das heilige Predigtamt 
entlajjen worden find. Sm Jahre 1883 waren e3 vierundzwanzig 
Kandidaten, einundzwanzig aus unferer Synode und drei aus der 
Norwegiſchen Synode. Von diefen vierundzwangig Kandidaten 
ftehen noch fünf im Dienft der Kirche, Prof. M. J. F. Albrecht an 
unjerm College in Milwaukee, P. DO. Clöter in Vernon Center, 
Minnefota, P. P. Lücke in Chicago, P. C. Schubfegel ala Taub- 
ftummenmijfionar in St. Louis und D. O. E. Brandt als theolo- 
giſcher Profeffor am Lutherjfeminar der Norwegiſchen Kirche in 
St. Paul, Minnefota. Drei der damaligen Kandidaten leben im 
mwohlverdienten Ruheſtand: P.W. Hüſemann in Atascadero, Eali- 
fornia, P. Theo. Kohn in Chaska, Minnefota, und P.W. Schuſt 
in Fort Wahne, Indiana. Einer tft Schon vor einer Reihe von 
Jahren aus dem Predigtamt gefchieden, und die andern find ein- 
gegangen zu der Ruhe des Volkes Gottes. 

Fünfundgivanzig Sabre fpäter, im Juni 1908, beitanden 
vierzig Kandidaten ihre Eramen und traten ins Predigtamt. Yon 
diefen find bier gejtorben, einige find aus dem Predigtamt ge— 
fchieden, aber die große Mehrzahl Steht noch im geſegneten Dienft 
der Kirche. L. F. 


Die Kraft des heiligen Abendmahls in Not und Tod. 


Als im Sommer 1526 die Peſt auch nach Wittenberg kam 
und die ganze Univerſität ſich nach Jena flüchtete, auch der Stadt- 
pfarrer, D. Juſtus Sonas, nachdem ihn ein Söhnlein geitorben 
war, ivegaog, blieb doch D. Luther allein auf feinem Poften, ging 
bon Haus zu Haus zu den Kranken, tröftete fie mit Gottes Wort 
und ftärfte fie durch das Heilige Wbendmahl. Obwohl Luthers 
eigenes Haus ein Spital geworden ivar und ihm aud) die Waſſer 
der Trübfal oftmals über dem Haupt zuſammenſchlugen, jo ging 
er nur deſto glaubenzinniger aus der Zeit dieſer Heimfuchung 
hervor. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Miffionsarbeit in Alberta. In der diesjährigen Konfir- 
mandenflaffe der Grace Mission in Edmonton, Alberta, befanden 
fih der Sohn, die Mutter und die Großmutter aus einer 
Ramilie. Die Großmutter ift im Jahre 1867 in Wales, Groß- 
britanien, geboren. Drei Studenten, zwei aus der Hochſchule und 
eine aus der hiefigen Univerſität, wurden bei diefer Feier erft 
getauft. Die Großmutter hat während der Iekten zwölf Monate 
nur in einem unjerer Gottesdienite gefehlt. 


Eine Konfirmandenflaffe in Edmonton, 


Die Grace Mission hält ihre Hanptgottesdienjte in einer 
zentral gelegenen Begräbnishalle. Unter Gottes weiterem Segen 
hoffen wir in der Zukunft auch in den Bejik einer zentral ge— 
legenen Kirche zu fommen. 9.3. Böttcher. 

Die Notkollekte. Es ist jehr erfreulich, daß die letzten Herbit 
ins Werk geſetzte Notfollefte für Die Synodalkaſſen (Emergency 
Collection) noch fortgefeßt wird und daß auch mande Sich daran 
beteiligen, von denen man es nicht erwartet hat. Kürzlich 
fandten die Studenten und Schüler unſers Lehrerſeminars in 
River Foreſt $35 ein als ihren Beitrag und bemerkten zugleid), 
dab die Kollefte bis zum Ende des Schuljahres fortgehen würde. 
Seitdem find für denjelden Zweck $51.50 von den Schülern und 
Studenten unſers Springfielder Seminars eingegangen. Die 
Studenten unfers St. Louiſer Seminars haben ſchon lebten Herbit, 
als die Kiollefte int Gang tar, gefammelt und die Summe von 
3120 für diefen Zweck aufgebracht. Wenn nur alle unſere Ge— 
meinden fich daran beteiligt hätten oder jebt noch das Verſäunite 
nachholen würden! 

Wieviel da erreicht werden kann, trat uns kürgzlich wieder 
entgegen, als wir hörten, daß eine einzige, allerdings große Ge- 
meinde mehr aufgebracht hat als ein ganzer Diitrift, obwohl der 
Diftrift an fommunigzierenden Gliedern zwanzigmal größer ijt 
ala die betreffende Gemeinde. Und wenn auch unter den Ge— 
meinden eines Diſtrikts eine große Verſchiedenheit fich findet in 
bezug auf Leiftungsfäbigfeit und Willigfett, fo ift doch auch unter 
den einzelnen Gliedern einer Gemeinde immer eine ſolche Ver: 
fchtedenheit. Wenn aber alle Glieder einer Gemeinde und alle 
Gemeinden einer Synode ſich an einem Werk beteiligen, wie ihre 
Stedfchaft in der Gemeinde und in der Synode ihnen dies zur 
Riebespflicht macht, jo wird auc da Biel, daS man fi) geitedt 
hat, erreicht werden. Daran liegt e8, daß man anhält mit Bitten, 
Ermahnen, Ermuntern und Xoden, 2.8. 

P. G. A. Gullixſon +. Am 22. Mai jtarb in Chicago felig im 
HErrn P. Georg Mbert Gullirfon, ein auch in weiteren Kreiſen 
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unjerer Synode belannter Theolog der mit uns in der Synodal⸗ 
fonfereng verbundenen Norivegifchen Synode. Er war in Bode, 
Soma, am 19. Dezember 1866 geboren, hatte auf dem Luther 
College der alten Norwegiſchen Synode in Decorah, Roma, und 
auf ihrem Lutderfeminar in St. Paul, Minnesota, ftudiert. Von 
1893 bis 1902 war er Paſtor norivegifcher Gemeinden in und bei 
Beloit, Wizconfin. In letzterem Jahre wurde er Seelforger der 
normwegifchen St. Paulsgemeinde in Chicago, der er bis zu feinem 
Tode gedient bat. Er bat nber auch ſowohl feiner früheren als 
auch feiner jpäteren Firhlichen Körperfchaft ſchätzenswerte Dienjte 
geleiftet in gar manchen Komiteen, war eine Zeitlang der Redak— 
teur des Zutheran Sentinel feiner Synode und bon 1922 bis 
1926 ihr Präſes. Wiederholt hat er feine Synode bei befonderen 
Gelegenheiten vertreten, fo bei der Einweihung unfers Seminars 
und auf Komiteen der Synodalkonferenz. Sein Sohn hat hier in 
St. Louis ftudiert, und bei defien Abgang von der Anſtalt por zwei 
Jahren war er zum letztennial hier zu Beſuch. Schon vor zwei 
Jahren mußte er ſich einer Operation unterziehen und anfangs 
Mat einer weiteren jehr ſchweren Operation, die zuerſt günjtig 
verlaufen war, deren Folgen aber doch feinen Tod berbeiführten. 
Er ivar ein gewilienhafter und energiſcher Paſtor, der ernjt und 
entfegieden für die Wahrheit des göttlichen Wortes und des luthe— 
riſchen Bekenntniſſes eingetreten ijt. Er binterläßt feine Witive 
Amanda, geborne Olſen, zwei Söhne und drei Töchter, ebenſo 
ſeine hochbetagte Mutter. Ein Sohn und eine Tochter find ihm im 
Tode borangegangen. Bei feinem Begräbnis am 25. Mat hielt 
Dr. ©. €. Ylpisafer die Gedächtnispredigt, und D. F. Pfotenhauer 
vertrat in einer firrzeren Anfpradhe unjere Synode. Gein Ge— 
dächtniß bleibe im Segen! _ L. F. 

Buße und Vergebung der Sünden. Dieſe beiden Stücke 
ſtellte unſer Heiland zuſammen in dem Geſpräch mit ſeinen 
Jüngern, als er ihnen ſagte: „Alſo iſt's geſchrieben, und alſo 
mußte Chriſtus leiden und auferſtehen von den Toten am dritten 
Tage und predigen laſſen in ſeinem Namen Buße und Vergebung 
der Sünden unter allen Völkern und anheben zu Jeruſalem“, 
Luk. 24,47. Was Chriſtus damals ſagte, iſt noch heute wahr: 
wir Chriſten ſollen in ſeinem Namen Buße und Vergebung der 
Sünden predigen unter allen Völkern. Zu dieſem Zweck beſteht 
unſere Synode und unſere ganze Synodalarbeit, und darum iſt 
dieſe Arbeit auch ſo außerordentlich wichtig. Von der Predigt der 
Buße und der Vergebung der Sünden hängt das Heil der Welt ab, 
Wird den fündigen Menfchen nicht Buße und Vergebung der Sün- 
den gepredigt, To können fie nicht felig werden. Mit der Predigt 
der Buße und Vergebung der Sünden bat und daher unfer hoch— 
gelobter Heiland einen herrlichen Schaß in die Hände gelegt, den 
wir nicht beifeitelegen dürfen. Wollten wir jagen, wir feien jebt 
zu arın, oder wir ſeien es müde, Buße umd Vergebung der Sün- 
den zu predigen, jo würden wir Chriſti heiligen Willen verachten 
und fein Wort mit Füßen treten. Dann märe e3 bald um unfere 
Kirche geichehen; denn dann mürde der Heiland kommen und 
unfern Leuchter wegſtoßen. Cine Kirche, die nicht mehr zeugen, 
nicht mehr miſſionieren, nicht mehr beten und geben teil, ift eine 
abtrünnige Kirche, die Gott nicht Leiden wird. In Anbetracht der 
Tatſache, dat uns jebt fo viele ivillige Nredigtamts- und Lehr- 
amtsfandidaten zur Verfügung jtehen, daß uns ferner überall 
Miffionstüren geöffnet iverden, follten wir da nicht alle es aufs 
tiefite beflagen, dab eine erdrüdende Schuldenlaft fo ſchwer auf 
una ruht, daß unfere NReichgottesarbeit überall gehenmt ift? Es 
tt wahr, Gott hat uns in Zucht genommen, er hat uns mannig- 
faltige leibliche Not aufgelegt; aber ift e3 wirklich an dem, daß 
wir uns alle fo in Not befinden, daß wir vor einem Bankrott 
ſtehen? 

Wahrlich, das Kapitel „Buße“ wollen wir auch auf uns ſelbſt 
anwenden. Wir wollen dafür Buße tun, daß wir bei der reichen 
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Fülle der göttlichen Gnadengaben nicht danfbarer geweſen find, 
Gottes Wort nicht mehr geſchätzt und fein Reich nicht mehr gebaut 
haben. Diefe Notzeit fol für uns vor allem auch eine Bußgeit 
fein, in der wir von Herzen beten: „HErr, gehe nicht ins Gericht 
mit deinem Knecht!” Pf.143,2. Noch hat uns Gott fein reines 
Evangelium gelajlen, und das bemeift, daß er und noch immer 
Vergebung unferer Sünden anbietet. Unjer Heiland will es uns 
gnädig vergeben, daß wir aud) in feinem Werk fo träge geweſen 
find; er will ung fein Gnadenantlig weiter leuchten laſſen. 
Sollten wir es ihm darum nicht um fo fröhlidger verjprechen, daß 
wir aufmachen wollen aus unferm Schlafe, um fein Werf biel 
eifriger zu treiben, als dies bisher geichehen it? „Buße und 
Vergebung der Sünden!“ J. T. M. 

Die ſeeliſchen Gefahren der Arbeitsloſigkeit. Unter dieſer 
überſchrift behandelt der „Friedensbote“ dieſen wichtigen Gegen— 
ſtand, der uns allen jetzt, da ſo viele ohne Arbeit und Verdienſt 
ſind, angelegen ſein ſoll. Einige Sätze aus dem Artikel im obigen 
Blatt mögen von Nutzen ſein. Wir leſen: „Das wirtſchaftliche 
Elend, das infolge der Arbeitsloſigkeit ſo viele unſerer Mitbürger 
trifft, muß jedem mitfühlenden Menſchen tief zu Herzen gehen 
und ihn anregen, jede Maßnahme, die Abhilfe verſpricht, warm 
zu befürworten und die Opfer zu bringen, die zur Linderung der 
Not dienen. Als Chriſten aber haben wir in dieſer Zeit noch eine 
beſondere Aufgabe. Wir wiſſen, daß die Gefahren, die dem ſeeli— 
ſchen Leben der Arbeitsloſen drohen, noch unheilvoller ſind als 
das wirtſchaftliche Elend an ſich. Wirtſchaftlich mögen ſich die 
meiſten wieder erholen, wenn die Zeiten wieder beſſer werden, 
aber die Schäden im inneren Leben werden damit nicht beſeitigt. 
Sie werden noch lange nachwirken und verderbliche Früchte 
zeitigen. Der muß in der Tat einen ſtarken Charakter haben, 
der nad) monate= oder jahrelangem vergeblihem Suchen nad) 
Arbeitsgelegenheit nicht Schließlich mürbe wird, deifen Seelenträfte 
nicht erichlaffen, der nicht die Schaffensfreudigfeit verliert. Wie 
leicht fann es dahin fommen, das ihm alles einerlei iſt, daß ihm 
wenig daran liegt, ob er die Seinen verforgen kann oder nicht, 
daß ihm die Unternehmungsfreude verlorengeht und er die Streb— 
famfeit preisgibt. Mancher glaubt ſchließlich, er fünne fich ohne 
Arbeit durchſchlagen, und gewöhnt fich daran, daß andere Für ihn 
forgen. Not lehrt beten, tvie das Sprichwort fagt; aber die Not 
iſt auch eine Verſuchung. Wenn fie lange andauert, jo dab es 
ſcheint, al3 ob alles Gottvertrauen vergeblich fei, fo verleitet fie 
gar leicht zum Unglauben, befonders wenn der Hilflofe durch die 
Hartherzigfeit und LXieblofigfeit mander Belenner des Evan— 
geliums verbittert wird. Die Not treibt viele zu Gott, aber 
fie treibt aud) viele von Gott. Diefen feelifchen Gefahren gegen- 
über bat die Stirche eine befondere Gelegenheit, chriſtliche Nächften- 
Tiebe zu üben, und hat darım eine befondere Aufgabe.” 

So viel aus dem Artikel. Einen Wink gibt der Schreiber 
noch im folgenden: „Für die Wrbeitslofen wäre e3 ein Segen, 
wenn fte neben den Gottesdienjten und Vereinsperjanmlungen 
Gelegenheit hätten, ihre Mußezeit an einem Ort zu verbringen, 
two es gemütlich ift, wo fie ungezwungen mit andern verkehren 
fönnen, wo fie Tejen, fich angenehm unterhalten, etivas lernen, ihre 
befonderen Gaben zur Anfertigung nüblider Sachen anmenden, 
vor allen aber auch, wo fie unter weiſer Aufficht jtehen können 
und to ihnen liebendes Wohlwollen entgegengebradt mird.” 
Diefen Winfen Tießen fich noch manche hinzufügen. Es gilt Bier 
helfen, wo inimer man fann, 

Hier in St. Louis Hat die Lutherifche Laienliga ein Büro 
für Arbeitsloſe eingerichtet, und es ijt ihr gelungen, mande mit 
Urbeit zu verforgen. Ob fich dies in andern Städten ausführen 
ließe, können wir nicht entſcheiden; aber eins iſt gewiß: mir 
EHriften Fönnen unfere leidenden Brüder in diefer traurigen Zeit 


nicht ohne Rat, Hilfe und Troft laffen. Möge e3 fich daher jeder 
überlegen, wie etwa er chriſtliche Nächftenliebe üben fan. Dazu 
ermahnt uns Gott, wenn er uns zuruft: „Nehmet euch der 
Heiligen Notdurft anl“ Nöm. 12,13. J. T. M. 


Lutheraner in New York. Das News Bulletin des National 
Lutheran Couneil hat einen Bericht über die verſchiedenen Kon- 
firmationsgottesdienfte veröffentlicht, die am letzten Balmjonntag 
in New York abgehalten murden. Die Mitteilung zeigt unter 
anderm, wie ſtark die lutheriſche Kirche in Nein NYork vertreten ift. 
Welch eine Mat würde fie bilden, wenn alle Synoden einig in 
Lehre und Praris wären, ganz auf dem Boden der Schrift ſtünden, 
und gegen das Sektentum de3 Papismus und Calvinismus zu: 
fanımen den rechten Geiftesfampf führten! Von den fünfhundert 
Tutherifehen Kirchen in New York und Umgegend hielten Hundert- 
undfünfzig Konfirmationzgottesdienite, in denen 3,026 jugend- 
Tiche und ältere Konfirmanden in die betreffenden Gemeinden al3 
abendmahlsberechtigte Glieder aufgenommen wurden. Bon diefen 
Kirchen gehören fünfundneunzig der Vereinigten Lutheriſchen 
Kirche an; ihr traten duch Konfirmation 1,899 Kinder und 
junge Leute und 335 Erwachſene bei. An den fiebenunddreikig. 
Gemeinden der Miffourifynode wurden 548 Kinder und 53 Er- 
wachſene fonfirmiert. Von den andern lutheriſchen Gemeinden 
fehen wir ab, mweil deren Zahl in New York eine geringe ift. 

Aber welch ein riefiges Mifftonsfeld ift doch eine Stadt wie 
Nerv York, und wieviel Miffionsgelegenheit findet fich nicht in 
andern Großjtädten unſers Landes! Wir haben wahrlich Feine 
Urſache, in unferer Miffionsarbeit innezubalten und zu Hagen: 
„Es gibt nichts mehr zu gewinnen!” Unſer ganzes Land ift ein 
reifes Erntefeld, in das wir Schnitter fenden follten. 

Worauf beruht das Chriſtentum? Während der PRaffionszeit 
predigte hier in St. Louis ein Prediger einer andern Kirdhen- 
gemeinfchaft über das Thema, daß das Chriftentum auf Freund: 
fehaft beruhe (“Christianity is founded on friendship”). Diejer 
Paſtor bat e3 auch fertiggebradt, am Starfreitag in einem der 
biefigen Stadttheater vor einer großen Menſchenmenge feiner 
„Karfreitagspredigt” die Worte Lincoln3 zugrunde zu legen, die 
diefer in feiner befannten Gettysburg-Nede feinen Zeitgenoſſen 
einſchärfte. Alfo nicht Gottes Wort, fondern Menjchenivort mar 
diefem freifinnigen Redner Gegenstand der Betrachtung. Co 
verſtehen wir e3 auch, warum er den Wahn in die Welt Hinein= 
predigen konnte, daß das Chriftentum auf Freundſchaft beruhe. 
Um dieſem Wahn einen riftliden Anftrich zu geben, zitierte er 
die Worte des Heilandes „Ihr feid meine Freunde”, oh. 15,14, 
vergaß aber die Worte hinzuzufügen: „fo ihr tut, was ich euch 
gebiete”. Das find wichtige Worte, die die heutigen Moderniften 
abfichtlich meglaifen. Chriſtus hat allerdings feine Sünger Freunde 
genannt, und jeder, der an ihn glaubt, ift auch fein Freund. Aber 
das heißt nun nicht, daß Freundichaft das Fundament des chriit- 
lihen Glaubens fei. Dieſelben Jünger, zu denen der Heiland 
ſagte: „Ihr feid meine Freunde” Hatten nicht lange zubor das 
herrliche Bekenntnis abgelegt: „Herr, wohin folfen wir gehen? 
Du haft Worte de2 eivigen Lebenz; und wir haben geglaubet und 
exfannt, daß du biſt Chriftus, der Sohn des Ichbendigen Gottes“., 
Joh. 6,68.69. Wegen diefes Beugnifjes von Chriſto waren fie 
Sünger und Freunde JEſu. Ihr Chrijtentum beruhte nicht etwa 
darauf, daß fie fo lange mit JEſu verkehrt Hatten in guten und 
böfen Tagen, fondern darauf, daß fie durch Erleuchtung Des 
Heiligen Geiſtes Chriſtum als ihren göttlichen Heiland erkannten 
und befannten. 

Auch Heute noch beruht das ganze Chriſtentum darauf, daß 
wir einen gottmenfshlien Heiland Haben, an den wir uns im 
Glauben halten. Wir find Chriften, infofern und weil wir auf 
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Chriftum unfere Hoffnung jeßen im Leben und im Sterben. Ganz 
furz ausgedrüdt, da3 Evangelium von der Gnade Gottes in 
Chriſto JEſu ift der Grund, worauf unfer Chrijtentum ruht, und 
wer das Evangelium nit im Glauben annimmt und befennt, 
der ift fein Chrift, mag er fich taufendmal einen Ehriften nennen. 
Bon ſeinen Rüngern jagt Ehriftus: „So ihre bleiben werdet an 
meiner Rede, jo feid ihr meine reiten Sünger und werdet Die 
Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch freimachen“, 
‘ob. 8,81. 32. J. T. M. 

Die römiſche Kirche und ihre Schandflecken. In einem 
Artikel in dem römischen Blatt Columbia ſchreibt ein Jeſuit des 
längeren über „Die Fatholifche Kirche und Mißbräuche darin” 
(“The Catholic Church and Abuses”). Das iſt ein Kapitel, das 
in römischen Blättern öfters vorkommt; denn wer einigermaßen 
die Gefhichte der römiſchen Päpſte Iennt, Die mit ihren Greueln 
die Welt erfüllt haben, begreift mohl, daß Fatholifhe Schreiber es 
für nötig halten, ihre Kirche zu verteidigen. So madt es auch 
diefer Sefuit. Er tröjtet die Seinen damit, daß, troßdem die 
römifche Kirche Die eine Heilige hriftliche Kirche fei, fie dennoch 
feine Verheißung von Chriſto habe, daß feine Sünde und Schande 
darin borlommen fünne. Cine Ausführung ift befonders be= 
zeihnend. Sie lautet fo: „JEſu Religion iſt feine Garantie 
gegen Sünde und Ürgernis unter ihren Anhängern. Chrijtus 
mußte e3 ja felbit erfahren, da das Betragen vieler, die ihm nad)= 
folgten, feiner Lehre und feinem Exempel widerſprachen. JEſus 
bat feiner Kirche die Garantie gegen Irrlehre gegeben, aber hat 
nie verheißen, daß ihre Glieder ohne Sünde fein würden. Doch 
diefe Verheißung hat er uns gegeben, daß troß aller Sünde und 
Schande feine Kirche allezeit die rechten Normen des Glaubens 
und de3 Lebens lehren und jo bi3 zum Ende der Welt blei- 
ben wird.” 

Mir führen diefen Ausfpruch einerjeit3 Deswegen an, weil 
et ganz irreleitend ift, und andererſeits, weil wir in dieſem 
450. Gedächtnisjahr der Geburt Luthers ung wieder recht ver— 
gegentwärtigen wollen, worum e3 fich bei Luthers Kirchenreforma— 
tion Handelte. Vielfach tadeln es römifche Schreiber, daß Luther 
„Die römische Kirche verlaffen” Habe, obwohl das gerade Gegenteil 
der Fall iſt; denn wir wiſſen, daß Luther aus der Bapftficche 
erfommuniziert und hinausgejtogen worden iſt. Die Römifchen 
fagen, Luther hätte troß Des großen Ürgernifles, das die Päpite 
gegeben haben, in der Kirche bleiben und fie reformieren Sollen. 
Uber eins vergelien fie dabei, nämlich daß es Luther zubörderjt 
gar nicht auf das Leben anfam, fondern auf die Xehre, die das 
Rapfttum führte. Das gottlofe Leben der Päpite Hat Luther mohl 
ſcharf getadelt, aber er erklärte den Papſt desivegen für den Anti- 
Sriften, weil er das Evangelium verfälfchte, dem Volt die Bibel 
raubte und Ehrifti Verdienft leugnete. Das mar die große Sache, 
um die e8 ſich bei der Neformation der Kirche handelte, Luther 
Hagte den Bapit vor allem zweier Sünden an, nämlid daß er 
eritens die Bibel verdrängte, und zweitens, daß er die Lehre der 
Schrift von der Nechtfertigung eines armen Sünders allein aus 
Gnaden dur den Glauben an Chriftum verdammte. Die 
römifche Kirche hat von Chriſto gar Feine Verheißung, eben meil 
fie fein Wort ſchmäht. Sie iſt Antichriftentum, und zwar das 
große Antichriftentum, das unferm Heiland zu Unehren beiteht, 
Wir Dürfen uns daher durch ſchlaue Worte der Sefuiten in unferm 
Urteil über den Papſt nicht irremachen laſſen. J. T. M. 


Ausland. 

Zur kirchlichen Lage in Deutſchland. An anderer Stelle der 
heutigen Nummer bringt der „2utheraner” einen bejonderen 
Artikel über die gegenwärtige Firchliche Lage in Deutfchland, die 
die weiteſten Kreife imtereffiert. Statt ſelbſt einen Artikel zu 
ſchreiben auf Grund der öfters ungenauen, menigitend unvoll- 


ftändigen, bisweilen parteiifhen Berichte in den Zeitungen und 
kirchlichen Beitfchriften, wandten wir uns an Rektor M. Willtomm, 
den Leiter der theologischen Hochſchule der Freificche in Berlin- 
Zehlendorf. Er verfolgt ſchon feit Jahren die kirchlichen Ereigniffe 
fehr genau, ift auch mit den amerikaniſchen kirchlichen Verhält— 
niffen befannt, da er von 1895 bi3 1898 auf unferm ©t. Zouifer 
Seminar ftudiert hat. Gerade durch feine Stellung an der Hoch— 
Thule und infolge feines Wohnſitzes in Berlin ift er imftande, dem 
Gang der Ereignijie zu folgen, bat aber feinen Artikel auch dem 
Präſes der Freiliche, P. P. H. Peterfen, der ebenfalls hier in 
St. Louis, von 1900 big 1903, ftudiert hat, und feinem Kollegen, 
D. 8. Beter3, der aus der Wisconfinfynode ftammt, vorgelegt. 
Es lag uns daran, unfern Leſern einen etwas genaueren, zuver⸗ 
läffigen Einblie in die gegenwärtige kirchliche Lage Deutfchlands 
au geben. über die weitere Entwicklung der kirchlichen Dinge wird 
fpäter berichtet werden. L. F. 

Richard Wagner. Kaum war die Welt mit Dem Goethe— 
jubiläum fertig geworden, da feierte fie auch fchon das Wagner— 
jubilaum. Das mag die Welt wohl tun. Goethe var ein großer, 
Dichter und Wagner ein großer Tonfünftler. Aber weder Goethe 
noch Wagner war ein Ehrift, troßdem Goethe manches Schöne 
über die Bibel gefagt und Wagner mandes aus Hriftliden Quellen 
geihöpft hat. Ein richtiges Urteil über Richard Wagner finden 
wir in den Schlußfäßen eines Artikels iiber den großen Tone 
dichter, der im „Apologeten” erfchienen ift. Da leſen wir unter 
anderm: „Wagners Chriſtus war nit der Chriſtus der Evan= 
gelien. Seine Kunſt ift Herrlich, aber nicht chriſtlich. Ihre Lehre 
it falſch. Darüber können uns alle Wonneſchauer, die die Auf 
führung feiner Werke auslöfen, nicht hinwegtäuſchen. Man darf 
einzelne Ausſprüche oder Ausbrüche eines Menſchen im gereigzten 
Zuftand nicht zum Maß feines Charakters machen. Doc laſſen 
folche gelegentlich in Tiefen bliden, die vorhanden, aber gut ber- 
det und verfchleiert find. ALS ein folder Blick berühren einen 
fchmerzlich die harten Worte, mit denen Wagner im Alter einen 
ehrmwürdigen Prediger zu Bayreuth abfanzelte, der ihn gewiſſens— 
Balder in freundlicher, feelforgerlidher Weife aufmerffam machen 
wollte auf die Unhaltbarkeit feiner religiöfen Urteile. Wagner 
wies ihn fchroff ab. Und als der Prediger bei dem fehr un— 
gnädigen Abſchied fagte, er Hoffe, daß er troß aller Entzmweiung 
mit dem Meijter ihn Doch im Himmel mwiederfehen werde, ſchnauzte 
Wagner ihm entgegen: ‚Meinetivegen in der Höllel! Er lieh ſich 
nicht belehren, auch nicht von der höchſten Autorität der Heiligen 
Schrift. Er ftellte fich über, nicht unter die göttlihe Offenbarung. 
Was er aber jelber nicht gefunden bat, dazu konnte er auch andern 
den Weg nicht weifen. So groß der Löwe von Bayreuth‘ war 
als Tonfchöpfer, in feiner Moral und in feiner Religion war er 
leider ein glänzendes Irrlicht, das Teuchtet, aber au3 den Sümp— 
fen der Halbwahrheit und Halbmoral nicht den Weg weiſen Tann 
zur Wahrheit, die freimacht. Wir müſſen fein ‚Chriitentum‘ ab» 
lehnen.“ 

Es ift fehr traurig, daß fo viele „große Männer”, denen 


Gott fo herrliche Gaben gegeben hat, den größten Schab, das 


„gute Teil”, verſchmäht haben. Aber daran dürfen wir Chriften 
uns nicht ftoßen; denn was St. Paulus fehreibt, bleibt ewig wahr: 
„Sehet an, Tiebe Brüder, euren Beruf: nicht viel Weife nad) dem 
Fleiſch, nicht viel Getvaltige, nicht viel Edle find berufen, fondern 
was töricht ift vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß er die 
Weifen zuſchanden madte, und was ſchwach ift vor der Welt, das 
bat Gott ertwählet, daß er zuſchanden machte, mas Stark ist, und 
das Unedle vor der Welt und das Verachtete Hat Gott ermählet, 
und das da nicht ift, daß er zunichte machte, mas etwas ift, auf 
daß fich vor ihm fein Fleifch rühme”, 1 Kor. 1, 26— 29, 
J. T. M. 
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Sreifirchliche Arbeit in Dänemarf. 


über die freificchlihe Arbeit in Dänemark tft nun ſchon 
längere Zeit nicht berichtet worden, und jemand fünnte denken, daß 
unfere dortige Tätigfeit vielleicht eingeftellt worden fei. Das ift 
aber durchaus nicht der Fall. 

Die Däniſche Freificche wurde al3 eine Gemeinde in Kopen— 
hagen im Sabre 1855 gegründet. Der Gründer war P. N. P. 
Srunnet, geboren am 19. Februar 1827, gejtorben am 13. Januar 
1897. Zweiundvierzig Jahre Hindurd) war er Hirte der von ihm 
gegründeten Evangeliſch-Lutheriſchen Freigemeinde in Kopenhagen. 
In den ziveiundbierzig Jahren wuchs die Gemeinde, die urfprüng= 
ih etiva zwanzig Perfonen zählte, die aus der däniſchen Landes— 
fircde ausgetreten waren, und zwar nicht nur in Kopenhagen und 
auf dem übrigen Seeland, fondern au) auf Fünen, Zangeland, in 
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P. N. P. Grunnet, 


der Gründer und langjährige Pfarrer der freilirchlichen 
Gemeinde in Kopenhagen. 


Sütland und auf Borndholm In Kopenhagen wurde 1877 die 
Martinzfirche gebaut. Diefer Name wurde ihr gegeben, weil, wie 
e3 in dem Dokument heißt, das in den Grundftein gelegt wurde, 
„an dieſem Ort das Evangelium in ÜÄbereinftimmung mit der 
Lehre der evangelifch-Lutherifcgen Kirche gepredigt werden fol”. 
Das ift auch feither gefhehen. In diefer Kirche, die etwa 300 Sitz⸗ 
pläße bat, wurde much die jährliche „Kirkemöde“ (Kirchenverfamm- 
lung) der Dänifchen Freifiche abgehalten. Am Jahre 1882 kam 
die Däniſche Freificdhe in Verbindung mit der Sächſiſchen Frei- 
kirche und durd) fie mit der Miffourifynode, die in den vielen feither 
verflofienen Jahren die freificchlihe Sache in Dänemark in dans 
fenswerter Weife unterjtüst bat, jo daß es den Glaubenzgenofjen 
im Dänemark bi3 auf diefen Tag ermöglicht worden ift, ihre Mar- 
tinskirche zu behalten und ftet3 das Predigtamt in ihrer Mitte zu 
haben. Sch fann aus eigener fünfundzimanzigjähriger Erfahrung 
in Dänemark bezeugen, daß die vielen alten Glieder, die ich be= 
erdigt habe, in getrofter Glaubenszuverſicht aus diefer Welt ges 
ichieden find. Das Blut des Lammes Gottes war ihr Troft. 
Anläßlich des fünfundzwanzigjährigen Jubiläums der Ep. 
Zuth. Freikirche in Dänemark im Jahre 1880 ſchrieb der Gründer 


Lutheriſche Martinsfirhe in Kopenhagen, Düänemarf. 


unter anderm folgendes, was aud) Heute noch gilt: „Sm Anfang 
drohte Verfolgung mit Haß und Lift, die Sache der Freikirche zu 
vernichten, die unter Gebet und gehorjamer Unterwerfung unter 
Gottes Wort im Namen JEſu angefangen worden war. Dieje 
gute Sache darf man keineswegs für ausgeftorben halten; fie ijt 
vielmehr nur in ein anderes Stadium getreten und tritt jest in 
einer andern Form hervor. Zur anfänglichen Verfolgung kam 
auch, abgefehen von andern Schwierigkeiten, äußere Armut, jo daß 
bier da3 Wort des Apoſtels Paulus 1 Kor. 1,26.27 paßt: ‚Nicht 
viel Weile nach dem Fleifch, nicht viel Gemaltige, nicht viel Edle 
find berufen, fondern was töricht ift vor der Welt, da3 Hat Gott er- 
mählet.‘ Kaum zivanzig Perfonen, arme Leute, die nur fnapp das 
tägliche Brot hatten, machten die Gemeinde aus, und jeder fann 
Leicht einfehen, welche Schwierigkeiten Hier zu überivinden waren. 
Woher follte man das Geld nehmen für Kirchlokal, Gehalt des Pa= 
ftor3 und da3 andere Nötige? Das war damals eine ſchwierige 
Frage; und die ganze Zeit hindurch iſt e3 eine ſchwierige Frage 
geblieben, wenn aud) die Verhältniffe jeßt andere find. Unſere 
Gemeinſchaft ift jebt anſtatt verſchwindend flein größer geivorden; 
anftatt Halb verborgen zu fein in einer einfaen, armen Wohnung 
in Kopenhagen, hat fie jebt ihre eigene Kirche und tft über das 
ganze Land auögebreitet. Damals hieß es: ‚Bete und arbeite‘, 
und diefe Wufforderung gilt uns allen heute noch. Wir waren 
wenige, aber wir ivaren eins; wir baten, und Gott erhörte un; 
wir Hagten ihm unfere Not, er fannte fie ſchon vorher; wir baten 
um Schuß gegen unfere Feinde, er kannte fie ſchon und Hatte fich 
ihre Namen gemerft. Wir baten ihn, fein Heilige Wort und feine 
teuren Sakramente unverfäljcht unter uns zu erhalten, und er hat 
Wache gehalten, fo daß, wenn aud) viele Mitkämpfer in Diefen 
Jahren im HErrn entſchlafen find, doch der Grund, auf welchem 


Freikirchliche Kapelle in Lösning, Jütland, Dänemarf. 
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die Gemeinde baute, derfelbe ift und derfelbe bleiben wird bis ans 
Ende der Tage, wenn wir dem HErrn die Leitung unferer Gemeins 
ſchaft überlaffen und wir alle in Demut und Gehorſam ung vor 
ihm beugen.” 

Zur Beit find zwei Baftoren in unferer kirchlichen Arbeit in 
Dänemark befchäftigt: P. J. Nielfen in Kopenhagen, der zugleich 
die Gemeinden auf Fünen und Langeland bedient, und P. Th. 
Willlomm in Hadersleben, der aud) die Gemeinde Lögning und 
außerdem die Gemeinde in Flensburg, Deutfchland, verforgt. 
Diefe hatte 613 vor kurzem ein eigenes Pfarramt, das aber wegen 
der großen Rnappheit an Geldmitteln und wegen Mangels an ficht- 
lichen Miffionsmöglichkeiten in Flensburg mit dem in Haderöleben 
äufammengelegt wurde. So ift die Arbeit auf den nördlichſten Boten 
der Ev.⸗Luth. Freikirche in Sachſen und andern Staaten, zu der die 
dänischen Gemeinden feit 1911 gliedlich gehören, richtig berteilt. 
Für einen Paſtor wäre die Arbeit in Dänemark, die über. das 
ganze Land fich erſtreckt, zu viel. Man laffe fich durch die geringe 
Seelenzahl der däniſchen Gemeinden, 200, nicht täufchen, Jondern 
bedenke, daß e3 anfangs nur 20, allerdings einmal auch mehr, 
waren. Sn Himmel mwird offenbar werden, wie groß unfere 
Ernte in Dänemark ift. J. M. Michael. 


Von unſern Schulen und Lehranſtalten. 


Springfield. 

Unſer Predigerſeminar in Springfield hielt ſeine Schlußfeier 
am 11. und 12. Juni ab, und am 18. wurde die Studentenſchaft 
entlaſſen. Am Sonntagabend hielt P. A. €. Möbus von La 
Grange, Texas, in der Trinitatiskirche die Predigt, und bei der 
Schlußfeier am Montagabend hielt Prof. W. 9. Behrens die Nede, 
und Rräfes H. U. Klein händigte den Kandidaten ihre Diplome ein. 

Einundzwanzig Kandidaten haben ihr Studium in Spring- 
field beendigt. Ihre Namen folgen: 

F. Bartling F. Hill R. Müller R. Threinen 

R. Beiſel H. Kaas E. Runge E. Urbahns 

H. Bernhardt A. Kaltwaſſer W. Schiebel P. Voigt 

H. Brammeier L. Klug 2. Spilker F. Voigtmann 

H. Gurney E. Kruſe W. Streicher E. Weiß 

R. Hartfiel 

Bmanzig dieſer Kandidaten ſtammen aus unſerer Synode 
und werden ſich unſerer Verteilungskommiſſion, die im Juli tagen 
wird, zur Verfügung ſtellen. Einer, W. Schiebel, ſtammt aus der 
Wisconſinſynode und übernimmt eine zeitweilige Anſtellung in 
der Negermiſſion in St. Louis. 

Präſes Klein macht noch die folgenden Mitteilungen über 
unfere Springfielder Anftalt: 

„Wir hatten ein recht angenehmes Schuljahr. Das Betragen 
der Studenten war gut, und der Gefundheitsguftand derfelben 
kann durchweg auch als ein guter bezeichnet werden. Auf der 
Anftalt waren 112, und al3 Vikare dienten 25, alle aus der lebt- 
jährigen mittleren Seminarflaffe. In unferer diesjährigen 
mittleren Klaſſe, unferer Vikarsklaſſe, haben wir nur 15, und zwei 
bon diefen gehören andern Synoden an, fo daß aljo eigentlich 
nur 13 ung als Vikare zur Verfügung Stehen. Fünf Geſuche um 
ſolche find bis jeßt bei mir eingelaufen. Anfragen in bezug auf 
Aufnahmebedingungen für nächſten Herbft laufen beitändig ein, 
und ein Gefuh um Aufnahme habe ih Schon befommen. 

„Des jeligen D. Weſſels Unterrihtsfächher haben wir unter 
uns verteilt, und e3. wird unter gegenivärtigen Zeitläuften vor— 
läufig fein Nachfolger für ihn berufen werden. Freilich find da— 
durch einige unferer Profefioren ziemlich belaftet, und mie lange 
fie Die Laſt tragen fünnen, bleibt dahingeftellt. 

„gu erwähnen wäre noch, daß einer unferer diesjährigen 


Kandidaten, L. Klug, einen Beruf von der Kommilfion für Süd- 
amerifa erhalten hat und diefem Folge leiften wird. Ende Juni 
wird er über Deutfchland nad) Brajilien reifen. Geine Eltern 
find letztes Jahr ſchnell nacheinander geitorben, und die Erbichaft, 
die er befommen bat, will er nun gebrauden, um feine Reife nad) 
Brafilien zu beitreiten, und auf, um fi ein Jahr lang dort 
felbit zu erhalten. Gewiß eine anerkennenswerte Hilfe für unfere 
Miſſion in Brafilien in diefen ſchweren Zeiten!“ 

‚In allen unfern andern Anftalten hat nun auch Schulfchluß 
jtattgefunden. Unfer St. Bauls-Eollege in Concordia, Miffouri, 
hat mit dem Jahresſchluß die Feier jenes fünfzigjährigen Jubi- 
läums begangen, wie dies ſchon in einer früheren Nummer des 
„Lutheraner“ mitgeteilt worden ift. 

Eine ganze Anzahl der Profeſſoren an unfern Anftalten Tiegt 
während der Ferien weiteren Studien ob an verſchiedenen Uni: 
verjitäten unfer3 Landes, um fi) in ihren Lehrfächern noch weiter 
auszubilden oder um fich alademifche Grade, für die jie fchon feit 
mehreren Sahren VBorftudien getrieben haben, zu erwerben. Dies 
leßtere bat Bedeutung, wenn die eine oder andere Anftalt ſtaatlich 
oder bon einer Vereinigung von höheren Zehranftalten anerkannt 
werden foll. Dreizehn diefer Profeiforen wird ſolches Studium 
möglich gemacht durch finanzielle Beihilfe von der Postgraduate 
Home Soeiety. Die hochherzigen Laienglieder unferer Synode, 
die nun ſchon feit zwölf Sahren diefes Werk befördern und einer 
großen Anzahl unferer Brofefforen zu ſolchem weiteren Studium 
behilflich gewefen find, ſetzen aud) in dieſer ſchweren Beit ihr Wert 
fort. Sie tun e3 aus Liebe zu unferer Kirche und zu ihren 
Anitalten. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Miſſion in den Bergen. Vor einiger Zeit berichteten wir 
im „Lutheraner“ von einer Miſſion in den Bergen eines unſerer 
öſtlichen Staaten, in einer alten Gegend, in der verſchiedene 
Kirchen leer ſtanden und die Leute ſich ſelbſt überlaſſen waren. 
Vor etwa fünf Monaten begann dort ein Kandidat ſeine Arbeit, 
der bon einigen unſerer Gemeinden in der Nachbarſchaft unter⸗ 
ftüßt murde, ohne daß die Mijfionsfommiffion in Anſpruch ge— 
nommen wurde. Kürzlich haben wir wieder von diefem Felde 
gehört, und wir find überzeugt, daß es ähnliche Felder zu Hun— 
derten gibt. Der Kandidat fehreibt, nicht an uns, fondern an 
einen Amtsbruder, dag die Ausfichten jet im Frühling immer 
beſſer werden, weil die Wege fahrbarer find und die Fahrt durch 
die Berge fiherer ift. Zwiſchen zwanzig und fiebenundgmwangig 
Berfonen befuden regelmäßig den Gottesdienft. In den fünf 
Monaten, feit der Kandidat dort arbeitet, wurden vierzehn Taufen 
vollzogen, dabon neun am lebten Ofterfeit. Die Baffionsgottes- 
dienfte waren recht gut beſucht. Es waren, fomweit der Schreiber 
weiß, die erſten Baffionsgottesdienjte in der Geſchichte des Ortes, 
der ſchon mehr als 150 Jahre beiteht. Jedes proteftantifche Kind 
in der Nachbarſchaft, das über vier Sabre alt ift, befucht die 
Sonntagsſchule. Die Sonntagstolleften betragen durchſchnittlich 
fünf Dollars. Die Kirche, die ſchon beſtimmt war, ein Hühner: 
haus zu erden, und darum Chicken-coop Church genannt 
wurde, ift ausgebeifert und kirchlich geſchmückt worden. 

Ein anderer Miffionzplaß in einem Dorf, noch meiter in 
den Bergen gelegen, ift in Ausfiht. Dort hat früher ein Metho- 
diftenprediger gejtanden, aber feit einiger Zeit find die Gottes— 
dienfte eingeftellt worden. „Geſtern“ — fo ſchreibt der Miffionar 
— „erhielt ich einen Brief aus B., achtunddreißig Meilen entfernt, 
in dem ich gebeten wurde, einen Sonntag zu beftimmen, an 
welchem fünf Berfonen, darunter drei Erwacdjene, zu unferm 
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Gottesdienfte fommen und getauft werden könnten. Ach werde 
in den nädjiten Tagen diefe Leute befuchen, fie unterrichten und 
die nötigen Anordnungen treffen. Sie haben von unfern Gottes 
dieniten durch andere gehört, und weil wir die nädjite Tutherifche 
Kirche find, wollen fie bei uns getauft werden.” 

Der Miffionar fehreibt weiter: „Meine eriten Cindrüde von 
der Arbeit unter diefen Leuten haben jich täglich verſtärkt, feit ich 
hier bin, Das Feld wird vorausfichtlich nie ein befonders großes 
werden, aber mit bejtändiger, fleißiger und bon treuem Gebet 
begleiteter Arbeit wird vorausſichtlich in den nächſten Jahren eine 
ordentliche Landgemeinde entitehen. Die Hauptſache ift, daß lang⸗ 
fam, beftändig und gründlich jung und alt in der Lehre unter- 
richtet werden (indoctrination), ehe mir irgendivie organifieren. 
Am Sommer werden aud) gar manche Sommerfrifchler in diefe 
Gegend fommen. Es iſt eine Freude, wahrzunehmen, daß die 
Reute im Glauben und in riftlicher Erkenntnis wachſen. Das 
Feld ift durchaus unfere Arbeit wert, und Gott bat bis jekt 
überreich unfere Bemühungen gefegnet und unfere Gebete erhört. 
Ende Juni wollen wir unfer Miffiongfeft feiern, und die Hälfte 
der Kollefte foll für die Mifjionen der Synode gehen.“ Das tft 
ein Beifpiel neuerer Miffionstätigfeit aus vielen. L. F. 

Ein Beiſpiel zur Nachahmung. Im Märzsg ſchrieb eine 
Chriſtin — wir vermuten faſt, daß es eine Witwe iſt — aus 
einer Stadtgemeinde in unſerer Synode: „Möchte gern einen 
Kandidaten an einem Miſſionspoſten anſtellen laſſen in einer 
Gegend, wo das Evangelium noch nicht verkündigt wird. Unter 
Aufſicht welcher Kommiſſion dies geſchieht, iſt mir einerlei.“ Zu 
gleicher Zeit, oder vielmehr ſchon vorher, hatte ſie das erſte 
Monatsgehalt für dieſen Kandidaten ihrem Kaſſierer eingehändigt. 
Die Sache wurde nun ins Werk geſetzt, konnte aber nicht gleich 
völlig geordnet werden, weil eben der Kandidat nach der Weiſung 
der hochherzigen Geberin in einer Gegend angeſtellt werden ſollte, 
wo das Evangelium noch nicht verkündigt wird. Auf einen Brief 
antwortete die Geberin im Mai: „Ich bin bereit, den Kandidaten 
ein ganzes Jahr zu unterſtützen; doch, bitte, ſtellen Sie einen 
irgendivo fo bald wie möglich an als Milftonar, damit er Seelen 
zu Ehrifto bringt. Jetzt, folange e3 Tag ift. Wer weiß, ob 
wir im September noch wirken fünnen. Das ift zu lange, und 
viele Arbeiter ftehen müßig da, die Seelen gewinnen können, 
Warum nod auffhieben? Jetzt ift der Tag des Heils.“ Wir 
tönnen Hinzufügen, daß ein Kandidat, den eine Miffionzfom- 
miſſion eines unferer Synodaldiftrikte gerne anftellen wollte, aber 
nicht die Mittel dazu Hatte, jest in der Arbeit ift. 

Das ift Liebe zu Chrifti Neih. Das iſt Miffionseifer. 

L. F. 

Diſtriktsverſammlungen. In einem Wechſelblatt leſen wir, 
daß eine größere Kirchengemeinſchaft jetzt darüber debattiert, ob 
ſie ihre Jahresverſammlung dies Jahr abhalten ſoll oder nicht. 
Wegen der wirtſchaftlichen Notlage ſind viele dafür, das Geld zu 
ſparen und die Jahresverſammlung ausfallen zu laſſen. Unſere 
Synode denkt nicht daran, einen ſolchen Schritt zu tun, ſondern 
ſie wird ihre Diſtriktsverſammlungen mit aller nötigen Einſchrän— 
fung trotz der Geldnot abhalten. Und ganz mit Recht. Freilich 
find unfere Synodalverfammlungen auch ganz anderer Art als 
die mancher andern Kirchengemeinfchaften. Uns find fie zunächft 
megen der Zehrberhandlungen wichtig. Sehr paffend Hat unfer 
Präfes darauf Hingetviefen, daß auch dies Jahr die Zeit nicht 
ausſchließlich der Beiprehung von Gefhäftsfragen geminmet 
werden foll, fondern daß wir auch jebt wieder auf unsern Ver 
fammlungen die hriftliche Lehre recht eingehend betrachten wollen. 
Diefer Meinung wird jeder Chriſt zuftimmen. Gottes Wort zu 
treiben, iſt unſere Hauptpfliht und =aufgabe in der Welt. Dazu 
find wir da, daß wir Chrifti Rede betrachten und anwenden. Das 


ift aber ganz befonders nötig in einer Beit, mo der böfe Feind 
uns fo gern von Gottes Wort abbringen mödte. Schon wegen 
der Lehrverhandlungen find unfere Diſtriktsverſammlungen fehr 
nötig. Und auch dies Jahr Tiegen den Dijtriften wieder wichtige 
Gegenjtände bor, zum Beifpiel: „Der ſeligmachende Glaube“ ; 
„Die Gemeinde und das Pfarramt”; „Der Stand der Ernied- 
rigung Chriſti“; „Der irdifche Sinn die größte Gefahr der lebten 
Zeit“. Das find Gegenstände, die für die Kirche Chriſti auf 
Erden bon größter Wichtigkeit find. Gebe Gott, daß und die Lehre 
der Schrift nie zur Nebenfadhe mirdl Sonft haben wir als Kirche 
beribielt. 

Dazu kommt aber auch die rechte Anwendung und Ausbrei— 
tung des Wortes Gottes. Es ſteht gegenivärtig fo, daß mir viele 
Arbeiter in der Kirche haben. Dazu Stehen ung überall Miffionz- 
türen offen. So find unfere Synodalderfammlungen aud bon 
diefem Gefichtspunft aus wichtig. Machen wir uns daher ganz 
bon dem Gedanken frei, daß die Synodalverfammlungen „Ferien 
der Paſtoren“ feien. Ferien haben unfere Baftoren und Lehrer 
nötig, aber die Synodalzeit iſt nicht Ferienzeit, fondern Wrbeits- 
zeit, und zwar Arbeitszeit im Dienſt JEſu. Wir können daher 
unſerer Synodalverſammlungen nicht entbehren. Beten wir daher 
um ſo fleißiger, daß Gott dies Jahr um ſo mehr Segen zu den 
Beratungen geben möchte, damit ſein Reich gebaut werde. 

Unſer Komitee für Jugendliteratur. Unſere Synode hat 
vor mehreren Jahren ein beſonderes Komitee eingeſetzt, das es ſich 
zur Aufgabe machen ſoll, ſolche Erzählungen und andere Bücher 
für die Jugend auszuſuchen, die wirklich in einem chrüftlichen Heim 
gelejen werden fünnen, ohne daß man darüber Schaden an der 
Seele nimmt. Dies Komitee hat aud) im bergangenen Jahr 
wieder in diefer Hinficht genrbeitet, Hat Hunderte von Büchern 
geprüft und eine feine Anzahl dem Verlag der Synode empfohlen. 
Der Arbeit des Komitees Hat befonder3 Herr ©. Seuel, der Leiter 
unfer3 Berlagshaufes Vorſchub geleijtet. Nun Hagt er jedoch, 
daß die bon dem Komitee empfohlenen Bücher nicht fo fleikig 
gefauft würden, mie dies gefchehen ſollte. Wir möchten daher 
auf diefe Sammlung von Büchern wieder einmal aufmerfjam 
machen. Unfer Verlagshaus bringt fie in einem bejonderen 
Katalog zur Anzeige. Tatfache ift, daß unfere Sugend auch Heute 
noch), ja gerade heute, wo fo viele keine Arbeit finden fönnen, und 
während der Kerienmonate, viel, fehr viel lieſt. Hier in St. Louis 
berichtet der Verwalter der öffentlichen Bibliothek, daß jeßt mehr 
Bücher in Anfpruch genommen werden als je zuvor. ung und 
alt Tieft mit mahrer Lefegier. Nun verfuchen zwar auch die 
öffentlichen Bibliothefen den größten Shmuß fernzuhalten, aber 
e3 kann nicht geleugnet werden, daß fie noch viele Bücher in die 
Welt hinausleihen, die das reinjte Gift enthalten. Wie wir folche 
Bücher aus Chriſtenhäuſern fernhalten können, mwifjen wir nicht. 
Uns aber tut unjere Jugend leid, die das Gift einnehmen muß, 
daß ihr, oft ganz verhüllt, aber um fo verderblicher, gegeben wird, 
Mit „Gift“ meinen wir nicht nur den unfittlihen Shmuß, den 
die heutige Welt fo gern bat, fondern aud) den Geift des Hochmuts 
und der Selbſtgerechtigkeit, die Teichtfertige Gefinnung allem 
Söttlihen gegenüber, kurz, was die Heilige Schrift fo paſſend 
„Bleifchesluft, Augenluſt und Hoffärtiges Weſen“ nennt. Gehr 
erfreulich tft e3 aber, daß Erzählungen, die aus unjern eigenen 
Kreifen erjcheinen, zum Beifpiel im Concordia Junior Messenger, 
ſittlich ſehr Hoch jtehen, eine ernfte Gefinnung zeigen und den 
Geift des Glaubens und der Liebe ſtark herborleudhten laſſen. 
Wir freuen uns darüber, daß man in unfern Areifen auch damit 
beginnt, Erzählungen zu fchreiben. Chriftliche Erzähler, die den 
Ton finden können, den unfere Zeit jegt nötig bat, wären für das 
Wohl der Kicche ein großer Segen. An Deutfchland ift eine ganze 
Reihe folder Erzähler aufgetreten, zum Teil auch Frauen, deren 
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Schriften viel ins Englifche übertragen merden. In den Ber 
einigten Staaten findet fich in diefem Stüd noch immer eine 
empfindliche Lücke. J. T. M. 

Ein großes Schulfeſt. Auf Anregung und unter Führung 
der Lutheriſchen Laienliga haben unſere lutheriſchen Gemeinden 
bier in St. Louis ein Schulfeſt veranſtaltet, das wohl einzigartig 
in der Geſchichte unſerer Synode daſteht. Das Feſt fand am 
10. Juni in dem großen Public School Stadium ſtatt. An die 
tauſend Schulkinder nahmen daran teil; die verſammelte Menge 
wird auf fünftauſend Beſucher geſchätzt. Schon vorher wurde 
das Feſt in paſſender Weiſe angezeigt. Auf dem Feſtplatz 
fand ein großer Umzug ftatt, woran fi) dann Feitipiele an- 
ſchloſſen. Die Hauptfache aber war die Auzitellung von Schul- 
arbeiten, die auch die Anerkennung ftaatlicher Erzieher herbor- 
riefen. Wir erwähnen dies, um auch andern Gemeinden, beſonders 
denen in größeren Städten, mo unfere Schulen zahlreich vertreten 
find, Mut zu maden, an der guten Sadje der Gemeindefchule 
nicht zu berzagen, fondern fie weiter zu hegen und zu pflegen. 
Solde Schulfefte können dazu dienen, Perjonen, die nicht das 
rechte Zutrauen zu unferer Schulfache haben, zu einer befferen 
Meinung über unfere Schulen zu verhelfen. Sie dienen dem- 
felben Zweck, dem die Kirchengloden dienen, zeigen auch der Welt, 
daß mir e3 mit unfern Schulen ernſt meinen. Gerade aud), daß 
unfere Zaien fi) der Schulfache befonder3 angenommen haben, 
it ein Zeichen dafür, daß die Gemeindeſchule noch immer ge— 
ſchätzt wird. 

über die Gemeindefchulen im Weſtlichen Diftrift berichtet der 
Western District Lutheran: „Auch unfere Gemeindejchulen er= 
freuen ſich eines Heinen Wachstums. Wir zählen drei Schulen 
und 60 Rinder mehr [als im PVorjahre], jo daß die Zahl der 
Schulen fi auf 139 und die der Schulfinder auf 7,480 beläuft. 
Bei der großen Anzahl von Lehramtsfandidaten, die wir jebt 
haben, iſt es gang natürlich, daß die Zahl der Lehrerinnen etwas 
abgenommen Hat. Das ilt fait in allen Diſtrikten bemerkbar. 
Am Weſtlichen Diftrikt ijt die Zahl der. Lehrerinnen von 58 auf 
48 gejunfen. Anftatt 62 find nur noch 58 Paftoren in den 
Säulen beſchäftigt. Dafür find 6 Kandidaten wieder zeitweilig 
angejtellt worden. Die Zahl der Miffionsfchulen betrug 14, die 
von 215 Kindern befucht wurden. Von diefen Kindern famen 
77 aus den Gemeinden und 177 aus nichtlutherifchen Familien. 
Die Zahl der Schulen mag Hein erfcjeinen im Vergleich mit der 
Zahl der Miſſionsplätze. Verſchiedene Gründe erflären dies, zum 
Beifpiel der Umstand, daß eine Anzahl unferer Miffionsttationen 
nur Predigtpläße find, die von einem Miffionar nur ein- oder 
zweimal im Monat bedient werben fünnen. Es foll aber erwähnt 
werden, daß die Miffionsbehörde des Weftlichen Diſtrikts Die 
Einrichtung don Gemeindeſchulen feitens unferer Miffionsge- 
meinden ftarf befürwortet. Sie dringt darauf, daß Schulen fo 
bald mie möglich eröffnet werden, und fie ijt bereit, zu diefem 
Zweck mit Rat und Tat einer Gemeinde beizuftehen. Innerhalb 
der letzten drei Jahre find drei neue Schulen eröffnet worden, 
und eine vierte, die fünf Jahre lang gejchloffen war, wurde wieder- 
eröffnet.“ 

Der Grundfaß, der hier zum Ausdruck gebracht wird, nämlich 
daß aud) in unfern Miffionsgemeinden Schulen eröffnet merden, 
ift von großer Wichtigkeit für die Zufimft unferer Synode. Wo 
der gute Wille herrſcht, da kann die Gründung und Erhaltung 
bon Gemeindefchulen in vielen Fällen möglich gemacht werden. 

Ein Wort über Gemeindefhule Ein ſchönes Zeugnis für 
die Gemeindefchule finden wir im „Kirchenblatt”, dem Organ der 
Amerifanifch-Zutherifchen Kirche. Wir Iefen da unter anderm: 
„Wir willen, daß dem, der die Jugend Hat, die Zukunft gehört. 
Darum müſſen mir alles daranſetzen, eine bibelfefte, katechismus⸗ 


feite, wirklich fromme, Hriftlich-Tutherifche Sugend heranzuzichen. 
Die Gemeindeſchule ift und bleibt das höchſte Ideal der Tuthe- 
rifhen Kirche. Sie wird allerdings in den weiteſten Streifen 
unfer3 Rirchenförper3 al3 eine verlorne Sade angefehen. Leider! 
Und doch follten mir Die wenigen Gemeinden, die noch ſolche 
Schulen haben, ermutigen, fie beizubehalten. Eine Gemeinde- 
ſchullehrerin fagte mir neulich, jeden Tag erzähle fie de3 Mor- 
gen3 in den bier unteren Graden der Schule den lindern eine 
halbe Stunde Yang biblifche Geſchichten, und e3 ſei hochintereſſant, 
au beobachten, wie aufmerkſam die Kleinen der kurzen Erzählung 
lauſchten. Der Sonntagsfchule gilt heutzutage unjere ganze Auf: 
merkſamkeit. In vielen Stadtgemeinden ift neben dem Konfir- 
mandenunterricht, der nachmittag nach der engliſchen Schule 
gehalten werden muß, die Sonntaggfchule das einzige religiöſe 
Bildungsmittel für die Kinder, Man empfichlt dies oder jenes 
Syſtem als da3 beſte. Man richtet Fortbildungskurfe für Sonn 
tagsfcehullehrer ein ufm. Alles in Ehren! Uber nie fann eine 
Sonntagsſchule eine Gemeindefchule erfeßen. Es follte darum, 
wo feine Gemeindefhulen möglich find, der Konfirmandenunterricht 
fo lange al3 möglich ausgedehnt werden. Es jollten in den Land— 
gemeinden die Schulgelegenheiten von den Pajtoren ausgenußt 
werden, fobiel e3 geht. In den Städten follten im Sommer bor= 
mittags fogenannte Ferienfchulen eingerichtet, und die fonfirmierte 
Jugend follte fo lange als möglich in der Bibelflaffe der Sonn— 
tagsfchule gehalten werden. Gewiß iſt das feine Kleinigkeit für 
die ſowieſo meiſt überbürdeten Paſtoren. Biele Gemeinden 
erkennen die Mühe des Sculehaltens feitens des Paſtors 
nidt an... Und doch follte und immer bei allem, momit mir 
una um die Jugend der Kirche bemühen, mögen Menfchen es ung 
Danf wiſſen oder nicht, Luthers Wort vor Augen ſchweben, womit 
er die Vorrede feines Kleinen Katechismus ſchließt: ‚Chriftus 
aber will unfer Lohn ſelbſt fein, fo wir treulich arbeiten.‘ ” 

Diefe ernfte Vermahnung dürften aud; wir uns merfen, be= 
fonders da die Beibehaltung der Gemeindeſchule unter gegen 
wärtigen Verhältniffen jo viel ſchwieriger wird. J. T. M. 

Unſere Univerſität in Valparaiſo. Trotz der ſchweren Zeiten 
ſetzt unſere lutheriſche Univerſität in Valparaiſo, Indiana, ihre 
ſegensreiche Arbeit ununterbrochen fort, obwohl ſie mit großen 
Geldnöten zu kämpfen hat. Wegen der chriſtlichen Erziehung, die 
unſerer Jugend dort geboten wird, muß uns auch dieſe Anſtalt lieb 
ſein. Sie iſt ja nicht, wie unſere Colleges, Sache der Synode, aber 
ſie dient doch der Synode wie der ganzen chriſtlichen Kirche, indem 
ſie den ganzen Unterricht in den Dienſt des Wortes Gottes ſtellt. 
Solch chriſtliche Hochſchulen hat Luther ſehr gelobt als Pflege— 
ſtätten wahrer Erziehung. Man ſchicke darum ſeine Söhne und 
Töchter auf dieſe Anſtalt, wo ſie im wahrhaft chriſtlichen Geiſt ihre 
Studien fortſetzen können. Die andern Kirchengemeinſchaften un— 
ſers Landes, beſonders die Römiſchen, legen ſich ſehr ſtark auf die 
höhere Erziehung ihrer Jugend; ſollten wir Lutheraner, die wir 
die rechte eigentliche „Erziehungskirche“ bilden, nicht neben den 
drei Hochſchulen, die ſich in Fort Wayne, Chicago und Milwaukee 
befinden, auch eine chriſtliche Univerſität unterſtützen können? 
Vielen hat Gott in dieſer Notzeit ihr erſpartes Geld genommen; 
der Segen einer chriſtlichen Erziehung, die wir unſern Kindern 
angedeihen laſſen, kann ihnen nicht genommen werden. J. T. M. 

Statiſtik der Amerikaniſch-Lutheriſchen Kirche. Nach einem 
Bericht im „Kirchenblatt“ zählt die Amerikaniſch-Lutheriſche 
Kirche (die frühere Obio-, Jowa- und Buffaloſynode) gegen— 
wärtig 1,573 Paſtoren, bon denen 1,317 im aktiven Gemeinde— 
dienit Stehen, achtundvierzig als Profeſſoren an den verfchichdenen 
Zehranftalten arbeiten und zweiundfünfzig fonftiwie im Dienft der 
Kirche ftehen als Präſides, Redakteure, Superintendenten bon 
Waifenhäufern,: Stadtmiffionare, Merifanermiffionare, Armee 
und Marinefapläne uſw. Die 1,317 aktiven Paſtoren ftehen an 
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2,019 Gemeinden, die eine Zunahme von fünfzehn aufiveifen. 
Zu diefen Gemeinden gehören 620,554 Getaufte, eine Zunahme 
von 7,629. Die Zahl der Abendmahlsberedtigten beläuft ſich 
auf 350,542, eine Zunahme von 7,611. Bon den 2,019 Ge— 
meinden find 1,557 felbjtändig. Zu diefen Zahlen bemerkt das 
Blatt: „Man beadite, daß die Zahl der Getauften fi) um 7,629 
erhöht bat, die der Abendmahlsberechtigten oder Konfirmierten 
um 7,601. Normaleriveife follte die Zahl der Getauften fi 
bedeutend ftärler vergrößern als die der Konftrmierten. Ob die 
Tatfache, daß die beiden Zahlen fait glei} find, etwa bedeutet, 
daß ſehr viel energifcher Miffion getrieben worden iſt? Ob es 
beißt, daß wir mit größerem Erfolg gegen Berlufte unter den 
Neufonfirmierten gearbeitet haben? Dort nämlich, in den kritifchen 
Jahren bon vierzehn bis achtzehn oder zwanzig, erleiden mir 
unfere ſchmerzlichſten Verluſte. Erfreulich ift natürlich, daß wir 
nicht zurücdgegangen find, fondern dab doch einige Gewinne zu 
verzeichnen geivefen find. Aber Grund zum Stolz ift nicht vor⸗ 
handen. Man überlege nur, daß es im Sabre 1982 1,817 aftive 
Paſtoren und 342,931 fonfirmierte Glieder erforderte, um 7,611 
Abendmahlöberechtigte zu geiwinnen (und alle Konfirmanden des 
Sahres 1932 find natürlih Hiermit eingerechnet)! Miſſions— 
eifer?“ LTM. 

Die Sountagsſchule in der heutigen Welt. Das Blatt „Das 
Evangelifche Deutfhland” jchreibt über die Sonntagsſchule: 
„Nach der joeben befanntgemachten Statiftil der Welt-Sonntags- 
ſchulvereinigung ift die Zahl der Kinder, die die Sonntagsſchulen 
in 110 verfchiedenen Ländern bejuchen, in den lebten vier Jahren 
um mehr als 3,500,000 geitiegen. An den Vereinigten Staaten 
beftehen zur Zeit 173,714 Sonntagsſchulen; an zweiter Stelle 
fteht Großbritannien mit 50,349 Sonntagsſchulen. Die Gefamt- 
zahl der Sonntagsfhulen in der Welt beträgt 361,145. Die 
Gefamtzahl der Sonntagsfchulleiter und der Kinder beläuft fid) 
auf 86,546,829. Die verhältnismäßig ſtärkſte Zunahme hat 
Afrifa und Lateinamerifa. Europa, das, wie der Bericht fagt, 
‚außerordentlich durch den Weltkrieg und das nachfolgende Chaos 
de3 twirtichaftlihen Nationalismus, des Kommunismus und des 
Säkularismus gelitten‘ habe, hat am geringften zugenommen.“ 

Auch in unfern Kreiſen nimmt die Sonntagsſchule immer 
mehr zu, obwohl man bier die Schwächen diefes erzieherifchen 
Inſtituts Har erfennt und daher, wo feine Gemeindefchulen zu 
erzielen find, den Krijtlichen Unterricht dur; mancherlei andere 
Unterrichtsmittel zu ergänzen ſucht, zum Beifpiel durch Samstag- 
ſchulen, Bibelklaſſen, Sommerfhulen uf. Namentlih kommt 
die Sonntagsschule auch als Miffionsmittel, wodurch Kinder für 
die Gemeinde geivonnen iverden, in Betracht. Do jollten die 
Kinder daran gewöhnt werden, daß fie nach der Sonntagsſchule 
nicht den Gottesdienit verfäumen. J. T. M. 

Ein chriſtlicher Gelehrter. Vor kurzer Zeit ſtarb in 
Pittsburgh, Pennſylvania, der presbyterianiſche Prediger und 
Profeſſor Dr. M. G. Kyle, der auch eine Zeitlang Präſes des 
presbyterianiſchen Seminars hier in St. Louis war. Dr. Kyle 
hatte es ſich zur Aufgabe gemacht, aus der Altertumswiſſenſchaft 
zu zeigen, daß die Bibel wirklich Gottes wahres, untrügliches 
Wort iſt und daß die ungläubigen Gelehrten unferer Zeit, die 
in der Heiligen Schrift Hiftorifche Fehler finden wollen, ganz im 
Irrtum find. Bu diefem Zweck widmete er fich befonder3 der 
Ausgrabungsarbeit in Paläſtina. Neunzehnmal ift er auf eigene 
Koften nach) dem Heiligen Land gereilt, um an Ort und Stelle zu 
erforfchen, wie e3 ſich mit den in der Schrift berichteten Dingen 
verhalte. Sein Schlußurteil Yautete: „Die Bibel muß viele 
Kämpfe gegen ihre Feinde führen, aber fie gewinnt jedesmal den 
Sieg.“ Zweimal hat Dr. Kyle au die Halbinfel von Sinai 
bereijt, und zwar mit der Bibel in der Sand, um felbit zu er— 
forfchen, ob die in der Schrift angegebenen Berichte über die 


Wanderungen Israels in der Wüſte vom Gefichtspunft der 
Geographie und Ortsfunde aus ſtimmen. Zurückgekehrt, jagte er: 
„Wer die Bibel in der Hand hat, braud)t feinen andern Führer 
auf feiner Wanderung durch diefe Wüſte; jo genau redet die Schrift 
auch geographiſch.“ Als ihm bei feinem fiebzigften Geburtstag 
gejagt wurde, nun werde es wohl Abend werden und er müfle 
fih zur Nachtruhe rüſten, da antivortete er: „Nein, nicht die 
Nacht kommt, fondern der Tag. Hier auf Erden ift es Nadit; 
droben ift e3 Tag.“ Verſpottet wurde er beſonders, weil er die 
biblifche Erzählung über die Zerftörung Sodoms und Gomorras 
bom archäologiſchen Standpunkt aus verteidigte. Ein anderer 
Gelehrter unfers Landes, der auch vor kurzer Zeit vor feinen 
Richter gerufen worden ift, meinte, über den Bericht Ayles uns 
gläubig fpottend: „Kyle Tann die Stätte Sodoms nicht gefunden 
haben, weil es überhaupt nie ein Sodom gegeben bat.” Darauf 
bemerkte Kyle ganz kurz: „Die Bibel wird recht behalten.” 

Dr. Kyle it nicht zur Klarheit in allen Chriſtenwahrheiten 
gefommen; denn al3 Presbyterianer war er calvinijtifch gerichtet, 
obwohl er die allgemeine Gnade Gottes fefthielt und daher auch 
für die Heidenmiffion, als deren Somiteevorfiker er lange Jahre 
feiner Kirche diente, [ehr tätig war. ber daß er für die Bibel- 
wahrheit eintrat, die Schrift gegen ihre Feinde unentmegt ber» 
teidigte, da3 mollen auch wir bier anerkennen. Mögen der 
Spötter noch fo viele fein, Gott erhält überall feine Zeugen, die 
ihren Mund auftun und feine göttliche Wahrheit verherrlichen. 

T. M 


Ein „Sündenbrett“. Um bei ſeinen Gliedern das „Gefühl 
der Sünde“ (sense of sin) zu fördern, hat ein presbyterianiſcher 
Paſtor in feiner Gemeinde ein ſogenanntes Simdenbrett einge⸗ 
führt. Auf der Allgemeinen Verfammlung der Presbhterianer, 
die während der erjten Woche im Juni in Columbus, Ohio, tagte, 
it dies „Sündenbrett” gutgeheißen und befürwortet worden. Die 
„Sündenbretter” erfcheinen in zivei Formaten, ein? in der Größe 
bon 8X9 Boll, das man befonders in der Kirche benußen foll, und 
eins, das 40x48 Boll mißt. Auf den „Eimdenbrettern“ ftehen 
etwa achtzig verfehiedene Sünden oder Gebrechen, und der be= 
treffende Chriſt fol ſich nun nach der Lifte prüfen, befonder3 acht⸗ 
haben auf Sünden, die ihm anhangen, und fi darın auch beflern. 
Wie ih da3 „Sümdenbrett” bemährt hat, wird nicht berichtet; 
immerhin. hat es Anklang gefunden und wird wohl in manden 
Kreifen gebraucht werden, obwohl nicht in den unfrigen. Wir 
QZutheraner haben nämlich ein viel befjeres „Sümdenbrett”, ala es 
Dr. Leon Decatur Young von Dallas, Teras, je in die Welt feßen 
kann, nämlich die heiligen Zehn Gebote mit Luthers trefflicher 
Auslegung, wozu wir noch Luthers Auslegung des Vaterunſers 
hinzufügen fönnen. Diefe „Sündenbretter” follen mir nad 
Gottes Wort fleikig, ja täglich benuben. Den wahren Chriſten 
befchreibt uns nämlich die Heilige Schrift als einen foldden Men— 
fchen, der da fagt: „Sch habe Luft zu deinen Zeugniſſen; die 
find meine Ratsleute. Beige mir, HErr, den Weg deiner Redite, 
daß ich ſie bewahre bis and Ende. Interiveife mich, dak ich be= 
wahre dein Geſetz und halte es von ganzem Herzen“, Pſ. 119, 
24.33.34. An die Ephefer ſchreibt St. Paulus: „Prüfet, mas 
da fei mohlgefällig dem HErrn“, Kap. 5,10. Luthers Auslegung 
der Zehn Gebote und de3 Vaterunfers ift fo befchaffen, daß fie 
nit nur den Kernpunkt richtig trifft, ſondern auch die ganze 
Ariftlihe Heiligung dedt. Das tun die „Siündenbretter“ des 
presbyterianifhen Raftors Young nicht; das Sündenregifter tft 
ziemlich mechaniſch und fehr willfürlich angefertigt. Dazu werden 
auf diefen „Sündenbrettern” ſchwere Sünden mit böfen Sitten 
und Gebräuden auf gleihe Stufe geitellt, fo daß das Regiſter 
das „Gefühl der Sünde” nicht vertieft, fondern eher verfladit, 
Da werden allerdings zitiert: Ehebruch, Atheismus, GHeuchelei, 
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aber im gleichen Atemzug folche Dinge wie inferiority complex, 
road hog, waste of one’s time, waste of others’ time, class dis- 
tinction, being a lone wolf ufw. Aus diefer Bufammenftellung 
fieht man, daß der betreffende Paftor felbjt nicht Har ſieht, was 
vor Gott Sünde ift. Unfer Sündenelend follen wir allerdings 
immer beſſer erfennen lernen, aber nicht nach menjchlidem Er⸗ 
mejjen, fondern nach) Gottes Wort, das die wahre Richtfehnur 
des Lebens ift. J. T. M. 


Die wahre Urſache der Arbeitsloſigkeit. Sehr packend be— 
ſchreibt ein Mitarbeiter namens Sonneck in der von Prof. Aber⸗ 
halden in Halle herausgegebenen Zeitſchrift „Die Ethik“ „die 
wahre Urſache der Arbeitslofigfeit“, woraus der „Lutherijche 
Herold“ einige Sätze anführt. Als die wahre Urfache der Ar 
beitsfofigfeit gibt der Schreiber an die künſtlich herbeigeführte 
Kinderarmut der heutigen Welt. Er argumentiert fo: „Wird 
die Zahl der Verbraucher (consumers) erhöht, fo jteigert ſich aud) 
der Verbrauch, Damit aber auch die gefesliche Arbeitszeit und das 
Einkommen. Mit erhöhtem Einkommen können aber mehr Kinder 
erhalten werden, Eine jtarfe Vermehrung der Bevölkerung wirft 
ji” aber nicht nur in der Vermehrung der Arbeitsmöglichkeit, 
fondern auch in einer gleihmäßigeren Verteilung de3 Stapitals 
aus. Bei großem Kinderreihtum müßte nämlich jede Familie 
ihr Einkommen bauptfählidh für den Einfauf von Lebensmitteln 
aufwenden, wodurch fich infolge der vergrößerten Nachfrage ein 
beſſerer Preis für die Feldprodufte erzielen Tieße. Ein altes 
Sprichwort fagt: Hat der Bauer Geld, hat's Die ganze Welt. Bei 
Kinderarmut aber wird das Einkommen meift zur Befriedigung 
bon Lurusbedürfniffen verivendet, was hauptſächlich nur die Be— 
reicherung weniger [Menſchen] bewirkt.“ Der Schreiber argu= 
mentiert weiter: „Freilich, die Bequemlichkeit des einzelnen leidet 
darunter [nämlich wenn der Hauspater mehr Kinder zu ernähren 
bat]; er muß mehr arbeiten, und das ſdas Bequemlichkeits- 
beitreben] ift der Grund, warum die Slinderberhütung dieſen 
Umfang geivonnen bat. Leider fchafft es dem Volk nicht nur Be 
quemlichleit und Muße, jondern es raubt ihm überhaupt die 
Lebensmöglichkeit.“ 

Dies Argument des Schreibers Sonneck iſt deswegen be— 
achtenswert, weil es den alten Wahn, daß man, um die Arbeits- 
möglichkeit wie die Lebensmöglichkeit überhaupt zu verwirklichen, 
Kinderberhütung vornehmen müſſe. Dieſer alte falihe Wahn 
drückt jich Tandläufig in dem Sat aus: E3 gibt zu viele Men- 
fchen (There are too many of us). Aber dieſer Satz ift verfehrt, 
wie Sonne nachweiſt. Je größer die Familien find, deſto beſſer 
jteht eg in der Welt. So urteilt er vom öfonomifchen Stande 
punft aus. Gein Argument ift e3 ficherlih wert, daß man es 
bedenkt. 

Wir ſehen die Sünde der Kinderverhütung vom moraliſchen 
Standpunft aus an, und fo beſehen, iſt dieſer Frevel gegen Gott 
allerdings eine Haupturfache der gegenwärtigen Arbeitslofigfeit 
wie der ganzen andern Not. Gebt die Welt Gottes Gebote bei— 
feite, fo Hat fie nichts anderes zu erwarten als Born, Fluch und 
Strafe, nit nur in jenem Leben, fondern aud) ſchon Hier auf 
Erden. Wenn der Heilige Geift uns fagt, daß die gläubige Frau 
felig wird durch Kinderzeugen, fo fie bleibt im Glauben, in der 
Xiebe, in der Heiligung und in der Zucht, 1 Tim. 2, 15, wie ſchwer 
muß er nicht denen zürnen, die das „Verbrechen wider die Natur“, 
die Kinderberhütung, begehen! J. T. M. 

Irdiſche Herrlichkeit. „Das alles will ich dir geben, ſo du 
niederfällſt und mich anbeteſt“, Matth. 4,9. Mit dieſen gottes- 
läſterlichen Worten verſuchte der Teufel unſern hochgelobten 
Heiland, als er in den Tagen feines Fleiſches für uns litt. Ganz 
in derjelben Weiſe aber verfucht der Teufel noch Heute die Men— 
fen. Er zeigt ihnen die Herrlichkeit und Pracht der Welt und 


jagt ihnen: Das alles follt ihr befien, wenn ihr mich anbetet. 
Unfer Heiland hat den Berfuchungen des Teufels fiegreich wider⸗ 
itanden, indem er fich dabei auf Gottes Wort berief und dem 
Berfucher erflärte: „Heb Dich weg von mir, Satan! Denn e3 
ftehet gefehrieben: Du jollit anbeten Gott, deinen HErrn, und 
ihm allein dienen”, Matth. 4,10. So fünnen aud wir Menfchen 
durch Gottes Gnade die Verſuchungen des Satans von uns weiſen 
und ihn duch die Kraft des Evangeliums unter unfere Füße 
treten. Aber nun gebrauden die törichten Menfchen nicht die 
Waffe des Wortes Gottes, die ihnen Gott anbietet, und jo fallen 
fie dem Erzfeind Gottes und der Menſchen zur Beute, werden bon 
ihm verführt und nehmen ſchließlich ein Ende mit Schreden. 

Diefe Gedanken famen uns, als wir diefer Tage von dem 
traurigen Tod einer Schaufpielerin in Hollywood, California, 
lafen. Noch vor wenigen Jahren war fie bon der Welt gefeiert. 
Alles, mas die Welt bieten kann, hatte fie: eine ſcheinbar glüd- 
liche Ehe, Geld und Anfehen bei den Leuten. Dann ging ihr 
Stern raſch unter, und jest iſt fie geftorben vor Gram und Leid. 
Bor ihrem Tode beitimmte fie, daß feine Leichenfeier bei ihrem 
Begräbnis ftattfinden, fein Gebet gefprodhen, feine Blumenfpende 
dargebracht und fein Beweis irgendwelcher Freundſchaft ihr ge— 
leiltet werden folle. Ihr Leichnam folle verbrannt und dann erit 
ihr Tod der Welt gemeldet werden. Ihrem Wunfche tft man nad)- 
gelommen, wobei ihr Gatte die Erflärung abgab, daß fich die 
ganze Lebensanſchauung feiner Frau daraus erfläre, daß fie den 
Geheimſtudien der Theofophen ergeben mar, jenen unfinnigen, 
heidnifhen Lehren, die von Indien her in unfer Land einge 
drungen find und die man ganz mit Reit die „Religion der 
Verzweiflung“ genannt hat, eben weil fie den Menfchen feinen 
Troſt im Leben und Sterben geben fünnen. 

Mir ſchreiben dies aber auch in Anbetracht der Tatfache, daß 
bor furzem Taufende von jungen Leuten wieder die Hochſchulen 
unfer3 Landes abjolviert Haben. Der Flitter der Welt zieht and) 
unfere jungen Zeute an, und biele erden verfucht, es den Welt- 
findern nachzutun, die chriftliche Lehre beifeitezufeßen und fi 
einen Beruf zu wählen, der ihnen Reichtum, Ehre und gute Tage 
bietet, wenn auch mit Verlegung ihres Gewiſſens. Da möchten 
doch alle chriſtlichen Eltern fleifig bedenken, mas Satan damit 
meint, ivenn er ihnen jagt: „Das alles till ich dir geben, fo du 
niederfällit und mid) anbeteſt.“ Gerade die gegenwärtige mirt- 
Ihaftlihe Notlage macht es um fo ſchwerer, fi in einem gott= 
gefälligen Beruf das Nötige zu verdienen, und fo laufen manche 
Gefahr, filh einen Beruf zu wählen, der zum Verderben führt. 
Emig wahr bleibt das Wort des Heiligen Geiftes, das Paulus an 
feinen geijtlihden Sohn Timotheus ſchrieb: „Die Gottfeligkeit 
it zu allen Dingen nütz und Bat die Verheißung diefes und des 
zufünftigen Lebens“, 1Tim.4,6. Diefe Wahrheit ift für uns 
alle wichtig; fie jollte aber vor allem mit goldenen Lettern in die 
Herzen unferer Jugend eingegraben werden, damit fie Satan 
nicht von Chriſto weg ins ewige Verderben verführt, 

IT M. 

Das wunderbare Wort Gottes. Die Tagespreffe berichtet 

davon, wie bor kurzer Zeit zwei neue Bibelhandfchriften in 


Agypten aufgefunden worden find, die älter fein jollen als alle, 


die wir bis jest befiten. über taufend Jahre Yang waren fie im 
äghptifchen Sand vergraben, etwa bon der Beit an, als die 
Mohammedaner um das Jahr 640 in ügypten eindrangen. 
Vorher gehörten fie zu den Büchern eines Kloſters, das bei Gizeh 
in Ägypten ftand. Die Gelehrten nehmen an, daß fie zu den 
wenigen Bibelmanuffripten gehören, die der graufamen Verfol- 
gung des römischen Kaifers Diofletian entgingen, der um da3 
Jahr 300 nad) Chriſto die Ehriften aufs Klutigfte verfolgte und 
dabei auch alle Bibeln verbrannte, die feine Diener in die Hände 
befamen. 
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Mag dem nun fein, wie e3 will, eins aber zeigt uns auch 
diefer neue Fund, nämlich daß Gott über fein Wort aufs forg- 
fältigite wacht und e3 nicht „vergehen“ läßt. Dieſe Verheikung 
haben wir ja von Ehrijto, dem HErrn der Kirche: „Himmel und 
Erde werden vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen”, 
Matth. 24,35. Dies Heilandswort hat fich je und je bemahr- 
heitet. Trotz alles Haſſes des Teufels und der Welt gegen Chriſti 
Wort ift die Bibel uns bi3 zum heutigen Tag erhalten worden 
und wird auf gang munderbare Weiſe aller Welt „zu einem 
Zeugnis über alle Völker“, Matth. 24, 14, dargeboten. 

Ausland. 

Ein neuer Heiliger. Die Römiſchen haben einen neuen 
„Heiligen“, nämlich den „heiligen“ Andreas Hubert Fournet, Den 
der Papſt am 5. Juni fanonifiert, das heibt, „heiliggefprodhen“ 
hat. Es ging Dabei, wie die Tagespreſſe mitteilt, großartig zu. 
Fünftaufend Fadeln brannten, und neunbundert Laternen warfen 
ihren Schein quf die Tauſende von „andäcdtigen Zuhörern“, die 
in der St. Betersfirche in Rom verfammelt waren. Schon Papft 
Pius XI. hatte im Mai 1926 den jebigen „Heiligen“ „felig- 
geſprochen“. Nun ift der „Selige“ ein „Heiliger“ geworden, an 
den die Römiſchen nun ihre Fürbitten richten fönnen und follen. 

Und was bat der „Heilige” Andrea Hubert Fournet im 
Leben jo Großes verrichtet, daß der Papſt ihn fo herrlich Hält? 
Er bat den Orden der Kreuzesſchweſtern geitiftet, Die jetzt unter 
den Namen „Schmwejtern de3 heiligen Andreas“ befannt find. 
Vom Standpunft Roms aus ift da3 allerdings etwas Großes. 
Seder Orden dient der römischen Kirche und ift gleihfam eine 
Zruppenabteilung, die fi um den Thron des Papftes jtellt, um 
ihn zu ſichern. So iſt es ganz natürlid), daß der Papſt fünf 
taufend Fadeln und neunhundert Laternen darantvagte, um diefen 
„Heiligen” zu ehren. 

Auf die Welt macen die „guten Werke“ der römifchen 
„Heiligen“ einen tiefen Eindrud. Wie aber Chriftus darüber 
urteilt, lernen wir aus dem Gleichnis von dem Pharifüer und 
Böllner, Luk. 18, 9—14. Der Phariſäer gehörte zu Denen, bon 
denen die Schrift fagt, daß fie „fich ſelbſt vermaßen, daß fie 
fromm wären, und verachteten die andern“. Dasſelbe finden 
wir bei den „Heiligen“ der römiſchen Kirche, die ſelbſterwählte 
„gute Werfe“ tun, um fi) damit den Himmel zu verdienen. Won 
diefen „guten Werfen“ urteilt Luther: „Die dur) Werke ihre 
Gerechtigkeit juchen, find Heuchler“, III, 1204. Wiederum: 
„Die mit Werfen umgeben, find Abgöttifche”, III, 1705. Und: 
„Die Werke, von Menſchen erdichtet, als Möncherei, Mefjen und 
dergleichen unter den Papittum, find heuchleriſche, unvolllom- 
mene, verdammte Werfe“, III, 1858. Mit diefen harten Worten 
bat Luther nicht zu ſcharf geurteilt. Im Gegenteil, die Schrift 
urteilt noch viel ſchärfer: „Die mit des Gefebes Werken ums 
gehen, die find unter dem Fluch”, Gal.3,10. 

Während Zuther aber die felbjterdichteten Werfe der felbit- 
gerechten „Heiligen” verdammte, lobte er aufs höchſte die Werke, 
die ein Chrift im Glauben an feinen Heiland aus Liebe und Dant- 
barkeit gegen feine Gnade verrichtet. Darüber jchreibt er: „Weil 
der Chrijten Werke aus dem Glauben gehen, fo find es alles eitel 
rechte, nügliche Früchte”, VIIL, 528. Wiederum: „Ein Chriſt 
jcheint nicht mit feinen Werfen und Früchten, weil er fein fonder- 
lich, gleikend Werk ausmählt, fondern bleibt bei den gemeinen, 
tägliden Werfen“, VIII, 529. Gang befonderö verberrlicht 
Zuther die einfachen Chriſtenwerke der Gläubigen in feinem 
großen Katechismus, mo er ausführt, dak der fchlichte Bauer auf 
feinem Feld, die ehrbare Frau in ihrem Haufe, die einfache Magd 
in der Küche und Kinderftube, die ihren Beruf im Glauben und 
zur Ehre Gottes ausrichten, weit größere Heilige, ja die eigent- 


lichen Heiligen vor Gott find, die im Himmel einen großen 
Gnadenlohn empfangen merden. 

Die Sade iſt für alle Ehriften fehr wichtig, Der Teufel 
Itellt in diefem Stück zwei Fallen. Auf der einen Seite verführt 
er die Menfchen dazu, daß fie überhaupt feine guten Werfe tun, 
fondern jich felbit leben; auf der andern Seite verführt er die- 
jenigen, die erniter Art find, dazu, daß fie auf erdichtete Werke 
verfallen, um fich fo den Himmel zu verdienen. Beide Klaffen von 
Menſchen aber fallen dem Gericht Gottes anheim. Gott will unjere 
Heiligung, 1 Theil. 4,3. Aber die wahre Heiligung beiteht darin, 
daß mir aus Liebe und Dankbarkeit gegen Gott und im Glauben 
an Chrijtum dag tun, was er una in jeinem Wort befiehlt, und 
zwar in aufrichtiger Demut und in &riftlicher Stille, welche die 
rechte Ehriitendemut fordert. J. T. M. 

Die Tätigkeit des Mohammedanismus. Beachtenswert iſt 
es, wie ſich die Miſſionspropaganda in den letzten Jahren unter 
den Mohammedanern neu belebt hat. In Afrika iſt der Moham⸗ 
medanismus der größte Feind des Chriſtentums. Das Heidentum 
iſt dort überall für die chriſtliche Miſſion zugänglich, aber der 
Mohammedanismus ſtellt ſich der chriſtlichen Miſſion immer 
ſchroffer entgegen. Nun hat, wie der „Chriſtliche Apologete“ 
mitteilt, der Mohammedanismus ſeine Tätigkeit auch nad) Süd— 
amerifa übertragen. In Brafilien allein befinden ſich an bie 
dreigigtaufend Mohammedaner. Früher verpflanzte ſich der 
Slam nad) Südamerika durch afrikanische Sklaven, in neuerer 
Zeit duch Einwanderung von Mohammedanern aus Ghrien. 
Manche der afrikaniſchen Sklaven maren zwangsweiſe Ratholifen; 
fobald fich aber der Zwang Hob, fehrten fie zurüd zur Religion 
ihrer Väter. Unter ven Mohammedanern in Südamerika ift noch 
feine befondere Miſſion verfucht worden, doch verteilen die Bibel» 
gejellichaften dort die Heilige Schrift in arabiſcher Sprache. Die 
Berichte aus ber Türfei lauten verſchieden; doch ſtimmen alle 
darin überein, dat die chriſtliche Mifjion dort, infofern fie chriſt⸗ 
liche Miſſion ift, nicht geduldet wird, während meftliche Kultur 
und ieftliche Bildung gerne gejehen werden. Auch die Bibel 
wird dort zumeift ala ein mejtliches Bildungsbuch gelefen, alfo 
als Literatur. „Steur des Papſts und Türken Mord!” Wie 
wichtig ift Dies Quthergebet noch heutel LTM. 


— — — 


Der erſte Gottesdienſt. 


Ein Zuhörer. Kollekte: ein Dollar. 

Das war ein intereſſantes Erlebnis. Der Mann hieß —doch 
der Name tut nichts zur Sache. Nennen wir ihn Viodu. Auf 
meinen Streifzügen nach Lutheranern und ſolchen, die es werden 
wollten, kam ich in das Städtchen M. Ein nettes, ſauberes, feines 
Städtchen, wie wir das in unſerm Staate gewohnt ſind. Im 
Ortsblättchen machte ich mich und mein Anliegen bekannt und bot 
meine Dienſte an. Im Hotel V. würde ich abſteigen an dem und 
dem Tage. Ich erſchien, wie bekanntgegeben, und wartete, ob 
jemand vorſprechen würde. Niemand kam. In ſolcher Lage wird 
man leicht verdrießlich. Ich auch. Aber das iſt verkehrt. Ver—⸗ 
drießlich ſollte man gar nicht werden, ſonderlich nicht ein Mif- 
ſionar. Was gewinnt man dadurch? Wen beſſert man? Durch 
den Hotelwirt erfuhr ich von Viodu. Die Nachricht war ungünſtig. 
Viodu ſei ein Sonderling. Es gehe niemand zu ihm, und er ver⸗ 
laſſe jeinen ranch nur, wenn Einfäufe zu madıen feien. Niemand 
wiſſe jo recht Beſcheid über ihn. Einſiedleriſch lebe er für ſich in 
den Tag hinein, ſei aber ehrlich im Handel und faufe niemals auf 
Borg. Für einen Paſtor werde er mohl feine Verwendung haben, 
aber ich fünne ja einmal hingehen und fehen, was ich ausrich- 
ten fönne. 
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dem Bau feiner Kirche nicht viel werden. Das erfahren wir jet 
zu unferer eigenen tiefen Beſchämung. Aber er, der HErr, will 
die Arbeiter auf jenden Und um Ausfendung der 
Ürbeiter follen wir ihn bitten. Das ift Ehrifti Gebot an feine 
Chriſten. Dies Gebot fchließt in fich die Verheigung der Er- 
hörung. Sch fürdite, wir haben e3 nit nur am Geben zur Aus— 
fendung der Arbeiter fehlen lafjen, fondern mehr noch am Beten. 
Soll uns aus der Not geholfen werden, fo dürfen die Anftrengum- 
gen, Gelder für die Miffion aufzutreiben, niit an erſter Etelle 
iteben, fondern da3 Gebet. Wenn wir uns auf JEſu Geheiß und 
in feinem Namen in demütigem und gläubigem Gebet an den 
HEren der Ernte wenden, daß er Arbeiter in feine Ernie fende, 
wird dies Gebet dann nicht erhört werden? Wird der HErr uns 
dann nicht Die Felder zeigen, auf denen wir arbeiten follen? Wird 
er uns nicht die nötigen Mittel darreihen? Wird er uns nicht aus 
der gegenwärtigen Not herausreißen und feinen Namen berherr- 
lihen? Doch gewiß! Wir haben ja JEſu Wort dafür. Wenn je, 
dann follte jebt allen Chriiten das Wort ihres HErrn und Hei— 
landes vor Augen ftehen: „Bittet den HErrn der Ernte, daß er 
Ürbeiter in feine Ernte ſendel“ C.FB. 


Die Jubiläumsfeier unſers St. Pauls-College 
in Concordia am 8. Juni. 


Zwei Stunden vor Beginn des Feſtgottesdienſtes war der 
Himmel noch drohend bewölkt, einige Regentropfen fielen, und es 
ſchien, als möchte die Feier verregnet werden. Aber bald beſcherte 
uns Gott einen wolkenloſen Himmel, und die Juniſonne ſchien 
freundlich auf die Menge der Alumnen und Freunde herab, die in 
den Schatten des Anſtaltsparks ſtrömte, wo die nötigen Vorkeh— 
rungen für die Gottesdienſte getroffen worden waren. Viele der 
Anweſenden waren ſchon tags zuvor eingetroffen, um der Schluß— 
feier der diesjährigen Oberklaſſe (Prima) am Abend beizuwohnen. 
Den Weitherlommenden fchlofien fich nod) viele Paftoren, Lehrer 
und Glieder aus den Gemeinden in und um Concordia in frober 
Feltftimmung an. 

Die große Berfammlung begann den Morgengottespdienjt mit 
dem Danfliede „Bis Hieher Hat mich Gott gebracht“. Nach einem 
Gebet und dem Verlejen eines Schriftabichnittes hielt D. N. 
Kretzſchmar, der Vorſitzer der Auffichtsbehörde der Anftalt, in 
feiner allgemein bekannten fräftigen und geivandten Weife die 
Predigt über Worte aus dem 68. Pſalm. Er twies darauf bin, 
daß mir bei diefer Gelegenheit des fünfzigjährigen Jubiläums 
unferer Anftalt nicht Menfchen, fondern Gott loben, der una durch 
die Gabe feines Sohnes gelabt hat. Die Hiefige von P. F. 3. Biltz 
feinergeit gegründete Anftalt habe der HErr der Kirche benutzt, um 
die Menfchheit mit dieſer Gabe befannt zu machen. Sa er habe 
durch unfer St. Pauls-College Scharen von Evangeliſten gefandt; 
über 500 Arbeiter im Weinberge des HErrn, die in allen Staaten 
unfer3 Landes und aud) in andern Weltteilen tätig find, hätten in 
Koncordia ihre Borbildung für ihr Hohes Amt empfangen. Für 
Diefe wunderbare Fügung und Regierung Gottes fei unſer Mund 
voll Lobens; auch fei dadurch unfer Glaube geftärft ivorden, daß 
unfer Anſtaltsweſen nicht ımtergehen, fondern fortbeftehen und 
blühen werde. Darauf hielt P. A. Ficken von Blue Hill, Nebraska, 
eine kurze engliſche Anſprache über Pſ. 99,2. 

Im Nachmittagsgottesdienſt, der ganz in engliſcher Sprache 
gehalten wurde, zeigte P. F. Niedner von St. Charles, Miſſouri, 
aus den Worten Jeſ. 58, 11. 12, daß von unſerer Anſtalt Ströme 
unermeßlichen Segens in unſere Kirche, ja in die ganze Welt aus— 
gegangen find. Darauf berlas Prof. 9. Lobeck die Glück- und 
Segenswünfche, die brieflich von Behörden und Anftalten der 
Synode, von Mumnen und Freunden eingelaufen waren. Als 
Vertreter ihrer Anstalten beglückwünſchten die Brofefforen T. Hoyer 


Wayne) perfönlid die Auffichtsbehörde, die Fakultät und die 


(St. Louis), ©. Wolfram (Winfield) und E. E. Fölber (ort 


Schülerfhaft. Beide Gottesdienjte wurden durch Feitgefänge ver- 
fchönert, die von dem hiefigen Gemeinde-, dem Studenten= und 
einem Maſſenkinderchor vorgetragen wurden. 

An dem MumnensFefteifen, das um ſechs Uhr im Speifefnal 
eingenommnen wurde, nahmen über dreihundert Säfte teil. Unter 
Zeitung P. Niedners wurden mehrere furze Anſprachen gehalten, 
und P. ©. Rothe itberreichte unjerm Anftaltsdireftor DO. Krüger 
$251.51 als Gabe der Munmen an die Anftalt. Diefe Summe it 
dazu beitimmt, die Turnhalle noch weiter mit Geräten auszu— 
ftatten. ö 

Den Schluß diefer denkivürdigen Feier bildete ein bon den 
Studenten im Freien beranjtaltetes Sionzert. Mit Dank gegen 
Gott für diefen ſchönen Tag, an dem nicht3 die Freude ftörte, und 
einem Wort der Anerkennung fir Dir. Krüger, der die ganze Feier 
fo geſchickt geleitet hatte, ging ein jeder feines Weges. 

Walter R.Röhrs. 


Zur kirıhlichen Chronik, 


Inland. 

In Heim unfer8 Kollegen D. W. Arndt herrſcht Trauer über 
den Heimgang der Gattin und Mutter, die am 18. Juni im 
feiten Glauben an ihren Heiland entfchlief. Vielen Leſern unjers 
Blattes wird es nicht unbefannt fein, daß die Entfchlafene feit 
längeren Jahren herzleidend war. Doch trug fie ihr fchiveres 
Kreuz in der geduldigen und ftillen Ergebung, die ihr ganzes 
Leben Fennzeichnete und die in ihrem kindlich gläubigen Vertrauen 
auf ihren Heiland wurzelte. Kurz vor ihrem Ende rief ihr Gatte 
ihr noch das föftlihe Wort zu: „JEſus Chriftus, geftern und 
heute und derfelbe auch in Emigfeit”, Hebr. 13,8. Während jie 
diefen Worten nachdadite, fie ein Mal über das andere bor fid 
Binfprad), verlor fie ihr Bewußtſein und fchlummerte im Beifein 
ihrer Familie fanft ein. Im Verein mit unfern Leſern fprecdhen 
wir biermit der trauernden Familie unfer herzlichftes Beileid aus. 

T.L. 

Das Anzeigen der Gottesdienſte. Während der jetzigen 
ſogenannten Reiſemonate, two auch viele unſerer Mitglieder in die 
Welt Hinaus reiten, um ihre Ferien zu genießen, iſt es bon be- 
fonderer Wichtigkeit, daß unfere Gemeinden, namentlich diejenigen 
in größeren Städten, ihre Sottesdienfte zur Anzeige bringen. 
Solche Anzeigen brauchen nicht Toftfpielig zu fein; zumeiſt ge— 
nügen Anzeigen in den Zeitungen. Sehr wirkſam find auch die. in 
der Nähe der Kirche angebrachten Anzeigen, die kurz befagen, daß 
hier eine Tutherifche Kirche unferer Synode if. Wir find in 
dieſem Stück fehon ein gehöriges Stüd vorwärtsgekommen, fo 
daß fich die Gemeinden unferer Synode nicht mehr dadurd aus: 
zeichnen, daß man ihre Kirchen nicht finden kann, wie das früher 
öfters der Fall war. Allerdings follten e8 auch die Touriften 
nicht berfäumen, ihren Nalender oder Annual mit fich zu führen, 
jo daß fie fi in Den ihnen unbefannten Städten einigermaßen 
zurechtfinden konnen. Weiz man den Namen und Die Adreſſe 
des Paſtors, fo kann das Telephon gute Dienfte leiften. Ab und 
zu findet ſich noch das übel, daß eine ganze Gemeinde auf längere 
Deit in Die Ferien reiſt, wir meinen, daß eine Gemeinde ihre 
Kirche auf einige Wochen ganz ſchließt. Das follte nicht geſchehen. 
Lefegottesdienfte find noch Heute beffer als geſchloſſene Kirchen; 
und zudem haben tvir jest überall fo viele theologische Studenten, 
dat man leicht Aushilfe befommen kann. Wichtig it zudem, dat 
wir alle auch während des Sommers zuc Kirche gehen. Damit 
zeigen wir unſere Kirche am beiten an. J. T. M. 
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Eine Kirche ohne Bibel. Nach römifcher Lehre iſt die Heilige 
Schrift nicht die einzige Quelle und Richtſchnur der Lehre und des 
Lebens; denn im legten Grund hat, wie unfer Bekenntnis fagt, 
„der Bapft alle Rechte inı Schrein feines Herzens“. Was er be— 
fiehlt, das gilt. Für alle, die auch nur ein wenig in der Schrift 
und in der Lehre von der Autorität der Schrift unterrichtet find, 
klingt dies fo antichriftifch, Daß die römische Kirche ihre gottlofe 
Stellung zur Bibel meistens verhüllt. Ab und zu aber kommit fie 
doch mit der Wahrheit Heraus, wie neulich in Der Marquette 
Tribune, einer Zeitfehrift, die unter der Aufficht der katholiſchen 
Marquette-Univerſität in Milimaufee herausgegeben wird, Da 
wird berichtet, wie der Jeſuit Padberg feiner Klaſſe (Inquiry 
Class) fiir dies Schuljahr zu Ende gebracht habe. Das Referat 
für den Abend wurde von einer Studentin im College of Jour- 
nalism Vorgetragen, und der Zweck des Neferats war, darzutun, 
dab Die Bibel für den chriftliden Glauben und das chriſtliche 
Reben überhaupt nicht nötig fei. Zunächſt wird mitgeteilt, was 
Padberg feinen Studenten an dem Abend jagte, nämlich etiva fol- 
gende: „Die Haupthindernifje, Die der Annahme der Forderungen 
der Kirche im Wege ftehen, find; der weitverbreitete, aber unfinnige 
Grundfag der Gleichgültigfeit, Die eingefleifchten Vorurteile, 
menſchlicher Stolz, die freche, aber unbegründete Behauptung, daß 
die Wiſſenſchaft alles Geiftliche und Übernatürliche befeitigt habe, 
die mollüftigen Begierden der Menfchheit foiwie die unvermeide 
liden Folgen der Reformation.“ 

Mit diefen Gründen Hat es feine Nichtigkeit, auch mit dem 
Teßten, nämlich „den undermeidlichen Kolgen der Reformation“ ; 
denn durch feine große Stirchenreformation Hat Luther der Welt 
gezeigt, daß der Papſt der Antichrift ift, fo daß mir Lutheraner 
allerdings Die „Korderungen der Kirche” oder die Anmaßungen 
des Papſtes ald grobe Irrtümer zurückweiſen. Doch dab der 
Iefuit diefen letzten Grund fo ganz unmittelbar an die eriten 
anreiht, ift ein Aniff, wodurch die Reformation mit religiöfer 
GSleihgültigfeit, menſchlichem Stolz, fleifchliher Begierde, dem 
Hochmut der atheiitifchen Willenihaft und den andern genannten 
übeln auf gleiche Stufe geftellt und aufs ſchändlichſte geſchmäht 
und berläjtert wird. . 

Nachdem der Jeſuit feine Meinung dargelegt hatte, folgte 
das Referat der Sournaliftin Scan Schwartz, die den Sab ber- 
teidigte: „Da viele wahre Chrilten vor der Zeit Lebten, ehe es 
noch ein gefchriebenes Wort Gottes gab, nachher auch viele ‚aus— 
gezeichnete Christen‘ die Schrift überhaupt nicht leſen konnten, fo 
war die Bibel für fie nicht nötig; und da die Bibel für fie nicht 
nötig var, fo ift fie für niemand nötig. So bleibt es denn wahr: 
Die römiſche Glaubensregel ijt Die lebendige Autorität der Kirche 
Ehrifti, gegen die nach feiner Verheißung de Pforten der Hölle, 
das beißt, Serlehre, Tod und Eiinde, nichts vermögen.” 

Es ist nicht nötig, daß wir Diefe grundfaliche Anficht, Die der 
Sefuit Padberg durchaus genehmigte, eingehend widerlegen. Nur 
fo viel fei gefagt: Unſer Heiland hat die Heilige Schrift überaus 
hochgefhäkt und fie in feinem Kampf gegen den Teufel ımd Die 
Anden als einzige Richtſchnur der Lehre anerkannt, Matth. 4,1 ff; 
Joh. 5,39. Dasfelbe Haben auch ſeine Apoftel getan, 2 Tim. 
3,16; 1Kor. 14,37. Angefichts der Tatiache, daß die Kirche 
des Antichriften behauptet, die Bibel fei nicht zur Scligfeit nötig, 
fragen wir: „Warum hat denn der Heilige Geiſt ſowohl im Alten 
Teſtament wie auch im Neuen feiner Kirche eine Bibel gegeben, 
wenn diefe nicht als Negel und Richtſchnur des Glaubens und 
Lebens nötig gewefen ware?“ J. T. M. 

Glaube und Leben. Eine beachtenswerte Mitteilung bringt 
der Omaha Lutheran iiber folche, die in der einen oder andern 
Weiſe der Simde zum Opfer gefallen find. Wir lefen: „Ein 
deutſcher Arzt, der zwanzig Jahre lang über das Verhältnis von 
Glaube und Werfen Unterſuchungen angeftellt Hat, macht die 


‚der immer nur Böſes mit uns Menfchen vorhat. 


folgenden Angaben über jeinen Befund. Bon 342 Familien, die 
in Armut und Elend verfunfen find, gingen 320 nie zur Kirche. 
Bon 417 jungen Männern, die ihren Eltern Schande bereitet 
baben, waren nur 12 ſolche, die man je in der Kirche gefehen bat. 
Bon 23 Banfiers, die Banfrott gemacht haben, war feiner ein 
Glied einer Kirche. Bon 40 Krämern, die ihre Läden aud) am 
Sonntag offendiekten, Daher aud) nie zur Kirche gingen, machten 
10 Bankrott und gingen unter. Bon 25 Söhnen, die ihre Eltern 
mißhandelt haben, waren 24 feit ihrer Konfirmation nie mehr zur 
Stiche gegangen.” Man mag ja Statiftifen beurteilen, wie man 
will, aber es ijt ficherlich nicht von ungefähr, daß die vielen, von 
denen in dieſer Mitteilung nur Schlimmes berichtet wird, nicht 
zur Kicche gehörten. Wer ſich von Gottes Wort fernhält oder 
es gar freventlich verfpottet, ift in der Gewalt de3 böſen Feindes, 
Der Heilige 
Sänger Aſſaph fehreibt von den Sottlofen: „Du feßeft fie aufs 
Schlüpfrige und flürzeft fie zu Boden. Wie werden fie jo plöß- 
lich zunichte! Sie gehen unter und nehmen ein Ende mit 
Schreden. Wie ein Traum, wenn einer eriwachet, jo machſt du, 
Herr, ihr Bild in der Stadt verſchmähet“, Pſ. 73, 18—20. 
Aber während wir Chriſten auf das Ende der Gottlofen fehen, 
beten wir in herzlicher Demut: „Führe uns nicht in Verſuchung“, 
„anf Daß uns der Teufel, die Welt und unſer Fleiſch nicht be= 
trüge noch verführe in Mikglauben, Verzweiflung und andere 
große Schande und Laſter“; „und ob wir Damit angefochten 
würden”, fo gib Gnade, „dat wir Doch endlich geiwinmen und den 
Sieg behalten“. J. T. M. 
Ausland. 

Weitere Verfolgung von Lutheranern in Rußland. Lang⸗— 
fan, aber energiſch fteuert die rufftsche Regierung ihrem Ziele zu, 
die Religion gänzlich aus dem Lande zu ſchaffen. Befonders die 
lutheriſche Kirche, die in dieſer VBerfolgungszeit eine bewun— 
derungsiwürdige Treue ihrem Bekenntnis gegenüber beiviefen bat, 
muß je länger, defto mehr leiden. Um die Tutherifche Kirche aus 
der Welt zu ſchaffen, richten fi) Die Somjetführer befonders gegen 
die Prediger, namentlich gegen die, die fi ihren Gemeinden 
gegenüber al3 rechte Seelforger erweifen. Co ift im November 
letzten Jahres ivieder ein anderer treuer lutheriſcher Prediger nach 
Eibirien in die Verbannung gefchiet worden, P. Rihard Mayer 
in Tiflis, der Oberpaftor der Tutherifchen Kirche im Kaukaſus. 
Zunächſt mußte er anderthalb Jahre in Tiflis im Gefängnis 
ſchmachten. Dann, als fid) der Sturm der Entrüſtung einiger 
maßen gelegt Hatte, verbannten ihn die Bolfhewiften nad) der 
Waldgegend Sibiriens, wo die unglücklichen Menfchen bei harter 
Arbeit im falten Klima und bei ungenigender Nahrung und 
Kleidung langſam zu Tode gequält werden. P. Mayer iſt fünf: 
undfechzig Jahre alt und läßt eine große, feiner fehr bedürftige 
Familie Hinter fi. Es ift nicht unnötig, daß wir noch heute 
beten: „Erbarme dich aller derer, die um deines Namens willen 
Verfolgung leiden!” LTM. 

Die wirtfchaftlige Not und unſere Brüder in Deutſchland. 
Die wirtichaftliche Notlage iſt auch in Deutfchland fehr groß. In 
einem „Notruf” an die Gemeinden fchreibt die „Freikirche“, daß 
die Gehälter aller Profeſſoren, Paſtoren und Lehrer vom 1. Fe— 
bruar an um weitere gehn Prozent gekürzt werden ınußten, fo daß 
jebt die Gefamtfürzung der Gehälter dreißig Prozent beträgt. 
Zugleich befchlog der Synodalrat, dag Pfarrämter zuſammen— 
gelegt werden follen, wo immer dies ohne größeren Schaden für 
die Arbeit erfolgen fann. Doch geht im übrigen das Beitreben 
darauf hinaus, ohne zivingenden Grund troß der fehweren Not= 
Tage feine firchliche Arbeit fallen zu lafjen. Im Bericht Iefen wir 
weiter: „Es wurde auch fehr ernitlich erwogen, ob es nicht geraten 
fei, die Hochſchule in Berlin-Zehlendorf vorläufig zu fchließen, 
da Arbeitsfräfte genügend vorhanden feien. Der Synodalrat 
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fonnte ſich aber zu diefem entf&heidenden Schritt nicht entfchliegen, 
fondern hat die Hochſchule beitehen laſſen, und dies unter dem 
Gefichtspunft, daß gerade auch Hier eine Einfchränfung unferer 
Arbeit nicht erfolgen follte. Unſere theologiſchen Studenten 
müfjen aud) dann zum Dienjt am Reiche Gottes bereit fein, wenn 
fie längere Zeit auf feite Anftellung warten müſſen und nur 
geringe Bezahlung für ihre Arbeit erhalten Tünnen. Betreffs der 
Hochſchule wurde befchloffen, die Wirtjchaftsabteilung vom 1. April 
ab jo zu geitalten, daß die Unterbringung und Verpflegung der 
Studenten für die Synode feine Unkosten verurſacht. Die Stu: 
dentenfaffen werden befonder3 der Liebe umferer Glieder emp— 
fohlen. Die Einnahmen aus dein Grundſtück follen dadurch 
erhöht werden, daß noch weitere Räume, Die bisher Hochſchul⸗ 
zwecken dienten, vermietet werden. In diefer Verbindung mag 
auch mitgeteilt werden, daß da3 theologische Zeitblatt ‚Schrift 
und Bekenntnis‘ fein Erſcheinen vorläufig einftellt, da Hierfür ein 
größerer Beitrag nicht mehr betwilligt werden konnte.“ Ferner: 
„Schwer wurde e3 dem Synodalrat, die Paſtorenhilfskaſſe auf- 
aubeben, weil durch diefe Kafje dringender Not in den Pfarr- 
familien gejteuert werden fonnte. Alle gefaßten Befchlüffe grei— 
fen ſehr fcharf Hinein in unfere firchliche Arbeit. Aber durch dieſe 
Beſchlüſſe, Die Hier nicht alle einzeln aufgezählt werden fünnen, 
befteht die Möglichkeit, die gefamte Arbeit unferer Kirche mehr 
oder weniger im gleichen Ausmaß weiterzuführen.“ J. T. M. 
Der „heilige Rock“ zu Trier. Das Jahr 1933 iſt ein vom 
Bapft ausgerufenes „heiliges Jahr“. Das „heilig“ in dieſem 
Jahr iſt vom Papſt ſo gemeint, daß ihn heuer viele als den 
„heiligen Vater“ anerkennen und anbeten und ſeine abgöttiſche 
Werklehre als wahre chriftliche Religion annehmen ſollen. Zu 
dieſem Zweck wird auch der „heilige Rock“ zu Trier ausgeſtellt 
werden, und wer ſich dieſen „heiligen Rock“ unter Gebet zu den 
Heiligen anſieht, bekommt Ablaß auf viele Jahre. Als im Jahre 
1891 der „heilige Rock“ in Trier ausgeſtellt wurde, wallfahrtete 
über eine Million Katholiken dorthin, um dies „Heiligtum“ zu 
verehren. Seitdem hat man das „Heiligtum“ den Katholiken 
vorenthalten; jetzt aber ſoll es durch die Gnade des Papſtes der 
Welt wieder gezeigt werden. Wir Lutheraner fragen uns: Iſt 
der „heilige Rod“ zu Trier wirklich ein jolches Heiligtum, wodurch 
man fit) Ablaß erwerben kann, warum wird er den Katholifen 
nicht fort und fort gezeigt? Oder gönnt der Papſt den Katholiken 
nicht den Ablaß, den dieſer Nod den „Gläubigen“ bringt? Aber 
der „heilige Rod” zu Trier iſt fein Heiligtum, fondern ein Betrug, 
womit der Bapit grobe Abgötterei begeht. Der „Heilige Rock“ zu 
Trier beitand ſchon zu Luthers Zeit, aber Luther urteilte darüber: 
„Das heißt nicht Chriftum ehren, wenn man feinen Rod zu Trier 
geiviefen bat oder feine Nägel, Dornenfrone und anderes für 
Heiligtum gemeifet, und das Volk dabor niedergefallen und es an— 
gebetet Haben; fondern das ilt feine Ehre, wie er felbit fagt: 
‚Selig find, die das Wort Gottes hören‘ Darum fo tun die 
Ehrifto die rechte Ehre an, die das göttliche Wort Hören, an 
Ehriftum glauben und darüber tun und leiden uſw. Aber der 
Papſt fpricht: Wer die Dornenfrone Chriſti anfieht, ein Stüd 
bom Kreuz Chrifti, das iſt etwas, und ſtellen ſich dann die 
Papiſten, als wenn fie Ehriftum Hoch damit ehren, und als tum 
fie Chrifto einen Gottesdienft daran. Da ift denn die Welt 
baufentveife zugelaufen, und [hat] Gott da wollen einen großen 
Dienft daran tun. Mittlerweile verdammen fie die Lehre, daß 
man an Ehriftum glauben folle, und auf fein Blut und Tod, denn 
dies muß alles Ketzerei heißen; fagen, wir verbieten gute Werke, 
item, man fol das Kreuz Chrifti nicht ehren; ift Teufels Ding. 
... Meinft du aber, daßedies Chrifti Ehre fei, ven du feine Nägel 
feierft und läffeft dann fein Verdienft und Blut anitehen oder 
dasſelbige noch läſtern und jchänden? Denn dies Heißt recht 
Chriſtum Treuzigen, wie St. Paulus zu'n Galatern am dritten 


Kapitel fagt, daß, wenn ich glaube, daß durch die guten Werfe 
ich die Seligkeit erlange, fo bin ich ein rechter Kreugiger Chrifti.“ 
(VII, 1225.) Noch ſchärfer urteilt Quther iiber die Abgötterei 
des Papſtes in einer Predigt am Tage St. Matthiä: „Zu Trier 
it unſers HErrn Gottes Rod, zu Aachen find Joſephs Hofen und 
unferer lieben Frauen [Marias] Hemde; da laufe Hin, verzehre 
dein Geld und kaufe Ablaß und des Papites Treudelmarkt. ... 
Sind wir aber nicht toll und töricht, ja, vom Teufel geblendet 
und beſeſſen? Da fißt der Kauz zu Rom mit feinem Gaufeljad 
und loct alle Welt zu fi) mit ihrem Geld und Gut ufw., da ein 
jeglider zu feiner Taufe, Saframent und Predigtituhl Taufen 
follte; denn wir find ja damit hoch genug geehret und reichlid 
gefeligt, dab wir wiſſen, daß Gott mit uns redet und mit feinem 
Wort uns fpeift, gibt uns feine Taufe, Schlüffel ufw. Aber da 
fagen die rohen, gottlofen Leute dagegen: Was Taufe, Safra- 
ment, Gottes Wort! Joſephs Hofen, die tun's. Das iſt der 
Teufel in der Welt, daß die hohen Perſonen, Kaifer, König, ſolches 
nicht achten und fich Durch die Erzbuben und Lügner alfo gröblich 
betrügen und narren laffen. . . . Aber wir follen Gottes Wort 
hören, daß der unfer Schulmeifter fei, und nichts wiſſen bon 
Joſephs Hofen oder des Papſts Narreniverf uſw.“ (XII, 1262.) 
LTM. 

Unsere Arbeit in Südamerifa. Unfere Lefer werden fi 
gewiß nit uns freuen über den herrlien Fortgang unfers Mil: 
fionswerfes in Südamerika, jonderlich in Brafilien, mie er uns fo 
recht deutlich vor Augen tritt beim Lefen der drei Artifel in unferer 
heutigen Nummter, die fonderlich über diefe Miffion berichten. Da 
it zunächſt der Bericht über die diesjährige Shynodalberfammlung 
des Brafilianifhen Diltriftes, der uns einen überblick über die 
dort geleiitete Arbeit gibt. Sodann der doppelte Bericht über 
Miffionsgelegenheiten, die fi in Südamerika zeigen, und den 
Mifftongeifer, vie er von Baitoren und Gemeinden an den Tag 
gelegt wird. Dann lefe man noch den Artikel „Die Gefchichte 
einer ‚Qutheraner‘-Nummer“, und man wird ganz gewiß bon der 
Wichtigkeit unferer fo fegensreihen Miffion in Südamerika über- 
zeugt fein. Auf der Synode des Weitlichen Diftrifts machte Vize- 
präfes Behnken unter anderm auch darauf aufmerkſam, daß, wäh— 
rend unfere Synode im großen und ganzen im Sabre 1932 eine 
Zunahme bon 19 Gemeindefchulen zu berzeichnen bat, der 
Brafilianifhe Diftrift allein eine Zunahme von 18 und der 
Argentinifche eine ſolche bon vier Schulen aufzumeifen Hat. 
Kerner, während die Zahl der Minder in unfern Gemeindefchulen 
in der ganzen Synode um 1,059 abgenommen Hat, haben Hin- 
gegen in Brafilien 478 und in Argentinien 175 Kinder mehr 
unfere Schulen befucht als im vorigen Jahr, Mit andern Worten, 
die Zahl der Schulen in unferer Synode hätte im lebten Jahre 
nicht äugenonmen, fondern um 3 abgenommen, und die Zahl der 
Schulkinder hätte nicht um 1,059, fondern um 1,812 abgenom- 
men, wenn nit in Südamerika eine fo große Zunahme ſowohl 
bon Schulen al3 Schulfindern zu verzeichnen geweſen wäre. 

An diefen Zahlen Tiegt eine Lehre. Diefelbe Erfahrung, die 
unfere Synode gemacht hat, machen jebt auch unfere Brüder in 
Siidamerifa. Daß dort unter fchtwierigen Verhältniſſen nad 
langwieriger Arbeit nun ein jo ſchöner Erfolg zu fehen tft, daß 
die Gemeinden nicht nur äußerlich, fondern auch innerlich blühen 
und gedeihen, äußerlich an Zahl der Glieder, innerlih an Er— 
kenntnis und Glauben und Liebe und Anteilnahme am Werf des 
HErrn zunehmen, das ift zum nicht geringen Teil der treuen Für- 
forge und Opferivilligfeit zuzuſchreiben, mit der fi unfere füd- 
amerikaniſchen Brüder der Hriftlihen Gemeindefchule annehmen. 
Sollte die Mutterfynode nicht von ihren Töchtern in Südamerika 
lernen? Sollten wir nicht mit um fo größerem Eifer uns unferer 
Hriftliden Gemeindefhulen annehmen und uns überhaupt mit 
unermüdlicher Sorgfalt der hriftlichen Erziehung unferer Jugend 
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widmen? &3 ift und bleibt eben wahr: Wer die Jugend hat, der 
hat die Zukunft. E3 gibt aber fein anderes Mittel, die Jugend 
bei der Kirche zu erhalten, als gründlichen Unterricht in Gottes 
Wort. Und wir fennen bis auf den heutigen Tag fein befferes 
Mittel, den Kindern einen gründlichen Unterricht in Gottes Wort 
beizubringen, als unfere Hriftliche Gemeindefchule. TR. 
„Nathan der Weife” in Paläftinn. Folgende eigentümlidhe 
Mitteilung leſen wir in den „Allgemeinen Miſſionsnachrichten“: 
„Nathan der Weife‘ ift von dem Hberlehrer des Syrifchen 
Baifenhaufes in Serufalem, Elias Haddaad, ind Arabifche über- 
jet und, in der Buchdruderei des Syriſchen Waifenhaufes ge- 
drucdt, herausgegeben worden. In Rerufalem, wo die Juden und 
Mohanımedaner vor furzem ihre Religion damit vor aller Welt 
zur Schau trugen, daß fie ſich gegenfeitig die Köpfe einfchlugen, 
ſchien dem Herausgeber die Mahnung befonder3 angebracht zu 
fein, Daß jede Religion ihren Wert dadurch erweifen müjfe, dag 
ihre Anhänger Gottes Willen tun und den Nächiten lieben. Das 
find für die dortigen Araber und Juden ganz neue Töne.“ 
Beachtenswert ijt diefe Mitteilung, meil es fich hier um ein 
Buch Handelt, das bon einem befannten deutſchen Chriftugfeind, 
nämlich von dem Dichter und Kritifer Gotthold Ephraim Leffing, 
zu dem Zweck gefchrieben worden ift, um „den Theologen einen 
Poſſen zu fpielen“, wie er fi) ausdrückte. In dem dramatifchen 
Gedicht „Nathan der Weife” mill Leffing darlegen, daß „Die 
geoffenbarten Religionen die Menſchen ftet3 benachteiligt” Hätten, 
befonders aber da3 Chriftentum, da3 Leſſing beſonders haßte. 
Wollten Menfchen die „wahre Religion, ergreifen, fo müßten fie 
ihre Religionslehren fahren laſſen und ihre fittliche Kraft in Be- 
wegung fegen. Auf diefe Weife käme eine „Humanitätsreligion” 
heraus, bei der dann die wahre Menfchenliebe und die Tugend 
recht gedeihen könne. Was Leffing in feinem „Nathan der Weife“ 
daher lehrte, war eine Art Freimaurertum, wie e3 jebt Die 
Hrittusfeindlichen Zogen lehren. Von Feinden der criftlichen 
Wahrheit ift darum auch Leffings „Nathan der Weife” je und je 
mit Jubel begrüßt worden, und in freifinnigen, ungläubigen 
Kreifen wird er noch heute fehr geſchätzt. Der Verſuch, durch 
diefes Gedicht den Arabern und Juden „Menfchenliebe” und 
„Tugend“ beizubringen, iſt durchaus verkehrt. Wahren Frieden, 
den himmlifchen Frieden, kann nur das Epangelium von Chrifto 
der Welt bringen. Von diefem Frieden fagt unfer Heiland: „Den 
Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; nicht gebe ich 
euch, wie die Welt gibt”, 305. 14,27. Diefen Frieden der Welt 
anzupreifen, das ift und Bleibt unfere Heilige Mifftonzpflicht. 
J. T. M. 


— —— 


Bilder aus dem Heiligen Lande. 
Samaria. 


JEſus mußte aber durch Samariam reiſen. Da kam er in 
eine Stadt Samariä, die heißt Sichar, nahe bei dem 
Doörflein, das Jakob feinem Sohne Joſeph gab. Es 

war aber daſelbſt Jakobs Brunnen. Joh. 4, 46, 
Welch geſegnete Tage waren es doch, die wir in Galiläag ver— 
leben und worüber wir vor einiger Zeit in einem Artikel berichten 
durften! Recht erbaut haben wir uns bei dem Beſuche der Orte, 
die den Hauptwirkungskreis unſers Erlöſers bildeten. Gefreut 
hatte es uns, daß dieſe heiligen Stätten im Norden Paläſtinas 
verſchont geblieben find von dem Kommerzialismus unferer Tage, 
der dem chriftlichen Befucher fo oft die Freude an der Reife ver- 
leidet. Allerdings waren wir enttäufcht über die fteinigten Felder 
Galiläas, die nur ftelleniveife zu einer guten Ernte beredtigten, 
und wir fragten uns, ob wohl auch die weitere Neife nach dem 
Süden, durch Samaria nach Jeruſalem, ein ähnliches düſteres 
Bild darbieten würde. Wir wurden aber bald eines andern be= 


lehrt. Das prächtige Bild, das ſich vor unfern Augen entfaltete, 


als wir Nazareth verließen und am Hügel des Ahfturzes Chrifti 


(Luk. 4, 29. 30) einen Rundblid gewannen über die herrliche 
Sesreelebene, bleibt unvergeklich und erinnerte uns an die Tage, 
da es uns bergönnt war, auf den Bergen California hinunter⸗ 
{hauen zu dürfen in die fruchtbaren, Tiebliden Täler, über welche 
die mild geöffnete Hand unſers gütigen Gottes in fo reihem Maße 
feinen Segen ausgefüttet bat. In dieſem Sesreeltal, das bor 
zehn Jahren noch gänzlich verſumpft ivar, befinden fich heute zahl» 
reiche jüdische Anfiedlungen, die an ihren Waffertürmen fehon 
weithin fenntlich find. Liebliche Dörfer mit Häufern nad) ameri> 
kaniſchem Mufter und, foweit da3 Auge fehen fann, mohlbeftellte 
ücder; auf der ganzen Ebene nichts, das ftörend wirkt, ein Garten 
Gottes, in dem ſonſt fo ſchwer heimgefuchten Lande. 

Durch dieſe Gegend pilgerten die Batriarchen bor viertaufend 
Jahren. Seit jenen Tagen find ungezählte Scharen, Propheten, 
Richter, Könige, fiegreihe Armeen, Karawanen und Pilger, öfters 


Der Hoheprieiter der Samaritaner in Nablus. 


auch unjer Heiland — das erfte Mal ala zmölfjähriger Knabe —, 
nad) Serufalen: gereift, aber nicht auf gepflafterter Straße und im 
bequemen Gefährt, fondern zu Fuß und im Staube. 

Unjer fundiger Führer madte ung aufmerffan auf folche 
Städte und Dörfer, die uns aus der Gefchichte des Alten und 
Neuen Teftament3 befannt find. Dort Tiegt Sunem, wo der Pro⸗ 
phet Elifa den Sohn der Sunamitin wieder ins Leben rief, 2 Kön. 
4,8 ff.; dort drüben Nain, das heißt „Schönau“, oder „Schön 
feld“, wo unfer HErr ein gleiches Wunder verrichtete, Luf. 7, 11 ff. 
Ganz in der Nähe fehen wir die Ruinen Endors, vo Saul bei der 
Totenbefchtvörerin fich böfen Befcheid Holte, 1 Sam. 28,7 ff. Nicht 
weit entfernt bon dieſen Orten maden wir halt bei Dothan; das 
ift der Ort, mo einftmals die neidifchen Brüder Joſephs den 
„Träumer“ in eine Grube warfen und fpäter verkauften, 1 Mo). 
37,17ff. Auf der höchſten Stelle des Tales Tiegt das alte Jesreel, 
wo einjt der Winterpalaft der Könige von Israel ftand; öftlich 
davon der Ort, an dem Gideon die dreihundert Helden in fo eigen 
artiger Weife ausmählte, die dann die Midianiter und Amalefiter 
fchlugen, Richt. 7, 1ff. Dort auf dem Gebirge Gilboa wurde die 
große Schlacht Sauls gegen die Philifter gefchlagen, in der er und 
feine Söhne den Tod fanden; hier war es aud), wo Debora und 
Baraf den Siffera fehlugen, 1 Sam. 31, 1ff.; Richt. 4,2 ff. 
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Die Mitreifenden gruppieren fi} an den Haltejtellen um ung, 


laufchen gefpannt einer kurzen Erklärung der Bedeutung diefer- 


Ortfchaften und bedanken ſich dafür, daß ihnen aus der Bibel 
Sachen erzählt worden find, von denen fie noch nie gehört hatten. 
Unfere engere Reifegefellihaft, Glieder unferer Synode, ſchütteln 


Der Eingang zur griecdhifch-fatholifchen Kirche beim Jakobsbrunnen 
in Nablus. 


Der Brunnen befindet fih 15 Fuß unter der Oberfläche im Erdgefhoß der Kirche. 


den Kopf über die große Unwiſſenheit unferer amerikanischen Mit- 
reifenden auf religiöfem Gebiet. Wir aber geloben, aud in Zu— 
funft zu wirken für das weitere Gedeihen unferer Gemeinde 
Tchulen, in denen unſere Kinder bon Jugend auf hineingeführt 
werden in die Schatzkammer Gottes, die VBiblifche Gefchichte. Und 
der Gedanke fommt uns, daß es doch eine fehr weife Einrichtung 
ift, daß wir in unfern Kirchen das Perifopenfyftem haben, die 
regelmäßigen fonntäglichen Evangelien, wodurch fich die Wunder 
und Worte Chrifti und feiner Apoftel dem Gedächtnis aller unferer 
Zuhörer unauslöſchlich einprägen und unfere Chriſten auf diefe 
Weife einen Schatz bibliſchen Wiſſens gewinnen, von dem viele 
Glieder der andern Kirchengemeinfchaften Teine Ahnung haben. 
Um die Mittagsftunde machen wir länger Halt in einer 
Gegend, „die waſſerreich ift al3 ein Garten de3 HErrn“, an dem 
älteften aller Orte im Heiligen Lande, der Stadt Eichen, jetzt 
Nablus, wo Abraham vor etiva viertaufend Jahren dem HErrn, 
der ihm erſchienen var, einen Altar baute, 1Moj.12,6.7. Die 
Stadt zählt ungefähr 22,000 Einwohner, iſt zentral gelegen mit 
Eifenbahnverbindung nad Haifa, Ägypten und Damaskus, mit 
mehreren Fabriken, in denen Seife aus Olivenöl hergeftellt wird, 
und vielen Olivenpreffen und Bigarettenfabrifen. 
Selbftverftändlich erfolgt num ein Rundgang durd) die Stadt, 
wobei man zur Nechten und Linfen angerufen und aufgefordert 
wird, Einfäufe zu machen oder Führer anzustellen zur Beſichtigung 
der mohammedaniſchen Mofcheen und Koranſchilen in der Nähe. 
Ganz hberrafeht ivaren wir, al8 wir auf den Straßen Männer er— 
bieten, die uns erinnerten an die Sekte in Benton Harbor, Michi— 
“gan, wo die Zentrale des “House of David”? iſt und die Glieder 
diefer Eefte durch ihre leider und ihren langen Bart» und Haar— 
wuchs auffallen, Unfer Führer merft, daß wir beim Anblick diefer 
fonderbar gefleideten und frifierten Männer in3 Staunen geraten, 
und bezeichnet fie uns als Glieder der jamaritanifhen Gemeinde, 
die heute ungefähr 140 Seelen zahlt und mit ihrem Hohenprieſter 
am Fuße des Berges Garigim wohnt, auf dem fie alljährlich an der 
Stelle des alten Tempel3, am Vorabend ihres Paſſahfeſtes, das 
DOfterlamm opfert und verzehrt — der einzige Ort auf Erden, wo 
feit der Berftörung des Tempels in Serufalen diefes alte Geſetz 
noch beobachtet wird. In ihrer Heinen, ſchmuckloſen Synagoge hält 
diefe Sekte tägliche religiöfe Zufammenfünfte, während derjelben 
fißen die Gemeindeglieder, in weiße Mäntel gehüllt, auf dem Erd— 
boden. Diefe Samariter erfennen nur die fünf Bücher Mofis und 


das Buch Rofua als heilig an, Die fie in der althebräifchen Schreib- 
weiſe forgfältig bewahren. 

Wieder ſchätzen wir uns glüdlich, daß wir einen kundigen 
Führer haben, denn er madt uns aufmerkſam auf einen auf uns 
aufchreitenden, bejahrten Mann und fagt ung, das ſei der Hohe: 
priefter der Samariter. Sollen wir e8 wagen, diefen hohen Wür- 
denträger zu bitten, uns zu einem Bilde zu ftehen? Wir er- 
fihnen uns und finden freundliches Entgegenfommen. Dürfen 
wir ihm ein Geldgefchent anbieten? Zuerft erfolgt von Seiten des 
alten Herrin ein verneinendes Kopffehütteln. Doch „Zureden 
hilft”, auch bier im fernen Oſten, und unfer amerikaniſcher Dollar 
wird ganz gern und ınit Dank angenommen. Der Hohepriejter 
dieſer Sefte, fo jagt man ung, leitet feine Abſtammung von Bine: 
has, dem Sohn Aarons, ab; fein Amt ift im der Familie erblid. 

Ein anderes, wahrhaft erhebendes Bild: Dort vor ung er- 
heben fich die heiligen Berge Ebal und Sarizim (Griſim), wo Die 
große VBerfunmlung des ganzen Volkes Israel unter Joſua ſtatt- 
fand nad) Einnahme der Stadt Ai; wo im breiten Talkeſſel 
zwiſchen den beiden Bergen Joſua einen Altar „bon ganzen Stei- 
nen, die mit feinem Eifen behauen waren”, errichtete; imo die eine 
Hälfte des Volkes neben dem Sarizim, die andere neben dem Ebal 
ftand und hörte alle Worte des Geſetzes vom Segen und Flud, 
30f.8,30 ff. Hier hielt Sofua feinen legten Landtag mit dem 
Gelübde: „Ih und mein Haus wollen dem HEren dienen”, und 
das Volk gelobte: „Wir vollen dem HErrn, unferm Gott, dienen 
und jeiner Stimme gehorchen“, Sof. 24, 15.24.25. Hier war es, 
wo Jotham, der Sohn Gideong, feine Gleichnisrede, die erſte ihrer 
Art in der heiligen Gedichte, von den redenden Bäumen, dem 
Slbaum, Feigenbaum, Weinſtock, Dornenbuſch hielt, Richt. 9, 7 ff. 
Hier Tiegt das Feld, das Jakob kaufte, auf dem die Gebeine 
Joſephs nad Tanger Reife beitattet wurden, 1 Mo. 33,19; Sof. 
24, 32. 

Nach Furzem Beſuch an diefer Grabſtätte kommen wir zum 
Jakobsbrunnen, einem der wenigen Orte des Heiligen Landes, 
die mit ziemlicher Sicherheit bezeichnet werden fünnen, tiber den 
die umherwohnenden Samariter von Beginn der hrijtlichen Beit- 
rechnung an geivacht haben und betreff3 deſſen auch die Überliefe- 
tımgen der Inden, Mohammedaner und Ehriften übereinjtinunen. 

Das beigefügte Bild ift eine der beiten Aufnahmen unferer 
Reife und veranſchaulicht das Obengefagte in lebendiger Weile. 


Ein Blick auf die Berge Sarizim und Ebal in Samarien. 
Im Vordergrund die griehiih-Tatholifhe Kirche beim Jalobsbrunnen. 


Jenſeits der beiden Berge liegt die Stadt Sihem, reits der Ebal, 
inf der Sarizim, am Fuße des Ebal die Stadt Sichar, am Fuße 
des Garizim die Straße, die na Serufalem führt. Unfer Auto— 
mobil hält hier. Wir gehen zu Fuß hügelabwärts in das Tal und 
foınmen, über ein naſſes Gerftenfeld jchreitend, an das Tor der 
Mauer, die den Zaun um das Heiligtum bildet. Cine Schar 
lärmender Kinder nimmt ung in Empfang und führt uns Hin zum 
Eingang der griechifch-fatholifchen Kirche. Bei unferm erſten Be— 
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ſuch vor fieben Jahren war diefer Bau bis auf das Dad) und die 


m . innere Einrichtung vollendet, ımd wir Hatten damals erivartet, daß 


ex doch wohl nach etlichen Sahren ganz vollendet fein würde. Wir 
fanden jedoch, daß in den vergangenen Jahren, feit unfern erften 
Befuch, gar nichts am Ausbau gefchehen war; im Gegenteil, die 
Witterung und anderes mehr hatte dem prächtigen Bau arg mit» 
gefpielt. Die Urfache liegt wohl darin, daß die Anhänger der 
griehifch=Fatholifchen Kirche aus Rußland und Griechenland wegen 
der traurigen finanziellen und religiöjen Zuftände in jenen Län— 
; dern die Pilgerfahrten in das Heilige Land unterlaffen Haben, und 
die mit diefen Bilgerreifen verbundenen reichen Geldfpenden find 
wohl zum größten Teil unterblieben. 

Der herbeigerufene Briefter geleitet uns in einen Raum im 
Erdgeſchoß der Kirche, wo aus einem in altertümlicher Weife er- 
“richteten Brunnen ein Eimer Waſſer gefchöpft und ung zur Er— 
friſchung angeboten wird, Er befteht darauf, daß wir noch etwas 
länger verweilen und aufehen, wie er in einen andern Eimer Talg— 
lichter ftellt, dDiefe anzündet und in die Tiefe des Brunnens hinab— 
läßt mit der Aufforderung, einen Blid in die Tiefe zu tun. Selbit- 
verſtändlich waren auch hier am Altar neben dem Brunnen die 
mancherlei Anfichtspoftfarten und Andenken oder Souvenirs zum 
Verkauf angeboten, aber nicht in fo aufdringlicher Weije, wie man 
das ſonſt findet. 

Welch ein Zwiegeſpräch in jener Mittagsftunde vor zwei— 
tauſend Sahren an diefem Ort! Hier war es, wo unfer Erlöfer, 
müde bon der Neife, fi) auf den Brunnen ſetzte und fi) — es var 
zu Anfang feiner öffentlichen Amtstätigfeit — dem Weibe aus 
Sichar offenbarte al3 der verheigene Meſſias, der Heiland aller 
Völker, 305.4,5 ff. Wunderjt du dich nun, dag jenes Weib zu 
Chriſto ſprach: „Unfere Väter haben auf diefem Berge [Oarizin] 
angebetet“, B. 20? -Sie wohnte am Fuße diefes Berges, auf 
welchen ihr Volk fein größtes Heiligtum batte; fie war ſtolz auf 
die Oxtfchaft, in Der fie Iebte, wie auch unfere Ehriften ftolg find 
auf unfere Kirchen und Lehranſtalten, die etiva in ihrer Stadt fi) 
befinden. Und da der Heiland alsbald das Gefpräch auf das eine, 
das not ift, lenkte und fie erkannte, Day Chrijtus ein Prophet ivar, 
8.19, mas war da natürlicher als dies, daß fie angejichts Des 
Berges Garizim an den HErrn die Frage ftellte, wo anzubeten 
fei, hier oder in Serufalem; und vielleicht war fie zuerft ein wenig 
enttäuſcht, alS der HErr ihr fagte, die wahrhaftigen Aubeter wür— 
den den Vater weder auf diefem Berge noch zu Jeruſalem, fondern 
im Geifte und in der Wahrheit anbeten, 8.21. Xieber Leſer, lies 
das ganze bierte Kapitel im Evangelium Johannis; es ijt fo gar 
reich an Anhalt. j 

Sa, erbaulich waren die Stunden, die wir hier in Samaria 
verleben durften. Es find lieblide Erinnerungen, und oft ge- 
denfen wir ihrer, wenn wir in unferer abendländiihen Wohnung 
die Bibel leſen; denn der Befuch diefer Stätten hat ung eingeführt 
in ein tieferes Verſtändnis der Berichte in den Heiligen Schriften. 

Doch man mahnt ım3 zur Weiterreife, hin nach Jeruſalem. 
ind darüber wollen wir ein andermal etwas fagen. 

Otto L. Erbe 


— — 


Die Geſchichte einer „Lutheraner“Nummer. 


Bor einiger Zeit brachte der „Lutheraner“ einen Artikel 
über die Miſſionsausſichten und Miffionsgebiete in Mittelbrafilien, 
befonders in den dortigen großen bolfreichen Städten. Diefe 
Nummer kam in die Hände eines Paſtors, der fein Xefer des 
„Kutheraner“ ijt, auch nicht zu unferer Synode gehört, der aber 
felbft in diefen Gebiet Brafiliens einmal gewirkt hat und ſich 
befonders dafür intereffiert. Er ſchrieb uns einen freundlichen, 
augführlichen, wertvollen Brief, auis dem wir die folgenden -Mit- 


teilungen herausheben, um zu zeigen, was für ein großes Mif- 
fionsgebiet fich ung in einem neuen Teile Brafiliens auftut und 
wie auc) andere die Sache anfehen und beurteilen. 

Unfer Korrefpondent fehreibt: „Sch bin gerade jet fein 
Lefer des ‚Lutheraner‘. Hatte ſchon feit gehn Sahren feine Num— 
mer in der Hand gehabt. Wir mohnen ſechs Meilen öſtlich von 9. 
und P. N. N. in Y., etwa zehn Meilen füdiweftlich, er an Route 
Nr. 2 und wir an Route Nr. 1, und feit fieben Jahren ift es das 
erite Mal, dat der ‚Zutheraner‘ aus Verfehen des Briefträgers in 
unfern Roftfaften gelangte, und gerade Die Nummer mit dem 
brafilianifchen Artifell Gottes Wege find wunderbar. So neh— 
men Sie meine Zeilen bin, und freuen Sie fid) mit mir über das 
Wachen des Reiches Gottes durch unfere ſchwache Arbeit.“ 

Er erzählte dann des weiteren, daß und warum er Brafilien 
berlajjen mußte und wie er bei feinem Weggang feine Gemeinde 
beraten habe, und fchreibt: 

„Ich riet Der Gemeinde, nach Porto Wegre an das Seminar 
zu Ichreiben. So iſt e3 geſchehen, Gott fei Dank, und das iſt der 
Anfang zum Sieg der Tutherifgen Kirche in Mittelbrafilien. 
D dab doch die Sypnodalfonfereng nidyt ermatte und außsgreifel 
Es ift die einzige lutherifhe Miffionsarbeit in Südamerifa. Und 
daß Dies zu. gleicher Zeit in der Landesſprache geſchieht, ift das 
einzig Richtige. Pater 9. in F. (ein römifch-fatholifcher Prieſter) 


fagte feinerzeit zu mir: „Solange fie nicht in der Landesſprache 


arbeiten, fürchten wir fie nicht. Sie bluten ſich felber zu Tode.” 

Bon den großen Städten in Mittelbrafilien fihreibt unfer 
Korreſpondent: „Sao Paulo, Rio de Janeiro, Santos, Victoria, 
Bahia find Arbeitsfelder fondergleiden und die Ausgangspuntte 
für alle andern Felder in Mittelbrafilien.” 

Aber er erwähnt aud) die ftarke Oppojition, mit der unfere 
Diiifionsarbeit zu fämpfen Dat, und fagt: „Das Deutfchtum 
Brafilien3 ift aufgehetzt gegen amerifanifche Wiffionsarbeit.” 
(Der Schreiber des Briefes ſtammt ſelbſt aus Deutfchland.) 
„Überall hatte ich Diefelbe Erfahrung. Sch habe mein Beites ver- 
ſucht, den Leuten zu zeigen, wie felbitverleugnend die Amerifaner 
der Leute Beſtes fuchen, und glaube fajt, nicht umfonft.“ 

Sp wird von ganz anderer Seite beftätigt, mas in dem 
Miffionsartifel in Nr.6 des „Lutheraner” vom 21. März auf 
Seite 96 umter der Üüberfchrift „Mittelbrafilien erweiſt fich ala 
ein wichtiges Miſſionsfeld“ mitgeteilt worden iſt. Und in einen 
fpäteren Briefe ſchreibt unfer Korrefpondent: „In früheren 
Sahren war ich) Leſer des ‚Rutheraner‘, felbft in meiner Studenten- 
zeit; bin in den leßten Jahren davon abgefommen, werde aber 
das Blatt wieder bejtellen und leſen. Man Tieft ja jet wohl 
mehr englifche Blätter als Deutſche. Da bleibt das Deutfche leicht 
zurück.“ 

Wir haben die wertvollen Mitteilungen unſerer Kommiſſion 
für Südamerifa zur Kenntnis gebracht, zunächſt dem Schreiber 
des genannten Artikels, der zugleid) der Korrefpondent der Kom—⸗ 
miffion für Brafilien ift, und haben dann diefe Nachrichten auch 
nah Südamerika iveitergegeben. . Und meil wieder einmal eine 
Nummer unſers Blattes zunächſt „verkehrt“ und doch tatfächlich 


„richtig“ gegangen tft, haben wir diefe Mitteilung „Die Geſchichte 
L. F. 


einer Lutheraner“Nummer“ genannt. 
Den ee ee en re 
Todesanzeigen. 


Lehrer Immanuel F. Kaſpar enticlief anı 11. Juni 
1933 fanft und felig im Glauben an feinen Heiland im Alter 
bon 58 Jahren, 2 Monaten und 28 Tagen. Die Leichenfeier 
fand jtatt anı 13. Juni unter großer Beteiligung in der Trini- 
tatisfiche zu Peoria, Illinois. Der Unterzeichnete predigte über 
Matth. 25, 21. 
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Andachten wurde auch der Brüder gedacht, die feit der lebten Ver- 
fanımlung des Diſtrikts vor zwei Jahren aus dem Predigt: oder 
Schuldienſt im Diſtrikt zur Ruhe des Volkes Gottes droben ver- 
fammelt worden find. 

Zuerst wurden geivöhnlich vormittags in deutfcher und nach— 
mittags in englifher Sprache Lehrverhandlungen gepflogen. 
Danach erhielt Vigepräfes Lankenau das Wort, der in gefchiefter 
Weife mit beredten Worten jedesmal etwa cine halbe Stunde lang 
die Verfanumlung auf dem weiten und vielartigen Arbeitögebiet 
unferer Synode herumführte und Gott zu Lob und Ehren und 
den Zuhörern zu dankbarer Freude berichtete, day Die gejegnete 
und fruchtbare Miffionsarbeit in Indien und China trotz der foge- 
nannten Depreſſion nicht zurüdgegangen fei, wen auch wenig 
neue Arbeit habe aufgenommen werden können. Die Gehälter 
der Miſſionare mußten allerdings ziemlich empfindlich verringert 
werden; aber diefe Haben desivegen nicht etiva Luft und Liebe zu 
ihrer Arbeit verloren. Traurig und betrübend iſt es freilich, daß 
troß des magzedonifchen Rufes, der von überallher flehentlich bit- 
tend an unfere Ohren und Herzen dringt, ettva zweihundert junge 
Männer, die fi) für den Kirchen- und Schuldienft Haben ausbilden 
laffen und nun bereit, ja begierig find, in die allein unſterbliche 
Sünderjeelen rettende Arbeit des Heilandes aller Welt einzu— 
treten, müßig am Markt jtehen müfjen — aus Mangel an Geld- 
mitteln. Und wir fönnen doc) nicht Leugnen, daß unter der großen 
Sliederzahl unferer Synode nod) immer genug Ehriiten find, die 
noch lange nicht die großartige Tat der armen Witive im Evan— 
gelium zu vollbringen haben würden, nämlich alle ihre Habe her— 
zugeben, um die zur Betreibung de3 von Gott allen feinen Kin— 
dern befohlenen Miſſionswerkes nötigen Mittel darzureichen. 
Ad, da die Liebe Chriſti, der fogar fein Leben für ung geopfert 
bat, alle unfere Chriſten beivegen möchte, reichlicher, freigebiger 
bon dem vergänglichen Mammon beizuſteuern, damit das Gefchäft 
unſers himmliſchen Vaters nicht ins Stoden geraten muß! Unfere 
Synode Hat gegenwärtig über $900,000 Schulden, die unfer 
reicher Vater, dem alles Silber und Gold gehört, mit Leichtigkeit 
im Nu tilgen könnte; aber er will nun einmal fein Werf auf 
Erden nicht ohne die freudige Mithilfe feiner geliebten und von 
ihm mit den nötigen irdiſchen Gütern gefegneten Kinder tun. 
Darum wurden wir herzlich ermahnt und ermuntert, doch jenem 
Mann in Bethphage zu folgen, der ohne Widerrede dem für uns 
arm gewordenen JEſus feine Ejelin famt dem Füllen zur Ver— 
fügung ftellte, als ihm gefagt murde: „Der HErr bedarf ihrer.” 

Auch das Werk innerhalb der Synode, die fogenannte Innere 
Miſſion und das Hriftliche Erziehungsmefen, ift in diefer drüden- 
den Zeit nicht merflich zurüdgegangen. Wir haben noch jo ziem— 
lich diefelbe Zahl Gemeindeſchulen, und feine unferer höheren 
Lehranftalten, die die Ausbildung von Predigern und Lehrern 
zum Biel haben, iſt gefchloffen worden, und PBrofefforen und Lehrer 
haben fih eine Verminderung ihres Gehalts willig gefallen laſſen. 

Den Logen gegenüber beharren wir dur) Gottes Gnade in 
der von Gottes Wort geregelten Stellung, die nicht berfucht, 
Chriſtum und Beltal, Licht und Finfternis zu vereinigen. Denn 
„wer nicht mit mir ilt, der iſt wider mid, und wer nicht mit mir 
ſanmelt, der zerftrenet”, ſpricht Chriſtus. Diejes und noch manches 
andere jtellte und der Vertreter der Shnode por die Seele, und 
wir hoffen, nicht ohne nachhaltigen Segen und in die Gemeinden 
übergehende Frucht. 

Auch die dem Dijtrift befonder3 anvertrauten Werfe erfuhren 
die ihnen gebührende Berückjihtigung und nahmen manche Stunde 
eingehender und ernfter Beſprechung in Anſpruch. Der interefiante 
und ſchöne Erfolge zeigende Bericht der Mifftionstommiffion, der 
im District Messenger gedrudt vorlag, erforderte naturgemäß 
die längſten Verhandlungen, wobei immer der leidige Geldpunft 


eine ziemliche Rolle fpielte. Jedoch wurde die Kommiffion er⸗ 
muntert, ihre Arbeit nicht eingufchränfen, jondern in der bis- 
berigen umfichtigen Weife getrojt und freudig im Vertrauen auf 
ımfern reihen und in Sünderliebe brennenden himmliſchen Vater 
imd auf die tätige Liebe unferer Chriſten fortzufahren. Dex 
HErr wird nad) feiner großen Gnade und Treue die Schleufen 
feines Segens zu der ihm gefälligen Zeit ſchon wieder öffnen. Der 
Arbeit in den Staatsanftalten für allerlei Siranfe und Leidende 
an Leib und Geift, in denen auch gar manche Zutheraner ſich be- 
finden und die viele günjtige Miffionsgelegenheiten bieten, fol in 
Zukunft mehr Aufmerkſamkeit gewidinet werden, Die Anjtellung 
eines Anftaltsmiffionars für Ofhfofh und Umgegend wurde be- 
ſchloſſen. 

In bezug auf das Gemeindeſchulweſen konnte erfreulicher— 
weiſe berichtet werden, daß wir im Diftrift noch dieſelbe Zahl 
chriſtlicher Wochenſchulen Haben, nämlich 66. Die Gemeinden 
wurden herzlich ermahnt, doch ja in diefem fo nötigen und heil— 
famen Werl an Den teuren Kindern troß der damit verbundenen 
Koften nicht müde und unluftig zu werden. Denn ver die Jugend 
bat, hat die Zukunft; das gilt auch von der Kirche. 

Die Teilung der eingehenden Budgetgelder wurde geregelt, 
fo daß die Synode nicht zu kurz fommen foll, aber aud) den 
Diltrilt die zum Betrieb der ihm aufgetragenen Arbeit nötigen 
Mittel nicht fehlen. 61 Prozent der von unfern Chriſten darge— 
reiten Gaben ſollen dem Synodalfafjierer jo regelmäßig als 
möglich zugefandt iverden. Und damit alle unfere Gemeindeglieder 
beifer mit der Reichsſache unſers Gottes ſonderlich im Diftrift 
befannt werden, follen Vorkehrungen getroffen werden, daß der 
District Messenger womöglich in jede Kamilie unferer Gemeinden 
fonmt. Doch follte nie das Halten des Diſtriktsblattes den 
Synodalorganen, dem „Lutheraner“ oder dem Lutheran Wilness, 
die Tür verjchliegen. Noch manches andere wurde länger oder 
fürzer beiprochen, und, wo nötig, wurden Beſchlüſſe in der Sache 
gefaßt. 

Wie für alle Diſtrikte, ſo war es auch für den unſrigen das 
Jahr, in welchem alle ſeine Beamten auf drei Jahre zu wählen 
waren. Präſes Börger wurde wiedergewählt, P.Wm. Grother 
wurde erſter und P. H. F. Eggers zweiter Vigzepräſes. Sekretär 
und Kaſſierer bleiben dieſelben; auch das Board of Directors iſt 
bis auf eine Ausnahme unverändert. Gott erfülle dieſe und 
alle Beamten, die entweder wieder oder neu gewählt wurden, mit 
feinem Geift umd jeinen Gaben und jeße fie zum Gegen fir fein 
Reich! Ra, der HErr, unfer Gott und Heiland, des das Reich und 
die Kraft und die Herrlichkeit ijt, fei unferer ganzen Synode 
gnädig und freundlich zum Heile vieler Seelen um feines hoch— 
gelobten Namens willen! Wim. Heyne. 


Zur kirchlichen Chronik. 


“Reforestation”- uud “Conservation”-Yager, Neue Vers 
haltniffe bringen neue Aufgaben. 63 ijt allgemein befannt, daß 
durch unſere Regierung viele jüngere Männer in fogenannten Auf— 
forſtungs- und Erhaltungslagern Arbeit finden. Im ganzen find 
gegenwärtig etwa 250,000 Männer in dieſe Lager gefandt wor— 
den, und es beitehen allein in California nicht weniger al3 183 
folcher Lager. Wie lange fie beftehen werden, läßt ſich nicht im 
voraus fagen; aber mit Necht hat der Miffionsfefretär unferer 
Synode, P. F. C. Streufert, die verſchiedenen Miffionsbehörden in 
den Diſtrikten auf die Sache aufmerkſam gemacht, damit die in der 
Nachbarſchaft anfälfigen Paitoren fich bemithen, zunächſt unfere 
eigenen jungen Leute Firchlich zu verforgen. Wenn aus ımjern 
Kreifen ungefähr fo viele Leute in diefen Lagern fich befinden, wie 
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es der Prozentſatz in den Striegslagern zur Zeit des Weltkrieges 
war, jo werden mohl ungefähr 2,500 Männer aus unfern Ge— 
meinden hin und her in diefen Lagern Befchäftigung haben. An 
anderer Stelle der heutigen Nummer findet fi} ſchon ein Aufruf, 
eine Bitte um Namen und Adreſſen. Wir wiffen, daß auch der. 
Niffionsdireftor des Minnefota-Diftrifts die Sache in die Hand 
genommen Hat. Und dazu fommt dann noch die große Miſſions— 
gelegenheit, daß wir durch die geiftlihe Verſorgung unjerer 
eigenen jungen Glieder auch an folche mit dem Evangelium heran: 
fommen, die der Kirche nod) fernitehen. So iſt e3 gewiß ange 
zeigt, daB wir auch dieſer Sache Aufmerkſamkeit widmen. 
L. F. 

Kirchenzuwachs in den Vereinigten Staaten. Bor kurzem 
veröffentlichte D. G. L. Kieffer, der Vorſitzende der Vereinigung 
. für kirchliche Statistik, die Zahlen der Kirchenmitglieder für das 
Jahr 1932. Diefen Zahlen zufolge betrug der Reingewinn an 
Mitgliedern 1.81 Prozent oder 1,088,594 Berfonen. Der Zu— 
wachs war hiernach viermal fo groß als im Jahre 1931. D. dieffer 
zählt im ganzen in den Vereinigten Staaten 204 religiöfe Körper⸗ 
haften. Diefe Haben eine Mitgliederzahl von 60,886,445. Von 
diefen find 50,0387,209 über dreizehn Sabre alt. Seit 1900 be— 
trägt der Zuwachs an Gliedern in fämtlihen Kirchen unfers 
Landes 82.8 Prozent. In derjelben Zeit betrug der Zuwachs der 
ganzen Bevölkerung des Landes 65.8 Prozent. Schätzt man die 
Bevölkerung des Landes auf etwa 120,000,000, jo ergibt fidh, 
dag nur die Hälfte unferer Landeseinwohner zu irgendeiner Kirche 
gehört. 

Von den in der Statiftil genannten kirchlichen Gemeinſchaf⸗ 
ten haben fech3 mehr als zwei Millionen Mitglieder. Der Reihe 
nad) find dies die folgenden: Römiſche Katholiken 20,270,718; 
Baptiften (18 Gruppen) 9,929,962; Methodilten (19 Gruppen) 
9,088,922; Lutheraner (17 Gruppen) 4,3815,311; jüdiſche Ge- 
meinden 4,081,242; Bresbyterianer (9 Gruppen) 2,717,331. 
Alle dieſe Kirchengemeinſchaften weiſen einen beträchtlichen Zu— 
wachs auf. Die Baptiſten zum Beiſpiel gewannen 356,609 neue 
Glieder; ſie haben unter allen Kirchengemeinſchaften die größte 
Zunahme aufzuweiſen. Die Zahl der Paſtoren in unſerm Lande 
beläuft ſich auf 231,358, ein Zuwachs von 3,988. Kirchen find 
in unferm Lande 241,690 vorhanden, ein Zuwachs bon 2,724. 
Der Zuwachs der Zutheraner wird auf 56,523 geſchätzt, der der 
Methodiiten auf 94,607 und der der öftlihen oder griechiſchen 
Katholiken fogar auf 222,237, obwohl diefe eher alte Glieder ein 
gefammelt ala neue gemonnen haben. 

Intereffant iſt, was ein gemiffer X. &. Mart3 über die Wir- 
fung der gegenwärtigen Depreffion auf Kirde und Geſchäfte 
ſchreibt. Er teilt auf Grund genauer Unterfuchungen mit, daß, 
während von je ſechs Banken eine geſchloſſen wurde, von je zwei— 
undzwanzig Gefchäften eins, von je vierzig Colleges mit einem 
vierjährigen Kurfus eins und von je fünfundvierzig Hofpitälern 
eins, von je 2,344 Gemeinden nur eine ihre Arbeit cinges 
ftellt hat. 

Koſten nun die Kirchen unfers Landes zu viel? Es ift wahr, 
daß jede Kirche, die feelenverderblihen Srrtum verbreitet — und 
das gilt bon bielen Kirchen unfers Landes — eigentlich keinen 
Cent wert ift, ja den ewigen Verluſt vieler Seelen bedeutet. Das 
geben wir gerne zu. Wber rechnen wir einmal anders, nämlich 
vom rein menschlichen Standpunkt aus. Die Verbrechen often 
unferm Lande jährlich die Hohe Summe don zwei Billionen Dollars 
($2,000,000,000). Jeder einzelne Verbrecher koſtet uns jährlich 
$1,500. Für die öffentliche Erziehung gibt unfer Land aber pro 
Schüler jährlich nur Hundert Dollars aus. Und wieviel geben 
unfere Gemeinden für riftliche Erziehung ihrer Kinder? Wie— 
viel koſtet es uns, daß wir Kirche und Schule, Bajtor und Lehrer 


haben? Laß dir das von deinem Paſtor fagen, oder befjer, be- 
rechne, wie wenig dur jelbjt im vergangenen Jahr für Kirche und 
Miffion ausgegeben haft. 

Die Durchſchnittsgabe im Jahre 1932 für alle Firchlichen 
Zwecke belief fi) auf $19.02, während im Jahre 1931 $22.62 
dafür gegeben wurden. Die Depreffion hat daher das chrijtliche 
Geben nicht befonder3 beeinflußt. Im Vergleich mit den 1,500 
Dollars, Die uns jeder Verbrecher foftet, und den hundert Dollars, 
die für jedes Sind in den öffentlichen Schulen ausgegeben wird, 
bat die Kirche mit ihrer Miffion daher auch in den guten Jahren 
nur herzlid) ivenig erhalten. Der Christian Herald, in dem diefe 
Zahlen veröffentlicht worden find, fehließt feinen Bericht mit ber 
Bemerkung, daß unfer Land zur Kirche guritdfehrt und daß die 
Kirche noch immer „das größte Geſchäftsunternehmen“ (“the 
greatest going concern”) iſt. J. T. M. 

Wird zu viel vom Geld geſprochen? Einem Artikel über 
dieſen Gegenſtand im „Kirchenblatt“ entnehmen wir die folgenden 
Sätze, die auch für uns von Bedeutung ſind. Wir leſen: „Geld 
hat ſeinen Platz im Reiche Gottes. An dem Befehl des HErrn 
JEſu, daß wir der ganzen Welt das Evangelium predigen ſollen, 
iſt nicht zu rütteln. Für die allermeiſten unter uns aber bedeutet 
dieſer Befehl dies, daß wir für die Sache Chriſti beten und Geld 
opfern. Von den achtunddreißig Gleichniſſen JEſu, die wir in 
den Evangelien aufgezeichnet finden, handeln nicht weniger als 
fechzehn bon Geld ımd andern greifbaren Gütern. VBezeichnend 
it übrigens auch, daß jedesmal, wenn der HErr vom Gelde 
tedete, die Phariſäer Widerfpruch erhoben. Der eigentliche Zweck 
der Kirche iſt der, Menfchenfeelen fiir das Reich Gottes zu ge= 
winnen. Geld fammeln tft durdhaus nicht Hauptzweck. Aber 
weil Gelder nun einmal nötig find, wenn die Kirche ihre Wufgabe 
erfüllen fol, und weil Geldinangel die Ausführung des Wertes 
itört und hindert, fo wird Geld für die Arbeit der Kirche fehr 
wichtig. Es follte daher Har fein, daß das Sammeln und Ver— 
walten der Gelder in der Kirche pon einem höheren Geſichtspunkt 
aus angejehen und beurteilt werden muß. Das Geld ift für die 
Kirche fein ‚übel‘, fondern e3 muß zu einen geheiligten Werkzeug 
werden, da3 es uns ermöglicht, mit Liebesarmen die ganze Welt 
zu umfangen. Wenn unfere Gaben, auch für den eigenen 
Gemeindehauspalt, wirklich aus Liebe zum HErrn und nicht bloß 
aus Gemohnheit oder aus Pflichtgefüihl dargeboten werden, dann 
haben wir auch heilige Freude daran, und dann erft verſtehen 
wir eigentlich, tva8 das Geld mit dem Reiche Gottes zu tun hat.” 

Ganz kurz ausgedrückt, fönnen wir wohl fagen: Daß in der 
Kirche jo viel von Geld geredet werden muß, fommt daher, daß 
der alte Adam in uns immer noch fo mädjtig iſt und wir daher 
nicht gern das geben, was der HErr für den Bau feines Reiches 
nöfig hat. Würden alle Ehriften nach dent neuen Menfchen han 
deln und Teben, der in ihnen durch den Glauben Lebt, fo würde 
das viele Reden vom Geld alabald verftummen, und zwar dem 
HErrn JEſu zum Preis und der Kirche zum Segen. J. T. M. 

Das Bekenntnis einer Tageszeitung. Kürzlich drudte der 
Toronto Globe, eine der einflußreichhten und weitverbreitetſten 
Tageszeitungen in Canada, in feinen Spalten einen Leitartikel, 
defien Schlußſätze wir Hier verkürzt wiedergeben. Der Artifel 
felbjt beruhte auf einer Reihe von Artifeln, die in der Sunday- 
school Times erſchienen waren, und zwar unter dem Titel „Der 
wachfende Schrei der Vollsmaffen”. Der Toronto Globe wählte 
für den Artikel die Überschrift „Gott ift nicht verlegen“ (“God is 
not perplexed”). Da Iefen wir: „Die Times zitiert den kurzen 
Ausspruch von 5. G. Wells: Wir jtehen am Kreuzweg, und nie= 
mand meiß, ivo jebt hin.‘ Weit befanut geworden ift durch die 
Tagesprefje das Bekenntnis, das vor einigen Monaten der Lords 
Manor von London, Sir Montagu Norman, der Höchſtleitende der 
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Banf von England, einer der größten Finanzleute unferer Zeit, 
ber einem Feſteſſen abgelegt bat: ‚Die Schiwierigfeiten find fo 
groß, jo unfaßbar, daß ich mi) an das Thema vage nicht nur in 
gänzlicher Unfenntnis, fondern auch in Demut. Es iſt für mid 
zu ſchwer.“ Mber Gott iſt nicht verlegen. Probleme, Schwierig= 
feiten und Unficherheiten, die heute für die größten Geijter auf 
Erden zu ſchwer find, find nicht zu fchmwer für Gott. Das würde 
uns nun nicht viel tröften, wenn wir nicht eine andere Tatſache 
müßten. Gottes Weisheit, Gottes Friede im Geiſt und im Herzen 
werden den Menſchen frei und umſonſt angeboten, wenn jie nur 
willig find, diefe Gitter nach Gottes gnädigen Beitimmungen ans 
zunehmen. Als er die Welt fo liebte, daß er jeinen eingebornen 
Sohn für fie dahingab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver= 
loren werden, fondern das ewige Zeben haben, da gab er aud) 
allen denen, die jeinen Sohn annehmen, alles, was fie für dieſes 
eben nötig haben. Die Welt mag im Aufruhr fein, das ganze 
Menjchengefchlecht mag bejtürzt und verlegen jein, wie ‚Wafler, 
das zur Wut gepeitfcht worden ijt, um mit einem modernen 
Schreiber zu reden. Aber die, weldde fih ganz in Gottes Hut 
ftellen, an feinen Sohn al3 ihren Heiland und Hören glauben, 
dürfen des Friedens verſichert Tem jelbit mitten in aller Todes— 
angſt. ‚Dur erhältit ftets Frieden nach gewiller Zufage; denn man 
verläßt jich auf Dich‘, Iej. 26,3. David, der fiherlich in ſtürmi— 
ſchen Beiten Tebte, two alle Menſchen verlegen waren, fchrieb einen 
Pſalm, der noch heute fo wahr ift wie damals, al3 er ihn fang. 
Der liebliche Sänger Israels fagte: ‚Befiehl dem HErrn deine 
Wege und hoffe auf ihn; er wird’3 wohl machen. Harre auf den 
HErrn und halte feinen Weg, fo wird er dich erhöhen, daß du das 
Land erbeit‘, Bf. 837,5. 34. WS einft unfer HErr JEſus Chri— 
ſtus das Geſchlecht ſeiner Zeit aufs härteſte angeklagt hatte, ſchloß 
er doch ſeine Rede mit einer freundlichen Einladung und einer 
Verheißung, die er noch immer an uns richtet inmitten der Not und 
Trübſal unſerer Tage: Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig 
und beladen ſeid, ich will euch erquiden‘, Matth. 11,28.” Es iſt 
fürwahr ergreifend, daß man dieſe troſtreichen Worte in einer 
Tageszeitung leſen darf, J. T. M. 


— — —— —— 


Auf der Ausſtellung in Chicago. 


Auf einer Reiſe nach St. Paul zur Verſammlung des Min— 
neſota-Diſtrikts führte mich mein Rückweg durch Chicago, und ich 
nahm die Gelegenheit wahr, auch die dortige Ausſtellung, die 
wiederholt in unſerm Blatte erwähnt worden iſt, zu beſuchen. Es 
iſt ja auch bekannt, daß ein größeres Komitee in Chicago im 
Namen unſerer Synode eine beſondere Ausſtellung dort veran— 
ſtaltet hat, und wiederholt find im „Lutheraner“ Bekannt— 
machungen erſchienen, daß Beſucher aus unſern Kreiſen, die nach 
Chicago kommen und gern bei Glaubensgenoſſen wohnen möchten, 
dazu Gelegenheit haben. 

Wenn ich nun von der Ausſtellung im ganzen etwas ſagen 
ſoll, ſo darf ich allerdings kaum den Ausdruck Weltausſtellung ge— 
brauchen; denn das iſt die Ausſtellung nicht und will ſie auch gar 
nicht ſein. Wer, wie der Schreiber dieſer Zeilen, die Weltaus— 
ſtellung in Chicago im Jahre 1893 und namentlich die Weltaus— 
jtellung in St. Louis im Jahre 1904 ziemlich genau befichtigt bat, 
wird fofort den großen Unterichied merken. Schon im Äüußerlichen. 
Die Gebäude halten feinen Vergleich aus mit den Gebäuden der 
früheren Auzftellungen, die zum Teil architektoniſch fehön und 
funftvoll waren. Hier find es merkwürdige, fast verwegene, ich 
möchte jagen futuriftiiche Gebäude. Auch die Baukunſt ebenfo wie 
andere Künste fucht eben heutzutage neue Wege; ob e3 freilich 
immer fhöne Wege find, ift eine andere Frage. Sodann waren 
bei den beiden früheren Ausftelungen — ich übergehe jebt ganz 


die im Umfang befchräntte, aber fonjt gute Pan-American Ex- 
position in Buffalo im Jahre 1901 und die Fägliche Ausſtellung 
in Bhiladelphia im Jahre 1926, die ich auch befugt Habe — un 


gefähr alle Länder der Erde vertreten. Das ift hier nicht der Fall, | 
und man fann fich denfen, was für ein Mangel das ift, wenn Län- 


der wie Deutfchland, Frankreich, England und viele andere fi 
wiegt von Staats wegen beteiligt und feine Augijtellungsgegen: 
jtände gefcjidt haben. Weiter läßt ſich faum in Abrede jtellen, 


daß der eigentlid) erzicherifche Wert folder Ausftellungen Hier i 


bedeutend gzurücteitt und die kommerzielle Seite ftarf in den 
Vordergrund gerüdtiit. Die Zeit der Weltausſtellungen im vollen 
Sinne des Wortes ijt vielleicht überhaupt vorbei. 

Gleichwohl muß aber aud) gejagt werden, daß ein Beſucher 
der Ausjtellung, der jich namentli für den Fortfchritt auf dem 


Gebiet der Technik, der Elektrizität, de Transportiwefens, des - 


Kunſtgewerbes und mancher bejonderen Wiſſensgebiete intereffiert, 
viel Sehenswertes dort findet. Darüber Tiege fich noch manches 
fagen, wozu jest Raum und Beit mangeln. Ich habe nahezu zwei 
Tage auf der Ausitellung zugebracht und no längſt nicht alles 
genauer mir angefehen, wa3 id) anfehen möchte. Und daß über 
haupt eine ſolche Nusftellung in Diefer ſchweren Zeit pünktlich 
bewerfftelligt ivorden ift, it fchon eine Leiſtung. So find aud 
im erften Monat xund zweieinhalb Millionen Bejucher dort 
geweſen. 

Beſonders hat mich intereſſiert die Ausſtellung in der ſoge— 
nannten Hall of Religion, die id} mir genau angeſehen Habe, 
Naturgemäß find da die verfhiedenjten Neligionsgemeinichaften 
mehr oder weniger vertreten. Und ganz mit Net. Denn unfer 
Land ijt ein religiös freies Land, wie es fein foll, ein Land, wie 
der jelige Stödhardt in einer feiner charakteriſtiſchen Predigten 
fagt, wo jeder Lehrer frei lehren und jeder Schwärmer frei ſchwär— 
men fann. So haben dort die verbündeten reformierten Sekten— 
ficchen ihre Ausſtellung, die Epiilopalen, die Anhänger der Chris- 
tian Science, die immer fehr zielbewußt und aggreſſiv find, die 
Juden und andere Neligionsparteien. Auch da3 National Lu- 
theran Couneil, in dem die Vereinigte Lutheriſche Kicche, die 
Amerikaniſch-Lutheriſche Kirche und andere Synoden, ivie die Nor: 
tvegifche und Die ſchwediſche Augufjtanafynode, vertreten find, Hat 
ausgeftellt. Aber ich fann wohl jagen, daß, tvas Plan und Aus- 
führung und Reichhaltigfeit anlangt, die Ausstellung unferer 
Synode befonders jehenswert iſt. Sie gibt wirklich einen guten 
überblid über die ganze Tätigkeit der Synode, über ihr Er— 
ziehungsweſen, ihre Druckſachen und namentlich auch über ihre 
Heidenmiffion; die Teßtgenannte Austellung zieht beſonders die 
Befucher an. Die Bilder und Inschriften an den Wänden find gut 
gewählt und gut ausgeführt, zum Teil das Wert des Tutherifchen 
St. Louifer Künſtlers B. Tänzer. Die bildlihen Darftellungen, 
die fich in unfern St. Louifer Seminar finden, die Siegel der ver- 
ſchiedenen Synodaldiſtrikte, finden fich in hellen Farben. Auch die 
hiſtoriſche Ausſtellung iſt ſehenswert. les iſt offenbar jorgfältig 
überlegt und geplant, und das Komitee — ich traf auf dem Aus— 
ſtellungsplatz die Komiteeglieder: P. H. E. Brauer, P. H. Kohn, 
P. A. R. Kretzmann und Kaſſierer Jäger — hat zielbewußt und 
fleißig gearbeitet. Die Druckſchriften, die frei verteilt werden, 
„Lutheraner“, Lutheran Wilness, Traktate, Kataloge unſerer An— 
ſtalten, gehen reißend ab, und man kann ihrer kaum genug liefern. 
Ich glaube, jagen zu fünnen, daß ich font ziemlich nüchtern in 
allen folden Saden bin; ich bin zwar jederzeit für rechte pub- 
heity, aber auch entjchieden gegen alles Marftichreierifche und 
Neflamehafte, das ic manchmal beobachte — die Kirche muß 
immer würdig und ihrer hohen Aufgabe ſich bewußt auftreten —; 
ich bin auch nicht dafür, daß Geld, wie dies manchmal geſchieht, 
etwas planlos und ertrapagant für folche Sachen ausgegeben wird. 
Aber ih muß doch fagen, dat Dies bier nicht zutrifft. Jedesmal, 
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wenn ich in unferer Ausftellung war, war der Pla gedrängt voll, 
und Die Befucher iverden befannt gemacht mit unferer Stellung 
und unferer Tätigkeit und bitten um meitere Auskunft. Ein Chi- 
cagoer Baftor fagte mir, daß durch diefe Ausftellung ſchon drei 
erwachſene Perfonen für den Unterricht und die Konfirmation in 
unferer Kirche gewonnen worden find. &in in iveiteren Kreifen 
unferer Synode befanntes Gemeindeglied, Herr Martin Daib, 
bringt viel Zeit dort zu und ift auch imſtande, rechte und zu— 
treffende Auskunft zu geben. Dazu kommt, daß man dort oder 
fonft auf der Ausſtellung immer mit Leuten aus unfern reifen 
aus der Nähe oder Ferne zufammentrifft. Nicht nur traf ich eine 
Reihe von Paſtoren und Gemeindegliedern aus Chicago, fondern 
Gemeindeglieder aus St. Louis und Paducah, Paftoren aus 

North Dakota und Wisconfin, einen Kandidaten aus unjerm ©e- 
minar, der die Ausftellung bejichtigte, einen Studenten, der einen 
Fahrstuhl ſchiebt, und einen andern, der in einem Speijefanl 
arbeitet. Drei Schweitern aus Illinois, die an drei junge Pa— 
toren verheiratet find — der eine fteht in Britiſh Columbia, der 
andere in North Carolina, der dritte in Ohio — waren mit ihren 
Männern und Kindern dort zuſammengekommen. 

Befonder3 wichtig ift e8 auch), daß jeden Sonnabend» und 
Sonntagnadmittag in einem größeren Raum der Hall of Religion 
bon Gliedern unferer Synode einftündige kirchliche Verſamm— 
Iungen abgehalten werden. Ich machte eg möglich, auch einer 
jolden beizumohnen, um mich zu überzeugen, wa3 etwa dabei 
herausfomme. Ich fand eine fehr gemifchte Yuhörerfchaft, wie 
man ſchon an den Geſichtern ablefen fonnte, befannte und un— 
befannte SIaubensgenoffen, aber offenbar aud) viele Fremde. Die 
Komiteeglieder, unter deren Leitung dies fteht, fagten mir, daß 
durchſchnittlich die Hälfte oder die Mehrzahl der Befucher Fremde 
jeien, die mit unferer Kirche, befonders mit unferer Synode und 
ihrer Lehrſtellung, befannt gemacht und auf die Ausſtellung un 
jerer Synode hingewieſen werden, denen aud) immer das eine, das 
not ift, in der einen oder andern Weife gejagt wird. Dazu fom= 
men dann. auch pafiende Mufifdarbietungen von Gemeindechören 
oder Kinderchören. An jenem Sonntag, an dem ich zugegen var, 
war der Redner P. E. Umbad), der Exekutivſekretär der Walther» 
Tiga, der Kinderchor unferer Immanuelsgemeinde von Miltwaufee 
fang unter der Zeitung Lehrer A. W. Stellhorns fchöne Kirchliche 
Gefänge, und Prof. A. Bed von unjerm Lehrerfeminar in River 
Foreft |pielte die Orgel. Do darüber wie auch über mandes 
intereffante Kirchliche, das ich dort geſehen Habe, wie über die 
deutfche Ausftellung kirchlicher Kunſt und den vielgenannten ein 
zigartigen Hriftlicden Kelch aus dem erften Jahrhundert (chalice 
of Antioch) berichte ich vielleicht ein anderes Mal etwas aus: 
führlicher. L. F. 


Ein ſchöner Troſtbrief D. C. F. W. Walthers. 


Die Heutige Nummer des „Lutheraner“ bringt die Todes— 
anzeige des Sohnes D. Walthers, der nach neunundviergzigjähri— 
gem Dienft in der Kirche im Hohen Alter von ſechsundachtzig 
Jahren eingegangen ift zu der Ruhe des Volkes Gottes. Jetzt, 
nach feinem Tode, darf ih wohl den nachfolgenden ſchönen Brief 
feines Vaters an ihn veröffentlichen, der unter dem 13. Dezember 
1871 geſchrieben ift, furze Zeit nachdem der Sohn ind Amt ge- 
treten war, Der Brief ift auch zugleich ein fchönes Zeugnis, wie 
die Väter unferer Synode, in diefem Falle Walther und Wyneken, 
einander in der Fürbitte beiftanden. Der Brief Tautet: 


„Mein herzliebfter Sohn! 


„Erſt Heute erhielt ich Deinen am 8. dieſes Monats ge— 
fehriebenen, aber von der Poſt mit dem 11. diefes Monats ge— 


ftempelten Brief. Mit großem Verlangen, gute Nachricht zu er— 
balten, eröffne ich Deine lieben Briefe. Zwar it nun Dein letzter 
Brief noch immer mit der Klage begleitet, dag in manchen Stunden 
Dich die Verzagung ergreift, dag Dir ichier das Herz bredden zu 
wollen ſcheint; aber ich Hoffe zu dent treuen Gott, er wird Dich in 
Deimer Not nicht gar verfinten laffen. Denn er hat Dich ja er— 
tchaffen, dur) das Blut feines Sohnes teuer erlöft und in der 
beiligen Taufe zu jeinem Kind und Erben angeriommen. Der 
farın Di) darum nicht verlaffen noch verfäumen. Hat er doch durch 
den Propheten Jeſaias (Rap. 1,18) allen Sündern zugerufen: 
‚Wenn eure Sünde gleich blutrot ift, foll fie doch ſchneeweiß wer— 
den, und venn fie gleich it wie Roſinfarbe, joll fie doch wie Wolle 
werden.‘ Gott bat ja do in Dir den Willen gewirkt, der Sünde 
nicht zu dienen, jo wird er aud) das Fünflein Deines Glaubens 
nicht verlöfchen Taffen und nad) und nach zu Heller Flamme mit 
dem Haud) feines Mundes durchs Wort anblafen. 

Und ob es währt bis in die Nacht 

Und wieder an den Morgen, 

Doch foll mein Herz an Gottes Macht 

Berzweifeln nicht noch forgen. 
‚Die auf den HErrn harren, friegen neue Kraft, daß fie auffahren 
mit Flügeln wie Adler, dat fie Yaufer und nicht matt werden, 
daß fie wandeln und nicht müde werden‘, Jeſ. 40. Du jreibit, 
wenn Du predigft, jo fei Dir's, als zeigtejt Du andern den Weg 
zur Seligfeit und gingeft felbit verloren, und es fei Dein Predigen 
nur Lippenwerk. Aber das ift nur die Stimme des Fleifches und 
de3 böſen Feindes, der Dich in Verzweiflung ftürzen möchte. 
Predige Du nur getroft Chriſtum und rühme feine Gnade; das tft 
ja Die Lehre, welche der HErr feinen Süngern zu predigen befohlen 
hat. Dieſes Predigen ift daher das befte Werf, das Du in Deinem 
jeßigen Berufe verrichten fannft. Glaube Du nur felber an das, 
was Du predigit, jo Hilft Dein Predigen nicht nur Deinen Zus 
börern, fondern aud) Dir felber. Denn fo foll es fein. Schreibt 
doch der Apojtel Paulus: ‚Hab acht auf dich ſelbſt und auf die 
Lehre; befarre in diefen Stüden. Denn ivo du folddes tuft, 
wirft Du Dich ſelbſt ſelig maden und die dich hören‘, 
1Tim. 4,16. Du darfſt auch nicht denfen, mern Du Di felbit 
wie tot und ungläubig fühlſt, während Du predigft, daß Dein Pre— 
digen darum totes Mundwerk fei. AG, nein; Gottes Wort ift 
und bleibt doch Tebendig und Träftig, Hebr. 4,12. Und was dich 
ſelbſt betrifft, jo mut Du bedenfen, dag der Glaube nicht ein 
Gefühl it, fondern ein Sichverlaſſen auf das Wort der Ver— 
heißung, ‚eine gemwifle Yuverficht des, das man Hoffet, umd nicht 
zweifeln an dem, das man nicht fiehet‘, Hebr. 11,1, alfo au 
nit empfindet. Als jener Water feinen beſeſſenen Sohn zu 
Chriſto brachte und um Hilfe bat, da fagte Chriftus zu ihm: 
„Wenn du fönnteft glauben!‘ Da fühlte der Vater, wie ſchwer es 
ihm würde zu glauben, und ſchrie daher mit Tränen: ‚Sch glaube, 
lieber Herr; Hilf meinem Unglaubenl!‘ Und was tat Chri— 
ſtus? Sagte er zu dem Vater: Dein Glaube muß erjt ohne allen 
Unglauben fein? Nein, fondern er half ihm, Mark. 9, 17—27. 
An diefem ſchönen Beifpiel fpiegele Did. Ach denfe mir, Du bift 
auch ein folder Patient wie jener Vater, daher Du, wenn Du 
ſprichſt: Ich glaube, lieber HErr, gleich hinzufeßen mußt, um 
nicht zu lügen: ‚Hilf meinem Unglauben!‘ Aber das iſt wohl 
ein Zeichen von ſchwachem Glauben, aber nicht von Unglauben; 
denn wer gerne glauben möchte, der glaubt ſchon. Chriftüs 
berivirft aber auch den ſchwächſten Glauben nicht; denn es ftehet 
von ihm geichrieben: ‚Das zeritoßene Rohr wird er nicht zer 
brechen, und das glimmende Docht wird er nicht auslöfchen‘, 
Matth. 12,20. O mein Yieber Ferdinand, lerne nur Deinem 
Heiland trauen! Er ift freundlich und gnädig; mer zu ihm 
fommt, den will ex nicht hinausſtoßen. Lab Dir gejagt fein, mas 
in der Epiftel des vierten Adventsſonntags gejchrieben fteht: 


. 
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‚Sreuet euch’ in dem HEren allevege; und abermal ſage ich: 
Freuet euch!‘ Phil. 4,4. Tue ja Dein Herz der Weihnadhts- 
freude auf; denn da wird eine Freude berfündigt, ‚die allem 
Volk widerfahren wird‘. Darunter gehörft Du ja auch! Sprich 


— e 3 u n " r 
mit jenem Liede Weicht, ihr Zrauergeifter! 


Denn mein Freudenmeifter, 
JEſus, tritt herein. 

„Bor kurzem ſchrieb ich dem Tieben Wynefen, daß Du in 
großer Not Deines Herzens ſteckeſt, und ich bat ihn, Dich mit im 
feine Fürbitte einzuſchließen. Geſtern erhielt ich einen Brief von 
ihn, worin er mir unter anderm folgendes fehreibt: ‚Sch habe 
Deimen lieben Ferdinand in das Namenregijter derer aufgenom— 
men, für Die ih täglich zu bitten pflege, gleich neben feinem 
Herrn Vater. Iſt er wieder Heraus aus dem Feuer, fo möchte 
ich's gern wiſſen. So feße ich ihn wieder in das allgemeine 
Regifter, und findet fich dann wohl ein anderer, den ih an Seine 
Stelle fee. Der HErr, der die Elenden anſieht, wird auch ihn im 
Gnaden anfehen und etwas Ordentliches aus ihm machen zu feines 
Nanıens Ehre, was nicht geſchehen kann ohne tüchtige Anfech— 
tungen.“ Siebe, fo haft Du alfo auch noch einen guten Fürbitter 
neben ung. Wir werden nicht aufhören, für Dich zu Gott zu rufen 
und zu fagen: ‚Wir laffen Dich nicht, du fegneft ihn denn.‘ Darım 
harre des Hören! Sei getroſt und unberzagt und harre des 
HErrnl . . . 

„Der ‚Zutheraner‘ vom 15. Dezember enthält viel Schönes. 
Lies e3 und erquide Dich daran. Wie ſchön ift Gerhards Lebens- 
geſchichte von P. Günther! Gerhard hat aud) als Schüler ſchon in 
großer Gewiſſensnot geſteckt. . ..“ 

Der längere Brief enthält dann noch eine Reihe intereſſanter 
kirchlicher Nachrichten und Bemerkungen, wie gewöhnlich Walthers 
Briefe, und ſchließt mit folgenden Worten: 

„Wir ſind alle wohl. Alle grüßen Dich tauſendmal. Gott 
erhalte Dich bei Deiner ſchweren Arbeit und Deinen Winter- 
ſtrapazen gefund und gebe Dir ein fröhlih Herz; denn wie 
Salomo fagt, ‚ein guter Mut ift ein täglich Wohlleben‘, Spr. 
15,15. Gott ftehe Dir zur Weihnachtsarbeit Eräftig bei und lege 
einen reihen Segen daraufl 

„Dein trener Vater 
„C. F. W. Walther.” L. F. 


Todesanzeige. 


Am Hinunelfahrtstage (25. Mai) wurde P. Ferdinand 
Gerhard Walther vom HEren der Kirche heimgeholt in 
feine hHimmlifche Wohnung. Er war am 23. Februar 1847 in 
St. Louis geboren und wurde mit feinem Zwillingsbruder Kon 
ftantin von feinen Vater, P. C. F. W. Walther, in der alten Drei: 
einigkeitsfiche getauft. Ferdinand erhielt feine Schulbildung in 
St. Louis, befuchte dann das Concordia-College zu Fort Wahne 
und vollendete feine Studien im Concordia-Seminar zu St. Zouis, 
wo er 1871 fein Examen beftand. 

Am Herbit 1871 nahm er den Beruf an die Gemeinde zu 
Brunswick, Miffouri, an. Dieſer Gemeinde war feine ganze 
Amtstätigfeit gemidinet, Er diente ihr neunundvierzig Jahre 
lang. Ferien bat er während feiner ganzen Amtswirkſamkeit 
nicht genoffen; nur während der lebten Krankheit feines Vaters 
bat er auf dejien Wunſch etlihe Wochen im Elternhauſe zu— 
gebracht. 

Er hat ein Alter von ſechsundachtzig Jahren erreicht und iſt 
bis ungefähr ein Jahr vor ſeinem Tode nie krank geweſen. Sein 
Leben kam zu einem friedlichen Ende in ſeiner Wohnung hier in 
St. Louis, wo er die letzten dreigehn Jahre zugebracht hat. 


Im Mai 1873 hatte er fi) vermählt mit Berta Biltz von 
Concordia, Miffouri, der Tochter des befannten P. Franz Julius 
Biltz, der einer der erſten Pioniere im damaligen Welten ivar und 
fpäter viel mit dazu beigetragen bat, daß unfer St. Pauls-College 
zu Concordia ins Leben gerufen wurde. \ 

Den Entichlafenen überleben feine Wittve, vier Söhne, unter ; 
diefen P. Theo. F. Walther, eine Tochter, und eine Schweiter, Frau { 
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P. F. ©. Walther. 


Magdalene Kehl, die bereits neunzig Jahre alt ift und auf Staten 
Island, New York, wohnt. 

Der Begräbnisgottesdienit wurde am 27. Mai in der 
Meſſiaskirche zu St. Lowis abgehalten. D. R. Kretzſchmar, Präſes 
des Weſtlichen Diſtrikts unſerer Synode, und der Ortspaſtor 
W. F. Wilk hielten die Leichenreden. Die Beerdigung fand ſtatt 
auf dem Konkordia-Friedhof. 

„Und du ſollſt fahren zu deinen Vätern mit Frieden und in 
gutem Alter begraben werden”, 1Moſ. 15,15. W. F. Wilk. 


Aeue Druckſachen. 


What Is Christianity? And Other Essays. By the Rev. Prof. 
F. Pieper, D. D., Late Professor of Dogmaties, Concordia Semi- 
nary, St. Louis, Mo. Presented in English by John Theodore 
Mueller, T’h. D., Professor of Systematie Theology, Concordia 
Seminary, St. Louis, Mo. Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. VIII und 290 Seiten 5X 74%, in Leinwand mit Golb- 
titel gebunden. Preis: $1.75. 

Mit ganz befonderer Freude zeigen wir diejes Buch an. Wie der Titel 
angibt, find es Abhandlungen unſers feligen D. F. Pieper, Die er in deut: 
ſcher Sprache vorgetragen und fpäter veröffentliht Hat und Die nun 
in glatter englifcher Überfegung von feinem jüngeren Kollegen und Mit: 
arbeiter herausgegeben tvorden find. Es find jechs Abhandlungen: „Das 
Wefen des Chriſtentums“, gejchrieben 1902 als eine Antivort auf Prof, 
Adolf Harnads vielgenanntes Bud) Über „Das Wefen des Chriftentums“, 
fodann „Die von Gott geordnete Laienbeivegung” von 1913, „Die Ver: 
ſöhnung des Menjchen mit Gott“ von 1916, „Die Heilige Schrift“ von 1921, 
„Die Hriftlihe Weltanfchauung” von 1923 und „Der offene Himmel“, der 
unvergeßliche letzte Vortrag unſers jeligen Lehrers auf der letzten Delegaten: 
ſynode, Die er befuchte, nämlich in River Foreft, im Jahre 1929. Alle dieſe 
Abhandlungen find in deutiher Sprache befannt und verbreitet. Hier 
werden fie dem jüngeren Geſchlecht, gerade auch unſern Gemeindegliedern, 
in englifher Sprache dargeboten. Welchen Eindruck die Lehrbarlegung 
D. Piepers anf Perjonen aus ganz andern Kreifen machte, möchten mir 
als eine Empfehlung dieies Buches hier ausführlich mitteilen. Der Schrei: 
ber der nachfolgenden Worte ift ein beutjcher Schriftfteller, der im Jahre 
1927 im Auftrag einer weltbekaunten deutſchländiſchen Zeitung nad) Canada 
fam, um die Ausfichten für ärmere Immigranten beffer kennenzulernen. 
Durd) eine merkwürdige Fügung der Umftände wurde er mit einem unferer 
Paſtoren gut befannt und befreundet, befuchte deſſen Gottesdienfte, unter: 
hielt fih mit ihm oft über geiftliche Dinge und befuchte auch auf beffen 
Rat Hin im Jahre 1927 die Verfammlung unfer Alberta: und Britifh 
Eolumbia-Diftrift in Stony Plain. Er ift dann fpäter nach Deutſchland 
zurückgekehrt und ift jetzt Chefredakteur einer wiffenjchaftlihen Monats: 
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ſchrift. Diefer Hochgebildete Mann ſchrieb, als er die Nachricht von D. Pie- 
pers ſeligem Heimgang am 3. Juni 1931 erhalten hatte (und feine Worte 
a als eine befondere eigenartige Empfehlung des vorliegenden Wertes 
gelten): 

„Wir aber brauchen den Tod nicht zu fürdten, Uns Chriften gab 
Gott einen guten Troft, der alle Zeiten, allen Kummer, allen Gram dieſes 
Tafeins für immer und ewig überdauert. Er fandte uns feinen Sohn, 
unfern lieben Heiland, um uns von dem Fluch der Sünde und von der 
Furcht Des Todes zu erretten. Wir Chriften willen, wenn das letzte Stünd: 
lin fommt, wenn das kleine Licht unfers Lebens dem DVerlöfchen naht, daß 
wir nicht ängftlich zu fein brauchen, jondern vielmehr uns freuen können; 
denn der Herr JEſus CHriftus wird uns in feinen Armen in den Schoß 
des Vaters tragen, und wir werden fein mie ein Kind, daS verirrt war und 
a. den Weg wiederfand, der zu feiner Heimat führt, feiner ewigen, feligen 

eimat.“ ... 

„Dieſe Worte fand ich in einem alten Notizbuch von mir, das ich mit 
einigen andern ſtets bei mir führe und worin ich feſthalte, was vom Tag 
für immer feftzuhalten mir wert jcheint. Gie ftellen ein Zitat aus Prof. 
Piepers Referat über ‚Die Kraft des Evangeliums‘ dar, welches den Mittel- 
puntt der Synodalverſammlung des Alberta und Britiſh Eolumbia- 
Diſtrikts der Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten 
im $uni 1927 in Stony Plain, Alberta, bildete. DO ich erinnere mich dieſer 
reichen, angefüllten Tage fo Har, als ob fie geftern erft zu Ende gegangen 
wären; und doc ift es ſchon vier Jahre her, daß diefer einzigartige und 
unvergepliche Menſch die Herzen aller beivegte, die ihm damals zuhörten, 
Furchtlos, aber nicht mit der Furchtlofigfeit der Verzmeifung wie manche 
Philojophen, jondern in der glückſeligen Yurchtlofigkeit des Glaubens an 
den Sohn Gottes ift er num hinübergewandert in jenes ferne — für uns 
noch ferne — Land, in dem er zu einem jchöneren, tieferen, reineren Leben 
wiedererwachen wird. So war fein Tod die Belräftigung und Beftätigung 
deffen, was er lehrte, und gleichzeitig die Krönung dieſes evangelifchen 
Lebens. Ich erinnere mich, daß Prof. Pieper in feinem Vortrag damals — 
es muß ber gleiche Vor- oder Nachmittag geweſen jein, an dem ich mir die 
eingangs erwähnten Worte notierte — eine Zeile aus dem alten ſchönen 
Kirchenlied ‚Ih bin ein Gaft auf Erden‘ anführte. Sie lautet: 

„Ich wandre meine Straßen, 

Die zu der Heimat führt, 

Ro mid oh’ ale Maßen 

Mein Bater tröften wird. 
Er hat nun heimgefunden im wahrjten und bollften Sinne des Wortes und 
it für immer getröftet. So find wir es, die zu beklagen find, nicht er, 
Wir haben Hier feine bleibende Stadt, fondern die zufünftige, ewige juchen 
wir. Er hat fie gefunden, während wir nicht wiflen, wie lang ber Weg noch 
jein wird, den Gott noch zu gehen uns vorbeftimmt hat. 

„Ich Hatte nicht das Glüd, Prof. Pieper meinen Lehrer nennen zu 
dürfen; tie jehr anders hätte fich wahrſcheinlich mein Weg geftaltet! ch 
hörte ihn nur für knapp eine Woche. Doc war dies fchon genug, um mid) 
heute und für immer bon ihm reich befchentt zu fühlen. Wie bel und 
golden damals. der Sonnenſchein in die Fenſter des Heinen Schulhaufes 
in Stony Plain brad, in den Pajtoren, Gemeindevertreter und Gäfte fei- 
nen Worten laufhten! Manchmal, wenn er eine Pauſe im Vortrag machte, 
um fi für einen neuen Abſchnitt zu ſamneln, war es fo ftille im Raum, 
dag man eine Nadel hätte zu Boden fallen hören können. Er hatte alle 
Zuhörer ganz in feinem Bann, und kaum jemals habe ich Die Wahrheit des 
Wortes der Schrift ‚Wo ziveen oder drei verfammelt find in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen‘ fo lebendig erlebt twie in jenen Tagen von 
Stony Plain. Eine männliche Frömmigfeit umftrahlte diefen Mann, der — 
wovon ich itberzeugt bin — nicht nur lehren, jondern auch fämpfen Tonnte, 
ein Ritter des Heiligen Geiftes ohne Furcht und Tadel, ein würdiger Nadı- 
fahr Quthers, der nicht mit fich handeln und markten ließ, fondern un: 
beftechlichen Herzens dem diente, der ihn berufen hatte, ein Mann des ‚Hier 
ftehe ich, ic) kann nicht anders; Gott Helfe mir! Amen‘, ein wahrhaft bei- 
ipielhafter Prediger des Wortes Gottes, 

„sch bin meinem Schöpfer dankbar, dab er mir die Tage damals zu 
Fügen diefes in Glauben und Lehre gleich unerfchütterlihen Mannes ge— 
währte. Seine ehrwürdige Gejtalt wird mir ftet3 eine der wenigen fein, 
deren Vorbild nac)zuleben — oder, befcheidener, zu verfuchen nachzuleben — 
fi lohnt; denn er verband in fich Die Schärfe des Verſtandes mit einer 
großen Bejcheidenheit und Güte des Herzens, Kühnheit und hohen Flug 
der Gedanten mit einer weitgejpannten Barmherzigkeit für alles Lebendige, 
Bereitjhaft zu jeder ernfthaften Diskuffion mit einem unerjchüätterlichen 
Glauben an das Evangelium. 

„Ein treuer und unermüdlicher Diener feines HErrn und Heilandes 
ift heimgegangen, wohin nur unſere Hoffnung und Sehnſucht ihm folgen 
fann. 

„Wahrhaftig und noc einmal: Wir, nicht er, find es, die zu be: 
Hagen find.“ . 

Und jollen wir nody ein Wort der Empfehlung bejonders für unjere 
Gemeindeglieder hinzufügen? Bor einem halben Jahre fehrieb uns ein 
treuer Xefer des „Lutheraner” unter anderm folgendes: „Beim Lefen des 
‚Lutheraner‘ vom 10. Januar und dem von Ahnen verfaßten Artikel ‚Unfere 
Delegatenfynode‘ gedachte ich des nun in Gott ruhenden Vaters D. Pieper, 
wie er auf der vorletzten Delegatenfynode im Jahre 1929 zu River Foreft 
den herrlichen Vortrag gehalten hat ‚Der offene Himmel‘. Ich war nämlich 
damals Delegat, und der Vortrag hat einen ſolchen Eindrud bei mir hinter- 
lafien, daß ich des offenen Himmels immer gedenke.“ So fehreibt ein ſchlich— 
ter, einfacher Ehrift. 8. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen and Einführungen. 


Den Auftrag zu allen DOrdinationen und Einführungen hat der be- 
treffende DiftrittSpräfes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindefchulen follen im Auftrag des betreffenden Diftriftöpräfes ge= 
fchehen. (Nebengefete zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 
Ordiniert und eingeführt: 

Am 2. Sonnt. n. Trin. (25. Juni): Sand. Albert Winkler in 
der St. Johannisgemeinde zu Hope, Kanf., unter Affiftenz der PP. O. Meyer 
und ©. Klattenhoff von P. 8. J. Karftenjen. 

Am 3. Sonnt. n. Trin. (2. Juli): Kand. U. T. Kellermann in 
der St. Paulusgemeinde zu Kenfal und in der St. Yohannisgemeinde zu 
Borduleac, N. Dat., von P, U. 9. Lange. — Kand. Walter 9 König 
in der St. Yohannisgemeinde zu Pilger, Nebr., unter Affifteng der PP. 
W. €. Homann, 3. W. Peters, R. Norden, E. J. Möde und G. A. Zoch von 
P. W. &. Harms. 

Eingeführt: 
PBaftoren: 

Am Trinitatisfeft (11. Sun): P. 8. S. Imm in der St. Petri: 
gemeinde zu Minneapolis, Minn., von P. DO. 9. Vottes. 

Am 12. Juni: P,E%. Bergmann in der St. Petrigemeinde zu 
— und in der Zionsgemeinde zu Kadoka, S. Dak., von P. A. W. 
Kraft. 

Am 4. Sonnt. n. Trin. (9. Jul): P. John Kavbaſch jun. in der 
Calvary-Gemeinde zu Vernon, N.%., unter Wififtenz der PP. F. Weib: 
mann, A. Brunn und W. Brunn von P. 2. 9. 3. Henze. 


Lehrer: 


Am 3. Sonnt. n. Trin. (2. Juli): Lehrer Ewald Nolte in der 
St. Paulusgemeinde zu Napoleon, O., von P. F. J. Lankenau. 


Einweihung. 
Kirche: Am 27. Mai wurde die neue Kirche der Ev.-Luth. Gemeinde 
zu Forquetinha, Lageado, Rio Grande do Sul, Brafilien (P. R. F. 
Güths), dem Dienfte Gottes geweiht. Prediger: P. €. Hörlle. 


Jubiläum feierten: Jubiläen. 

Am 3. Sonnt. n. Trin. (2. Juli): Die Immanuelsgemeinde zu 
Burns, Wyo. (P. PB. W. Sellman), das 25jährige. — Die Dreieinig- 
feitsgemeinde bei Whittlejen, Taylor Co., Wis. (P. J. 9. Stelter), 
das 50jährige. Prediger: PP. 9. €. Hin und R. E. Heſchke. 


Anzeigen und Befanntmachungen. 


Konferenzanzeigen. 


Die Süddjftliche Diftriktsfonferen; des Minnefota: Diftrikts 
verfammelt fih vom 15. bis zum 17. Auguft in Faribault, Minn. Bitte, 
anmelden bei P. O. Volz. Wrbeiten haben %. 9. Hafner, 9. Hardt, W. 4. 
Schramm, €. Scharlemann und Lehrer €. F. Wallmann. Paftoralpredigt: 
E. 3. Marxhauſen, C. Meyer, Beichtrede: F. €. Ahrens, %. 9. Hafner. 

3. C. Ahrens, Sefr. pro tem. 

Die Gemifchte Konferenz des DIiampille= Kreifes verfammelt fich 
am 22. und 23, Auguft in der Gemeinde zu Nem Minden, ZU. Folgende 
Arbeiten liegen vor: Auguftana, Art.I: P, Marquardt. Auguftana, Art. II: 
P. Müller. Catechesis, Ques. 174—176 (Sanctification): Lehrer Kalthoff. 
A Lesson in Orthography: Lehrer Noröbroof. School Publicity: Lehrer 
Brauer. Regional Geography: Lehrer Redeker. Prediger: Heinte (Frinte). 
Beichtredner: Schlobohm. Man möge fich, bitte, rechtzeitig an= oder ab: 
melden bei dem Ortspaſtor, BE. F. Koestering, New Minden, Ill. 

D.9. Friedrichsmeyer, Set. 

Die Hftlihe Gemifchte Konferenz des Zentral-%1linoise 
Diftrifts tagt vom 22. (9 A.M.) bis zum 24. (M.) Auguft in P, Bräunigs 
Gemeinde zu Budley, SU. Man vergefie nicht, fi bei P. Bräunig zeitig 
anzumelden. 8.8. Wunderlid, Sekt. 


Synodalanzeigen. 


Der Kanſas⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 16, bis zum 
22. Auguſt im St. John’s College zu Winfield, Kanſ. Der Eröffnungs⸗ 
gottesdienft findet Mittwoch, den 16. Auguft, vormittags 10 Uhr, ftatt. 
Deutsches Referat: „Der Brief St. Pauli an die Philipper* (Prof. W. H. 
Wente). Englifches Referat: „Der Beruf des Paſtors“ (P. F. Worthmann). 
Näheres im „Lutherifchen Boten von Kanfas“, 
O. €. J. Keller, Sekretär. 
Der Süid- Nebraska - Diftrift unjerer Synode verjammelt fi vom 
16. bis zum 22. Auguft im Lehrerfeminar zu Seward, Nebr. Der Er: 
öffnungsgottesbienft findet ftatt am Mittwochbormittag um 10 Uhr in der 
St. Johanniskirche. Referate: „Die vierte Bitter (Prof. F. Wenger); “The 
Puritanic Spirit in Church and State” (Prof. Paul Reuter). Weitere 
Austunft wird im „DiftriftSboten“ gegeben, 
Wm J. Rösler, Selretär. 
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in Shihnan verfauft. Sie leiftet uns troß ihres Alter noch immer 
gute Dienfte; ja fie ijt die befte Orgel in unferer ganzen Miffion. 
Darf der Unterzeichnete den Wunfch hegen und bielleicht gar aus— 
ſprechen, daß und einmal ein rechter Miſſionsfreund eine etwas 
größere Zungenorgel mit Bedal ſchenkt? Unfere jeßige Orgel, die 
ja nır ein Melodion tft, wiirde dann immer noch gute Verwendung 
finden fünnen, nämlich im der Schule. Und wenn wir ſpäter eine 


Die durch Alter „ehrwürdige“ Miffionsorgel in Shihnan. 


mal eine größere Kapelle haben, fommen mir vielleicht auch zu 
einer Pfeifenorgel, die jeßt noch überall in Ehina ſehr rar iſt. 

Infere Kirchenbänke find ſehr einfach. Nicht einmal die 
Hälfte Hat eine Lehre. Aber wir behelfen uns gern. 

Vor der Kapelle haben wir über die Straße hin ein großes 
weißes Brett angebracht, das in großen ſchwarzen Buchſtaben Die 
Inſchrift trägt „Fu Yin Tang“. Fu Min Tang heißt auf deutich 
Evangeliumshalle. Möge Gott in Gnaden geben, daß das liebe 
Evangelium, das in unjerer Kapelle verfündigt wird, immer 
reichere Frucht jhaffe, damit Gottes Name auch bei uns verherr— 
licht und fein Reich immer weiter ausgebreitet werdel 

Shihnan, Hupeh, China. R. J. Müller. 


Don unſern Schulen und Lehranſtalten. 


Aus Auſtin, Texas. 

Direktor H. Studtmann von unſerm Progymnaſium in Auftin 
ſchrieb kürzlich unter anderm: 

„Es wird Sie vielleicht intereſſieren, wie unſere kleine An— 
ſtalt das letzte Jahr gefahren iſt. Wir haben alle Urſache, dankbar 
zu fein. Wohl haben wir den Drud der gegenwärtigen ſchweren 
Zeit aud) empfunden. Das Geld war manchmal recht fnapp. Wir 
hatten eine ganze Anzahl armer Schüler, deren Eltern von der 
ökonomiſchen Lage im Lande hart betroffen wurden. So find die 
Gelder längst nicht immer prompt gefloifen. Manche find rück— 
jtändig geblieben. Trotzdem haben wir da3 Koftgeld, das auf $90 
berabgefeßt worden mar, nit erhöht. Die Gemeinden des 
Diſtrikts haben uns auf das kräftigſte unterſtützt. Was ihnen an 
Bargeld fehlte, haben fie durch Zebensinittel erſetzt. Sie werden 
gewiß jtaunen, wenn ich Ihnen hiervon einige Proben gebe. Wir 
erhielten an 300 Pfund Wurit, über 1,000 Pfund Sped, Schinken 
und friſches Fleifch, 450 Dußend Eier, 300 Hühner, 150 Gals 
Ionen Schmalz, 21 Ziegen und eine große Anzahl Kannen Eins 
gemachtes. 

„Unſere Schüler haben ſich im allgemeinen einer guten Ge— 
ſundheit erfreut. Das may zum Teil darauf zurückzuführen fein, 
daß fie, wie das bei uns zur fehenden Ordnung geworden ift, au 
jedem Montagmorgen anderthalb Stunden in unferm Wäldchen 


gearbeitet, das Geftrüpp abgehadt, tote 
haben uſw. 

„Unfere Abgangsklaſſe von acht Schülern wird wahrſchein— 
ih in Winfield meiteritudieren. Zwei weitere iverden wohl in 
Setvard eintreten, wenn ihre Finanzen e8 zulaffen. So haben 
wir bereits 41 Predigtamtsſtudenten an andere Unftalten abge— 
geben und 17 Lehrerſchüler entlaffen, von welch letzteren nicht alle 
weiterjtudiert haben, meiftend au3 Mangel an Geld. Unter un: 
fern diesjährigen Schülern befand jich auch wieder ein Spanier. 
Wahrſcheinlich werden wir dieſen Herbit zwei meitere Mexikaner 
befommen. Was fonit die Neuaufnahme für das kommende Schul 
jahr betrifft, fo läßt ſich noch nichts Beſtimmtes fagen. Wir hätten 
kaum Schroierigfeiten, neue Schüler zu gewinnen, wenn die finan— 
zielle Lage im Staate nicht fo ſchlimm wäre.” L. F. 


Bäume umgehauen 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 

Abordnungsfeier eine! Kandidaten für Brajilien. Am 
18. Juni fand in der Gethtenianefirche zu Chicago ein feierlicher 
Gottesdienst jtatt, der diefer Gemeinde und allen, die ihm bei- 
wohnten, lange m Erinnerung bleiben wird. Es war ein Ab— 
Ichiedsgottesdienit, in welchem der Predigtamtsfandidat L. F. Klug 
für den Miffionzdientt in Südamerika abgeordnet wurde. P.T. 
W. Strieter, ein Glied der Miffionstonmiffion, die hier in Chi— 
cago ihren Sitz hat, hielt die Predigt über 1 Mof. 24. Der Unter- 
zeichnete Teitete die Abordnnung, bei der die Glieder der Kommiffion 
und die Bajtoren E. Jehn und G. T. Lams ajfiitierten. Nach dem 
Gottesdienſt berfammelten ſich alle Anwenſenden im Erdgeſchoß 
der Kirche, wo von den Gliedern des Dorkasvereins eine geſellige 
Nachfeier veranſtaltet wurde. An darauffolgenden Sonntag trat 
Kandidat Klug fein lange Reife über Deutichland nach Brafilien, 
feinem zufünftigen Arbeitsfeld, an. „Gott fei mit ihm auf dem 
Wege, und fein Engel geleite ihn“ und feße ihn zum Gegen 
für viele! 8%. 6. Mießler. 

Mid-West-Lehrerfonferenz. Vom 20. bi3 zum 22. Juni 
tagte Die Mid-West-Lehrerfonferengz in unferm Lehrerſeminar zu 
Seward, Nebrasta, Eine große Anzahl Lehrer, VBrofefioren und 
Paſtoren waren erſchienen. 

In feiner Eröffnungsrede legte der Vorſitzer, Lehrer ©. €. 
Müller, die Worte des Heilands „Wiffet ihr nicht, daß ich fein 
muß in dem, da3 meines Vaters tft?” allen ans Herz. Cr zeigte, 
daß gerade in diefen ernften Zeiten der treue Lehrer immer mehr 
und mehr in dem lebt und wirkt, das feines himmlischen Vaters it. 

Auf befonderen Wunſch der Konferenz war D. P. Kretzmann 
bon St. Louis wieder in unferer Mitte erfchienen. Er trug eine 


Arbeit vor über die Ziele Tutherifcher Erziehung (“Objectives in _ 


Lutheran Education”). Täglich zwei Stunden var e8 der Kon— 
ferenz bergönnt, an dieſer lehrreihen Arbeit ſich zu erbauen. 
Schon dieſe eine Arbeit war ein reicher Erſatz für alle Unkoſten 
und jeglichen Beitberluft, die dieſe Konferenz verurfachte. 

Außerdem wurden folgende Gegenitände behandelt und be— 
ipiodden: “The Advantages of the One-room School” (Lehrer 
Theo. Aufdemberge); “How to Vitalize the Teaching of Re- 
ligion (Zehrer &. Marty); “Migratory Birds” (Lehrer C. Brand- 
borft); “The Moral Life of Luther” (Lehrer J. Brafe); “The 
Prineipal Industries of the West Central States and Their 
Relation to the Natural Resources of the Region” (Dr. J. 
T. Lind). 

Sm Yufanmenhang mit der Konferenz feierte die Klaſſe 
bom Jahre 1908 ihr fünfundzwangigjähriges Jubiläum, Faſt 
alle Glieder diefer Klaſſe hatten fich eingejtellt. 


— 
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Am 21. Juni fand der übliche gefellige Abend ftatt unter 
Zeitung Lehrer Yufdernberges. 

Die Lehrer DO. Sundermiann und Klemens Deffner dienten 
der Konferenz mit guten Orgelvorträgen. 

Folgende Beamten wurden erwählt: Vorſitzer: E. C. Müller; 
Vizevorfiter: 3. Brafe; Sekretär: E. Brandhorit; Kaflierer: 
D. Sundermann; Komitee für Arbeiten: E. Marty, Theo. Schmidt 
und %. Eggers. 

Möge der treue Gott unjere Mid-West-Lehrerlonferenz 
weiter fegnen zum Wohl unferer Gemeindefchulen! 

9. 2. Bloch. 

Iſt unſere Miffion unter den Taubitunmen zu teuer? Mit 
dieſer Frage befaßt fih P.O. C. Schröder in unferm Blatt für die 
Taubſtummen, den: Deaf Lutheran. Nach den Angaben in diefem 
Artikel gibt unfere Regierung jährlich etwa zehn Millionen Dol— 
lars für die Erziehung der Taubftiimmen aus. Sie unterhält 
fiebzig Anftalten für Taubftumme, in denen fi) 14,235 Schüler 
befinden. Dieje werden von 1,881 Lehrern unterrichtet. Da— 
neben gehören zu diefen Anftalten noch 133 Arzte, ſechs Nerven— 
fpezialiften, elf fogenannte social workers, neunundfichzig Kran— 
fenmwärter, 127 Bürogehilfen und 1,097 fonftige Angeftellte und 
Arbeiter. Das Blatt ſchreibt: „Unfere Regierung hält dafür, daß, 
was fie den Kindern jehuldet, die hören können, fie in gleichen 
Maße auch den Taubftummen fchuldig if. Man ijt ſich deifen bes 
mußt, dag man ſich der hohen Verantwortung, die man dieſen 
. Armen fuldet, nicht entziehen darf. Nun ist diefe Arbeit ja eine 
Frucht des Chriftentums. Wäre Chriftus nicht gefommen und 
hätte feine Kirche auf Erden gegründet, jo wäre nichts von diefer 
Liebesarbeit auf Erden zu finden. Aber viel wichtiger noch ift die 
geistliche Verforgung diefer Armen. Unſere lutheriſche Kirche gibt 
nur einen Kleinen Bruchteil eines Prozentes von dem, was bie 
Regierung für die leibliche Verforgung und Erziehung anivendet, 
für die Miffion unter den Taubjtummen aus. Sollte das zu viel 
fein? Die Taubjtummen find in Chriſti Befehl eingeſchloſſen: 
‚PBrediget das Evangelium aller Kreatur!‘ Was fie am nötigften 
baben, ift Gottes Wort, denn dies allein fann in ihnen neues 
geiftliches Leben anzünden. Nur Gottes Wort fann ihnen au) 
Hoffnung im Leben und im Tode geben; es allein hat die Madit, 
fie hier in der Zeit wie dort in der Ewigkeit glüdlich zu machen. 
Wie jollen wir daher die Frage, ob unfere Taubftummenmilfion 
zu viel fofte, beantworten? Im Lichte des Wortes Gottes und der 
Geſchichte jagen wir: Nein, wir geben für diefe Miffion nicht zu 
viel aus.‘ So dankbar toir der Synode find für Die Gelegenheit, 
die fie uns gibt, auch den blinden, tauben und ſtummen Menſchen 
da3 Evangelium zu bringen, fo gelangen wir Doc) immer mehr zu 
der Überzeugung, daß noch mehr gefchehen könnte und Jollte. Ver— 
baltnismäßig foftfpielig ijt ja die Wrbeit, und fie ift zudem fehr 
ſchwer; aber geht eine Seele verloren, fo geht fie auf ewig ver— 
loren. Da wir nun Gottes Wort haben, fo wollen wir es auch mit 
immer größerem Eifer und mit immer ftärferem Glauben pre= 
digen.“ Diefe an Chriſtenherzen gerichtete befondere Bitte — denn 
das follen obige Worte fein — wird gewiß nicht ohne Frucht 
bleiben. J. T. M. 

Das Leſen unſerer Bekenntnisſchriften. Der „Evb.-Luth. 
Kirchenbote“, die Zeitſchrift unſers Argentiniſchen Diſtrikts, druckt 
in feinen laufenden Nununern das ſchöne Referat ab, das bei 
Gelegenheit der Diſtriktsverſammlung in Billa Alba verlefen 
wurde. Um die Lefer zu ermuntern, diefe Artikel eifrig zu leſen, 
ichreibt P. M. Berndt in einem Leitartikel: „Unfere Belenntnis- 
jchriften, aus denen Hier ein Xrtifel der Konfordienformel behan— 
delt wird, find ja eine wahre Fundgrube chriftlicher Lehre und 
führen eine fo are und deutliche Sprade, daß es nur aufs tiefite 
zu bedauern ift, wie wenig unſere Chriſten mit ihrem Inhalt ver— 
traut find. Sit es doch eine Seltenheit hierzulande, daß auch nur 


die Nugsburgifche Konfeffion unfern Gliedern mehr als dem 
Namen nad) befannt ift. Das ift ein ſchlechter Dank für das Herr» 
liche Erbteil, das in den Yutherifchen Bekenntnisſchriften auf uns 
gekommen ift. Wollen wir uns doch die Sache wichtiger fein laſſen 
und und auch in unfere Belenntnisfchriften vertiefen! Nach 
fleigigem, regelmäßigem Bibellefen wird vor allem anhaltende, 
forgfältiges Xefen und Studieren unferer Belenntnisfhriften es 
unter Gottes Segen dahin bringen, daß wir nicht Kinder in der 
Erkenntnis bleiben, Die fich wägen und iviegen laſſen von allerlei 
Wind der Lehre, durch Schalfheit der Menjchen und Täufcherei, 
Eph. 4,14, jondern Meifter werden, die durch Gewohnheit geübte 
Sinne haben zum Unterfchied des Guten’ und des Böſen, Hebr. 
5,14. So wird dann der bloßen Namenlutheraner immer iveniger 
werden, die Zahl derer Hingegen, die wirklich aus Überzeugung 
Zutheraner find und bleiben wollen, mehr und mehr zunehmen.“ 

Der Schreiber gibt dazu noch den weiteren Nat: „Wohl in 
den meijten Gemeindebibliothelen wird eine Ausgabe ſämtlicher 
Belenntnisiriften, Konkordienbuch genannt, zu finden fen. Und 
wo feine ſolche Gemeindebibliothef beiteht, wende man fi um em 
Exemplar an feinen Baftor, der gewig Nat zu fhaffen weiß. 
Einzelne Belenntnisfehriften find in Traktatform oder Separat— 
band für wenig Geld zu haben, und felbit das ganze Konkordien- 
buch iſt im Hinblid auf die darin enthaltenen Schätze fein zu 
teures Buch.“ 

Wir maden bei dieſer Gelegenheit wieder auf die Volksaus— 
gabe des Konkordienbuchs aufmerfjan, die in unferm Eoncordia= 
Verlag um einen billigen Preis zu haben iſt. Was hier über das 
Studium der Belenntnisihriften unferer Kirche gejagt ift, unter= 
ichreiben wir von ganzem Herzen. Möge es auch bei uns dahin 
fommen, daß unfere Gemeindeglieder fi) immer mehr um das 
Studium der lutheriſchen Belenntniffe bemühen! J. T. M. 


Inland. 


„Unduldſam und unchriſtlich.“ So bezeichnete Firrzlich eine 
Zeferin der Sunday-school Times dies Blatt, weil es in einem 
ſehr maßvollen Artikel ſowohl vor dem liberalen Nadioprediger 
Dr. 9. €. Fosdick wie auch vor der fogenannten Appraisal Com- 
mission gewarnt hatte. Gewarnt Hatte das Blatt vor Fosdid, 
weil dieſer die jungfräuliche Geburt unſers Heilandes, die Auf- 
erftehung des Fleiſches und die Wunder der Bibel leugnet, und vor 
der Nodefeller Appraisal Commission, teil diejes moderniftifche 
Zaienfomitee dazu geraten hatte, daß chriſtliche Miffionare im 
Kampf gegen den Materialismus mit Buddhilten und Moham— 
medanern Hand in Hand arbeiten. Dr. Fosdid ift nämlich der 
Paſtor des jüngeren Rocdefeller, dem die Appraisal Commission 
ihre Entjtehung verdankt. Nocdefeller iſt ebenjo liberal ivie fein 
ungläubiger Paſtor. 

Nicht minder ungläubig iſt aber die Leferin, die an das Blatt 
fchrieb: „Mein Manıı und ich, beide hochgefinnte (high-minded) 
Chriſten, konnten nicht ohne Entrüfiung Shre unduldfamen und 
undriftliden Bemerfungen über einen jo feinen Mann, mie es 
Harry Emerfon Fosdid ift, lefen. Ahr Artikel iiber den Miffions- 
bericht kennzeichnet ebenfalls Ihre enge, kleinbürgerliche Stellung 
(your narrow, provincial attitude). Ihr Kampf iſt ein Hoff- 
nungslofer (Your fight is a losing one). Scdiden Sie uns nicht 
mehr Ahr Watt zu. Sollten Sie es doch hun, jo ſchicken wir es 
zurück.“ 

Dieſe Sache geht auch uns an. Ja, wir Lutheraner ſind noch 
„unduldſamer“ als die Sunday-school Times, fo daß wir auch 
diefes Blatt des Unionismus anflagen. Doc können wir uns 
merfen, was die Blatt der „hochgejinnten Chriftin und ihrem 
Mann“ ſchreibt. Ganz ruhig und ſachgemäß antwortet es, daß 
e3 in der Tat hohe Urfache Habe, vor Fosdick und der Appraisal 
Commission zu warnen, und bringt weitere Beweiſe für den 
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Unglauben diefer Perfonen. Dann zeigt eg, wie auch unfer hoch⸗ 
gelobter Heiland gegen die „Hochgefinnten“ feiner Zeit, nämlid) 
gegen die Wharifäer und Sadduzäer, „unduldfam” geivefen iit, 
indem er auf Grund des Wortes Gottes vor dem Volk ihre 
Heuchelei bloßftellte. Sodann leſen wir: „Wir halten e3 ſowohl 
für unfer Vorrecht wie auch für unfere Pflicht, daß wir gegen 
alle Lehren unduldſam find, die die Schrift und Chriftum ver- 
werfen. ürgzte, die in der Heilung bon Körpern Erfolg haben, 
find fehr unduldfam gegen die Kranfheitsfeime ſowie gegen alle 
Arten bon Anjtelung, die Krankheit und Tod verurfadhen. Sit 
eine ſolche Unduldfamfeit für die Heilung des Körpers von Wich— 
tigfeit, ſo ift fie um fo wichtiger, wo es ſich um die Seele des 
Menſchen und um das ewige Leben handelt. St. Baulus, der aus 
Eingebung des Heiligen Geiftes redete, war fo unduldfam, da 
ex ſchrieb: ‚Aber fo auch wir oder ein Engel vom Himmel euch 
würde Epangelium predigen anders, denn das wir euch gepredigt 
haben, der fet verflucht!‘ Gal. 1,8. 

„Dr. Fosdick und diejenigen, welche ihn folgen, prahlen 
damit, daß fie duldfam, tolerant, find. Sit aber der entrüftete 
Brief diefer Leferin mwirklih tolerant? Wir erinnern an die 
Wahrheit, die einer einmal zum Ausdruck brachte in den Worten: 
Ich Habe noch nie einen Liberalen gelannt, der wirklich gegen 
andere als Liberale liberal geweſen ijt.‘ 

„Alle, die im Gehorfam gegen Gott ‚ob dem Glauben käm— 
pfen, der einmal den Heiligen vorgegeben ift‘, Judä 8, kämpfen 
feinen boffnungslofen Kampf. Durch Gottes Gnade überwinden 
im Gegenteil alle, die auf Ehriftum als ihren Heiland trauen und 
auf fein Wort bauen, ‚weit um deswillen, der uns geliebet bat‘, 
Röm. 8,37." LTM. 

Eine Toter Tolitois hierzulande. Wie die „Abendfchule” 
berichtet, lebt eine Tochter de3 befannten ruſſiſchen Schriftitellers, 
de3 verftorbenen Strafen Leo Tolftoi, jest in Pennſylvania auf 
einer alten, berfallenen Farm, die ihe mietfrei überlaffen wurde, 
glüdlih darüber, daß fie dem „Arbeiterparadies“ in Sowjet— 
Rußland entrinnen konnte. Sie hält Vorträge über Rußland, 
treibt Schriftftellerei und befchäftigt fich in ihrer freien Zeit ge— 
meinfhaftlid mit einer Freundin mit allerlei Farmarbeit. über 
Rupland jagt fie: „In Rußland würde man es uns nicht erlauben, 
etwas zu unferm eigenen Bedarf oder zum Verkauf anzubauen. 
Alles, was wir dort an Feldfrüchten ziehen würden, müßten mir 
an die Regierung abliefern, und diefe würde beftimmen, wieviel 
wir davon für uns verbrauden dürften. Schließlich mürde fie 
una aber nicht einmal fo viel überlaffen, wie wir nötig hätten.” 
Bor kurzem erlieh fie eine Bittiehrift an die ganze Welt gegen das 
„blutige Hinſchlachten“ unter der Somjetregierung, die alle Geg— 
ner ihres Programms, unter denen Taufende von unfdhuldigen 
Perfonen find, aufs graufamfte aus dem Wege Ichafft, wie mir 
das in diefen Spalten ſchon des üftern gezeigt haben. 

Dad die Gräfin Merandra Tolftoi hier in Amerifa Ruhe und 
Frieden findet, ift erfreulih. Vergeſſen aber wollen wir nicht, 
daß ihr eigener Vater mit feinen gottlofen, aufrührerifhen Schrif- 
ten biel dazu beigetragen Hat, dat Rußland da3 geworden ift, was 
e3 jebt ift. Und diefe Schriften werden auch hierzulande viel ge— 
leſen, namentlich von den jungen Leuten, die unfere Colleges und 
Univerfitäten befucdhen, mo man die Bücher Toljtois den Studenten 
als mertvolle Titerarifihe Beiträge anpreift. Die Weltliteratur 
unferer Zeit ift vielfach ſo verderbt, daß man fie nicht ohne Schaden 
für feine Seele Iefen fann. J. T. M. 

Die Gutenberg-Druckerwerkſtätte auf der Ausſtellung in 
Chicago. Unſere lutheriſchen Ausſtellungsbeſucher möchten wir 
hiermit aufmerkſam machen auf die Gutenberg-Druckerwerkſtätte, 
die vor einigen Jahren für das Gutenbergmuſeum in Mainz her— 
geſtellt wurde und jetzt auf der Ausſtellung zu ſehen iſt. Die 


Typen, Gießinſtrumente, Preſſe uſw. ſind allerdings nicht die— 
jenigen, die Gutenberg damals benutzt hat, ſondern Nachahmungen. 
Immerhin wird dem Beſucher ein getreues Bild davon geboten, 
wie e3 zu Luthers Zeit, als die Bibel in Taufenden von Exem— 
plaren verbreitet wurde, in einer Druckerwerkſtätte Herging. Wie 
das mit der Hand angefertigte Bapier angefeuchtet und nach dem 
Drud auf Schnüren zum Trocknen aufgehängt, mie die Drudform 
ſtatt mit Walzen mit Zederballen eingeſchwärzt, wie die Typen in 
Winkelhaken gefeßt und zur Form gefchloffen wurden: das alles ift 
bier zu fehen, und wer eg ficht, muß fich darüber wundern, daß bei 
der großen Einfachheit die Druder der damaligen Zeit fo Erftauns 
liches Teiften fonıten. Einige Originalblätter Gutenberg3, zum 
Beifpiel von der befannten 42geiligen Bibel von 1455, ſowie Fak⸗ 
fimiles (getreue Nachbildungen) wertvoller Gutenberg-Drude, die 
un Mainzer Gutenbergmufeum und in großen Bibliothefen auf- 
bewahrt werden, wie auch fonftige wertvolle Veröffentlichungen der 
Gutenberggefellfchaft find hier ebenfall3, jedoch unter Glas, zu 
fehen. übrigens find bon den fünfundbierzig noch erhaltenen 
Exemplaren der berühmten 42zeiligen Bibel, der erjten mit be= 
mwegliden Typen gedrudten Bibel, jebt elf in den Vereinigten 
Staaten, davon allein in New York ſechs, mährend Deutſchland 
nur noch zwölf befigt. England Hat neun, Frankreich vier, Ita— 
lien zwei, Spanien zwei und öſterreich, Portugal, Polen und die 
Schweiz je ein Egemplar. Dazu finden fi) nod) in den Händen | 
von Bibelfanmmlern viele Einzelblätter aus unvollftändigen Exem— 
plaren. 

Die Erfindung der Buchdruderfunft diente zur Zeit der Re— 
formation vor allem der Verbreitung der Bibel, wie dad auch noch 
heute der Fall iſt, indem die großen Bibelgefellfchaften in England, 
Amerifa und Deutſchland jährlich Millionen von Exemplaren 
druden und an den Mann bringen. über die Buchdruderkfunft 
urteilte Quther: „Die Buchdruderfunft ift das höchſte und letzte 
Geſchenk Gottes, dadurch er feine Sache treibt; aber fie ift fehr 
berachtet auch bei denen, welche fie betreiben.” (2, 1658.) Luthers 
weitere Bemerkung hierzu muß uns ganz befonder3 nahegehen. 
Er ſchreibt: „ES ijt die lebte Flamme vor dem Auslöfchen in der 
Welt. Sie ift am Ende, wie Serufalem gejchahe, als e3 den aller- 
beiten Chriftus mit feiner allerheiligiten Predigt verachtete; da 
ging e3 zugrunde.” Die Verachtung der Buchdruderkunit ala 
Geſchenk Gottes, da3 feine Sache treibt, zeigt jich beſonders darin, 
daß man diefe edle Kunſt fo vielfah in den Dienft des Teufels 
ftellt. Wir Ehriften verachten das edle Geſchenk der Buchdruder- 
funft befonder3, wenn wir wohl allerlei lefen, aber das liebe Bibel- 
buch beifeitefegen. Schön ift e3, wenn man fich für alte Bibel- 
ausgaben intereffiert, aber nötig ift e3, daß man fich Gottes Wort, 
da3 una in der Bibel vor Augen gehalten wird, anficht und merft. 
„Selig find, die dad Wort Gottes hören und bewahren”, jagt 
unfer Heiland Quf. 11,28. LTM. 

Vornehmtuerei. Dr. S. ©. Drury, Brinzipal der St. Paul’s 
School in Eoneord, New Hampfhire, Hat neulich ein Buch über 
Erziehung (Fducation) herausgegeben, worin er ſich in fünfzehn 
Kapiteln über wahre Erziehung an alle Zehrer, Eltern, ja aud) an 
die Schüler felbft wendet, um in einfacher Sprache die Probleme 
der Erziehung zu beleuchten. Die Gefahr, die uns droht, meint er, 
fei vor alleın die Bornehmtuerei (“snobbery”), die fich die Kinder 
jowohl in den Heimen wie auch tu den Schulen angewöhnten und 
die duch unfere Schlechte Literatur forwie durch unfere Wandellicht- 
bilder (movies) noch geftärkt werde. Was unfere Kinder in den 
Schulen aber vor allem nötig haben, ift Neligion. Er fchreibt: 
„Man erhebe und bereihere die Unſchuld, die von Gott in die 
Herzen eingepflangt ift” — er berüdfichtigt nicht den Sünden— 
fall —; „denn diefe ift ebenfo fehr das Vorrecht der Hochſchul⸗ 
ſchüler wie de3 Heinen Knaben in der Kinderſtube.“ Allerdings, 
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was wahre Religion iſt, ſcheint dieſer anerkannte Lehrer ſelbſt nicht 
zu wiſſen; wenigſtens ſagt er dies nicht in ſeinem Buch. 

Immerhin iſt es von Bedeutung, daß dieſer Erzieher auf zwei 
Fehler bei unſerer Staatserziehung aufmerkſam macht, nämlich 
die Vornehmtuerei oder den Stolz und den Mangel an Religion. 
Das erjte ift nur die Folge davon, daß das zweite, nämlich die 
Religion, fehlt. Wo die Gottezfurdt nicht in Das Herz des 
Knaben kommt, da folgt notgedrungen Hochmut und Vornehm— 
tuerei. Letztere aber Steht, wie der Schreiber ausführt, nicht im 
Einflang mit der demokratiſchen Verfaſſung unfer3 Yandes; fie hat 
feinen Platz in einem Volk, unter den es feine Kaſten- und Rang— 
unterfiede gibt. Wo fie eintritt, da gereicht fie zum Schaden des 
beteogenen Schülers jelbft twie auch zum Schaden feiner Mit- 
genojjen. Sollen daher Knaben zu guten Zandesbürgern heran— 
gezogen iverden, jo muß die Religion in ihr Herz eingepflanzt 
werden, wodurch fie von Überhebung frei bleiben. 

Wir fehen, daß die religionsloje Erziehung immer wieder als 
eine ungenügende erfannt wird, ſelbſt von ſolchen Männern, denen 
die wahre chriftlihe Erkenntnis abgeht. Wie glücklich find doch 
alle Eltern zu ſchätzen, die ihre Kinder in Schulen ſchicken können, 
wo ihnen Gottes Wort, Geſetz wie Evangelium, eingeprägt wird, 
ſo daß fie einerfeit3 zur wahren Demut erzogen werden, anderer 
feit3 aber auch) durch den Glauben an Ehriftum den rechten Blick 
für Das Irdiſche und Himunlifche gewinnen! J. T. M. 

über das Faſſungsvermögen der Leſer hinaus. Daß dies 
zutreffe in bezug auf den Inhalt des Lutheran, des Blattes der 
Vereinigten Lirtheriſchen Kirche, Darüber ijt dem Redakteur gegen— 
Über eine Alage laut geworden. Dazu bemerft der Heransgeber, 
er jet jederzeit bereit, gerechte Stritif zu hören; aber daß ihm ge— 
ichrieben würde, ex folle feine Artikel fo verabfaflen, daß „der 
gewöhnliche Chriſtenmenſch fie verftehen fünne, ohne daß er fein 
Gehirn anzuftrengen brauche”, „ettvag, was fünfundneungig Pro— 
zent der Leſer nicht gerne täten“, fei jehr entmutigend. Er könne 
jedoch aus Briefen beiweifen, daß es Tolche Leute in der Vereinigten 
Lutheriſchen Kirche nicht gebe; wenigſtens gebe e3 eine ganze An— 
zahl Leſer, deren Briefe dafür Zeugnis ablegten, daß fie tief in 
der Erkenntnis gegriimdet worden feien und auch begierig jeien, 
immer mehr aus Gottes Wort zu lernen. 

Wir müſſen dem Herausgeber hierin beiftimmen. Wahre 
Chriften und rechte Lutheraner find nicht folche Zeute, die leſen 
vollen, ohne „das Gehirn anzuitrengen“. Es ijt wahr, ab und 
zu kommt es vor, dag ein Redakteur über des Lejers Verſtändnis— 
vermögen hinaus fehreibt. Mber das gefchteht doch nıır ausnahms— 
weile. Unfere Kirdjenblätter find im allgemeimen jo gehalten, daß 
der einfache Chriſt fie Leicht verjteht. Auf der andern Seite aber 
geben fich rechte Ehriften auch immer Mühe, in der Erfenntnis zu 
wachen, wie dies Gottes Wort vorichreibt: „Wachjet in der Er— 
fenntnis Gottes!“ Kol.1,11. Sie treiben gerne Lehre und üben 
fich mit Fleiß auch in den ſchwierigen Dingen, die in Gottes Wort 
gefchrieben ftehen und zur Förderung in der Erfeuntnis führen. 
Wo fih dies Intereffe nicht findet, da ift en Mumgel; und mo 
folder Mangel fich findet, da mird auch der einfachfte Lehrartifel 
nicht gelefen. J. T. M. 

Modernismus in den Liedern, In dem Blatt Christianity 
To-day beflagt fi Dr. 3. Grefhant Machen dariiber, daß die Mo- 
derniiten in der presbyterianifchen Kirchengemeinſchaft ihren Un— 
glauben nun auch durch neue, unhrijtliche Lieder verbreiten wollen. 
Erit haben fie die Kanzeln erobert, dann haben fie die alten, chriſt— 
lichen Schriftauslegungen befeitigt, und nun tollen fie den Chri- 
ſten auch die alten Kirchenlieder rauben, in denen die Wahrheit 
des Wortes Gottes zum Ausdruck gebracht wird. In einem 
moderniftifchen Lied bittet die Gemeinde, Gott möge die Kirche 
vom „Raifen= und Bekenntniskampf“ befreien. In einem andern 
Lied wird der „Glaube an die einfache Menfchheit” gepredigt, ein 


Glaube, den beſonders Fosdid an Stelle des Gottesglaubens ge: 
jest hat. Machen fehreibt: „Dies ift eine Neligion des Vertrauens 
auf menfchlihe Kraft und menſchliche Güte, die der chriftlichen 
Religion geradezu mibderjtreitet, wie diefe in der Bibel und im 
Glaubensbekenntnis der Kirche betont wird.” Gr fagt ferner: 
„Der heutige Kampf in der Kirche ift nicht ein Falter afademifcher « 
Streit [Gelehrtenftreit], fondern ein Kampf, der das Herz ebenfo 
ſehr berührt wie Den Kopf, ja der die ganze Richtung des menſch— 
lichen Lebens bedingt. Zwiſchen der chriſtlichen Religion und den 
neuen Liedern darf es nit zum Kompronig formen. In dem 
Lied ‘From Greenland’s Icy Mountains hat man die Strophe 
fortgelaffen, tworin gefagt wird: “And only man is vile’ Wir 
wollen dies nicht befonders betonen, aber der Menfch iſt num ein— 
nal verderbt und bedarf Der freien, üibernatürlichen Gnade Gottes, 
Wird die Kirche gefund, fo werden auch ihre Lieder wieder ge: 
ſunden.“ J. T. M. 

Der einzige Unterſchied unter den Baptiſten. Sm Literary 
Digest ſpottet ein Schreiber darüber, daß zwiſchen den Baptiſten 
im Norden umd denen tm Süden unfers Landes fein Unterſchied 
mebr beftehe als höchſtens der, daß man im Norden bei der Be— 
rufung eines PBredigers danach frage, ob der Paſtor rauche, und 
im Süden, ob er ein Vertreter der “open cominunion”, bei der 
jeder zum Abendinahl gehen darf, fei. Man kann diefen Spott 
verjtehen, wenn man zweierlei im Auge behält, nämlich eritens, 
daß fich die Südlichen Baptiſten von den Nördlichen lediglich wegen 
der Sflavenfrage getremmt haben, und zweitens, daß beide Grup: 
pen in bezug auf die Lehre lau und lag geivorden Find. Diefer 
Spott gewährt darum einen tiefen Einblid in den getitlichen Tief» 
ſtand Diefer beiden Seftengruppen. Bei den Nördlichen Baptiften 
ſteht es tatfächlich fo, daß, je Tiberaler ein Paſtor lehrt, ex dejto 
gefeierter tft. Dat jemand unbiblifche, falfche Lehre vorträgt, das 
tit feine Sünde; daß aber ein Paftor raudt, das iſt nach bap— 
tiftifchem Ermeſſen etwas Ungehöriges. Diefe Gleichgültigkeit 
gegen die Lehre der Schrift verbreitet ſich auch jtarf unter den 
Südlichen Baptiiten. rüber hielt man im Süden nod darf, 
daß jemand die „geichloffene Kommunion” vertrete, das heißt, 
dat ein Paſtor darauf ſehe, Daß nur jolche zum Abendmahl 
gehen, die zur Gemeinde gehören. Jetzt aber fordert man, daß 
der Prediger die „offene Kommunion” vertrete, da3 heißt, daß er 
jeden zum Abendmahl gehen läßt, der zum Abendmahl geben till. 

Allerdings, ganz jo ſchlimm, wie dies der fpöttifche Schreiber 
im Literary Digest dariteltt, fteht e8 auch unter den Baptiften 
noch nicht. Aus den im Norden wie im Süden gedrudten bap- 
tiſtiſchen Zeitſchriften kann man erfennen, daß es ſelbſt unter den 
Baptiiten noch immer folde gibt, die e3 mit der Lehre ernft 
nehmen. Aber daß fie ſich den Spott Des Literary Digest ges 
fallen lajjen müjlen, ift ihre eigene Schuld. Würden fie ſich von 
den Spöttern trennen, fo würde die Welt fie nicht in eine Gruppe 
einſchließen, zu der fie eigentlich doch nicht gehören. Es iſt vor 
allem der böfe Unionismus unter den Baptiften, der in den lebten 
Jahren die Verbreitung des modernen Unglaubens in ihrer Mitte 
fo fehr befördert hat. 

Und noch eins. Was „offene” oder „geſchloſſene“ Kom— 
munton betrifft, jo it Diefe Frage unter den baptijtifchen Sekten 
von geringerer Bedeutung, da fie überhaupt fein rechtes Abends 
mahl haben. Beide Gruppen, die Süpdlichen wie die Nördlichen 
Baptiften, leugnen das Weſen des Heiligen Abendmahls, nämlich 
daß es — um mit Luther zu reden — „der tvahre Leib und Blut 
unjer3 HErrn JEſu Chriſti ift, unter dem Brot und Wein und 
Chriſten zu eifen und zu trinfen bon Chriſto ſelbſt eingefekt“. 
Wer dies leugnet, hat fein Abendmahl, fondern nur ein von Men- 
fchen erſonnenes Erinnerungsmahl an das Leiden und Sterben 
Eprifti, das im lebten Grunde ebenjo fchriftwidrig ift wie der 
Meßgreuel in der römischen Kirche. J. T. M. 
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Briefmarken. Zu diefem Punkt fchreibt das „Ev.⸗Luth. 
Gemeindeblatt“: „In den lebten Jahren, bejonders in den Nach— 
friegsjahren, Haben die Regierungen es ſich angewöhnt, häufig eine 
neue Serie bon Briefmarken herauszugeben. Das geſchieht nicht 
aus Bedürfnis, ſondern der Gefchäfte halber. Man rechnet auf 
die Briefmarfenfammler, deren Zahl in der Welt heute eine 
Million überjteigt. Da Lohnt es fi, neue Marken druden zu 
laffen; denn auf dieſes Abſatzgebiet kann man fich verlaſſen, be- 
fonders da viele Briefmarfenfammler fi) die Marken bogentveife 
anfhaffen. Yun Hat auch Deutfchland kürglich beſchloſſen, eine 
nene Serie von Marken herauszugeben. Da macht nun der Evan— 
gelifche Nugendbund in Deutſchland feinen Einfluß dahin geltend, 
dag eine der in Augficht genommenen Marken das Bild Luthers 
trage. Möglicherweiie wird dieſem Wunſche enliprochen werben, 
und Quthers Bild wird auf einer der neuen Marfen prangen. 
In welcher Ausftattung würde fich nun Luther da am paffenditen 
maden? Sedenfalls init einem Trauernantel um die Schultern! 

„Die Somjetregierung in Rußland wird ebenfallg neue 
Briefmarken druden laſſen, und zwar follen diefe lauter anti— 
riftliche Bilder tragen. Dagegen will der Bapit proteftieren und 
fih an die Nationenliga und an den Weltpoftverein wenden, damit 
diefe Rußlands Regierung wenigſtens daran bindern, folde Mar= 
fen mit antichriſtlichen Bildern für den Auslandverfehr heritellen 
zu laſſen. Wie kann aber der Papſt proteftieren, da er felber 
antichriftlich iſt?“ 

Die Sache iſt nicht fo unwichtig, vie fie auf den erſten Blick 
den Lefer erfcheinen mag. Unfere modernen Briefmarken er— 
innern daran, was für die Stunde wichtig iſt. Nun aber ruft 
uns der 450jährige Geburtstag Luthers feine große Arbeit wieder 
in Erinnerung; und die Welt hat hohe Urfache, fich an Luther und 
feine Reformation erinnern zu lafjen. Der Artikelfchreiber Elagt 
über die Somjetregierung in Rußland und über den Papſt, die 
beide antichriitlich find. Das ift wahr. Beide haſſen das Evan— 
gelium mit gleihem Haß; beide find Umftürzler in Staat und 
Kirche, obgleich von verſchiedenen Geſichtspunkten aus. Da tut 
es der Welt not, daß fie e3 aufs neue lernt, daß das Evangelium 
das einzige Heilmittel der durch die Sünde verfeuchten Menſch— 
beit if. Wo das Evangelium in Ehren gehalten wird, da fönnen 
fi) weder der Papſt Halten noch die Atheilten; da blüht Die 
Gottesfurcht und herrſcht der Glaube; und da gibt Gott aud) 
feinen irdifhen Segen, daß e3 mit einem fol) frommen, gottes⸗ 
fürdhtigen Volk gut fteht. Daran fünnte man fi) auch durch eine 
Briefmarke mit Luthers Bildnis wieder erinnern laſſen. 


J. T. M. 
Ausland. 

Was wollen die „Deutſchen Chriſten““ Die ſogenannten 
„Deutfhen Chriften” in Luthers Vaterland machen viel von ſich 
reden. Viel Widerfpruchspolles wird über fie gefchrieben und 
dazu auch manches, was alle treuen Lutheraner mit Sorge er= 
füllen muß. Die tiefgehende Erregung, die fich in der deutfchen 
Politik zeigt, macht fih auch) auf dem Gebiete der Religion be— 
merfbar. Ruhig, aber furdhtlos jollen daher alle befenntnig- 
treuen Chrijten in Deutfchland ihren Glauben befennen und fi 
nicht bon dem Strudel der Beiterregung fortreißen laſſen. Nah 
einer in der „Tägliden Rundſchau“ abgedrudten Unterredung 
fagte neulich der Wehrfreispfarrer Müller über die kirchliche Neu— 
gejtaltung unter anderm: „Wir treten ein für die völlige Wah— 
rung des Befenntnisitandes der Reformation, verlangen aber eine 
Weiterbildung des deutichen evangelilchen Befenntniffes im Sinne 
ſcharfer Abwehrmaßnahmen gegen alle modernen Irrlehren. Die 
Kirche fol in ihrer Sendung als deutſche reformatorifche Kirche 
uns die Waffen für unfern Kampf gegen alles unchriftliche und 
undeutfche Wefen liefern. Die Ewigkeitswahrheit Gottes, mie 
Chriſtus fie gelehrt Hat, ſoll in einer der deutfchen Seele verjtänd- 


lichen Sprache und Art verfündet werden. Wir treten ein für 
firchliche deutfche Sitte und Yudt in Stadt und Dorf, für Sonn⸗ 
tagsheiligung, für Kriftlide Schulen und Pflege jeglicher in un- 
ferer Naffe und unjerm Vollstum verankerten guten, frommen 
deutjchen Sitte. Wir treten ein für den Fräftigen Ausbau der 
chriſtlichen Liebestätigfeit innerhalb unferer Kirche. Wir vers 
pflichten uns und verlangen diefe Verpflichtung von allen evan= 
gelifchen Männern und Frauen zum Dienft in unfern Gemeinden. 
Dienen tvollen wir dur unermüdlihe Werbung für unfere 
Gottesdienste, durch ritterliches Eintreten für die Armen und 
Hilfsbedürftigen, durch Verteidigung unſers Glaubens, mo er an 
gegriffen oder in Frage gejtellt wird, und durch treue eban- 
gelifches Bekenntnis in aller Öffentlichkeit. Ich betone noch ein= 
mal: das MWichtigite und das Ausfchlaggebende für die Geftalt 
der deutfchen evangelifchen Kirche ift ihr einmütiges Belennen. 
Wenn diefe Grundlage gelegt ift, wird fidy auch der einheitliche 
äußere Bau errichten laſſen, wie die jeßige Zeit ihn verlangt.“ 

Diefe Hohen Worte Müllers laſſen ſich auf mancherlei Weife 
deuten, und zwar nicht immer auf die richtige. Auf alle Fälle 
fol die neugeitaltete Kirche dem deutfchen Staat, wie diejer jebt 
befteht, dienen; daher der tiefe Ernit, der in Miller Worten 
liegt. Allerdings, die neugejtaltete Kirche wird völlig auf 
unioniftifcher Grundlage aufgebaut fein. Müller ſchreibt: „Wenn 
bon berufenen Organen der Kirche das Gemeinfame der verjchies 
denen Hiftorifch gewordenen Befenntnijje der evangelifchen Kirchen 
Deutſchlands gefunden fein wird, haben die Deutſchen Ehriiten‘ 
die Aufgabe, durch miffionarifche Verkündung dieſes innerlich Ge- 
meinjamen die feelifche Grundlage mitzubauen, auf der allein ein 
Neubau der Kirche möglich iſt.“ 

Was iſt aber da3 „innerlich Gemeinjame” der evangelijchen 
Kirchen Deutfchlands? Hierzulande hat das Föderalkongil ſchon 
längjt das „innerlidd Gemeinfame” der evangelifchen Kirchen 
Amerikas geſucht. Aber was man ſchließlich als folches zu finden 
gemeint bat, war nichts anderes als MWerftreiberei ſowie Be— 
fehdung aller entfchiedenen chriſtlichen Bekenntniſſe. Nach Fosdid 
iſt das das „innerli Gemeinſame“ der evangeliichen Kirchen, 
dag man SEfum nicht anbetet, ihn nicht als gottmenſchlichen Er=- 
löfer anerkennt, die Bibel nicht für Gottes eingegebenes Wort 
hält, die Wunder der Bibel verwirft und die Seligkeit durch gutes 
Verhalten ſucht. Wird es dem Wehrfreispfarrer Müller nicht 
ebenjo ergehen? J. T. M. 

Hitlers Bücherverbrennung. Man hat ſich über die Ver— 
brennung von Büchern, die auf Hitlers Betreiben vor einiger Zeit 
in Deutſchland ftattgefunden bat, in vielen Kreiſen weidlich luſtig 
gemacht. Und gewiß, manche Bücher find wohl mit Unrecht ver⸗ 
brannt worden, während viele gottlofe Bücher troß der von Hitler 
in Ausführung gebrachten Mabregel noch weiter gelejen werden. 
Aber die Hitlerjche Bücherderbrennung var nur ein Zeichen für Die 
Stellung feiner Partei gegen bolfchewiitifche und fommuniftifche 
Bücher. Es war ein Zeichen, dag man nicht mehr dulden wollte, 
was jchon längſt nicht mehr hätte geduldet werden follen. Was 
Schon feit langen Jahren in Deutſchland ernitgefinnte, hriftliche 
Männer und Frauen wollten, nämlich das Land von Bücherſchmutz 
fäubern, ift durch Die Hitlerſche Bücherverbrennung der Sffentlich- 
feit in die Seele gerufen worden. Wieviel Shmuß und Unrat in 
Deutſchland auf dem Büchermarkt war, jagt der Nedalteur des 
Northwestern Lutheran der Wisconfiniynode, der im Sahre 19831 
Deutfchland bereifte. Er ſchreibt: „Wir waren erjtaunt darüber, 
wie viele Marxſche, bolſchewiſtiſche, kommuniſtiſche, ja atheiſtiſche 
Bücher auf dem Markt ausgeſtellt waren, Bücher, die die chriſtliche 
Kultur nit nur in Deutſchland, ſondern auch in der ganzen Welt 
zugrunde richten müſſen. Wir fauften ung ein Buch, betitelt ‚Der 
Kampf gegen Gott‘, in dem die Lehren, Ziele und Methoden dar⸗ 
gelegt find, die jebt von den Marzianern und Kommuniften in 
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Deutſchland überall begünftigt und verbreitet werden. Wir fan— 
den ſolche Publifationen wie ‚Die fommuniftifhe Internationale‘, 
‚Der Atheift‘, ‚Die proletariihe Stimme der Freidenter‘, ‚Das 
Programm der fommuniftifchen Jugend in Deutfchland‘, ‚Die rote 
Fahne‘, ‚Der xote Wähler‘, ‚Der revolutioniſtiſche Schulkampf'‘, 
‚Der Angriff Moskaus auf Staat, Kirche, Schule und Familie‘ 
uſw., uf.” 

„Es gehört fi} nicht für und, daß wir un3 den Anflagen der 
Bolſchewiſten gegen die Hitlerſche Bücherberbrennung anſchließen“, 
fchreibt der Lutheran Herald, da3 Blatt der großen Norwegiſchen 
Synode; „denn die antihriftlihen und unmoralifchen Bücher, die 
verbrannt wurden, zerftören das Fundament der chriftlichen Zipi- 
liſation. Danken mir lieber Gott, daß Deutſchland vor dem Kom— 
munismus bewahrt worden ift. Wie der im öſtlichen Aſien gut- 
befannte Stanley Jones ausführt, brennt der Kampf zwiſchen 
Chriftentum und Bolſchewismus bis nad China und Indien 
hinein.“ J. T. M. 

Lutheraner in Canada. Nach dem News Bulletin des Na- 
tional Lutheran Council ift die Iutherifche Bevölkerung Kanadas 
in den lesten fünfzig Jahren von 45,833 auf 394,052 gewachſen. 
Die größte Zah! von Lutheranern befindet ſich im Saskatchewan, 
nämlich 118,631; dann folgen: Ontario mit 96,957, Alberta 
mit 82,409, Manitoba mit 46,878, Britifh Columbia mit 36,627, 
Duebec mit 8,254, Nova Scotia mit 7,949, New Brundivid mit 
967, Yufon mit 239, Prince Edward S3land mit 76 und die 
Northwest Territories mit 64. Won den 394,052, Die ji Zus 
tferaner nennen, gehören aber nur 129,154 zu eimer lutherifchen 
Kirche, jo daß noch mehr als die Hälfte der Lutheraner in Canada 
firchlos ift oder fi in Seltenfirchen befindet. Vergefien wir daher 
nicht unfer ausgedehntes Arbeitsfeld in Canada, das ſowohl uns 
ſerer Fürbitte wie auch unferer Unterftügung bedarf. Intereſſant 
ift, daß nad) dem gegebenen Bericht fi) in Canada im Jahre 1921 
nur 19,534 als nicht zur Kirche gehörig meldeten; im Sabre 1931 
fiel diefe Zahl fogar auf 16,043. Es ſcheint daher in Canada in 
diefem Stüd anders zu ſtehen ala in den Vereinigten Staaten, wo 
man ſich oft deifen geradezu rühmt, daß man der — gleich⸗ 
gültig oder feindlich gegenüberſteht. J. T. M. 

Der Jeſuitenorden. Der römiſche Jeſuitenorden Hat im 
letzten Jahrzehnt eine ganz bedeutende Wirfiamfeit entfaltet. Er 
zählt zur Zeit etwa 22,000 Mitglieder. Won diejen dient Der 
zehnte Teil, etwa 2,590 Glieder, in der Miffion. Unter fich 
haben fie etwa fünfundbierzig verſchiedene Miffionen, die jo ge— 
ſtellt ſind, daß fie etwa 170 Millionen nichthriftlihe Menſchen 
erreichen können. In „chriſtlichen“ Ländern unterſtehen dem 
Orden etwa 1,965,000 Katholiken mit 210,000 Katechumen. 
Der Orden unterhält fiebzehn Seminare mit 1,467 Seminarijten 
oder jungen Männer, die fi) dem Orden anfchliegen wollen. In 
9,000 Schulen werden bon den Zefuiten 345,000 Schüler unter- 
richtet. In den 100 Waifenhäufern des Ordens befinden fi 
an die 10,833 Waiſenkinder, und in feinen 23 Spitälern werden 
ettva 17,000 Kranke jährlich verpflegt. 

Die Organifation der römiſchen Kirche auf allen Gebieten 
ihrer Tätigkeit iit, äußerlich betrachtet, die beite, die man ſich 
denken faın. Wir Lutheraner find darüber nicht erjtaunt; denn 
wir willen, daß vor dem Süngiten Tag da3 Antichriltentum eine 
ganz befondere Blüte erlangen wird. Die Weisfagung, die 
Paulus uns 2 Tim. 3, 1—5 vorhält, bezieht fi auch auf den 
großen Antichrijten, über den und der Apoſtel 2 Theil. 2, 1—12 
noch genauere Auskunft gibt. Uns lutheriſche Chriſten foll das 
Wirken des Antiriften dazu beivegen, das Evangelium um fo 
eifriger zu verbreiten. LTM. 

Kirde und Opiumhandel. Wie der „Apologete” mitteilt, 
bat die „Soziale Kommiffion des Okumeniſchen Rats für praf- 
tiſches Chriftentum”, die fogenannte Stodfholmer Belegung, 


ſämtliche riftlichen Kirchen in allen Ländern dazu aufgefordert, 
entfhiedene Schritte gegen den in den öftliden Ländern im 
Schwange gehenden Opiumhandel zu tun, um dieſes übel aus 
der Welt zu fchaffen. Dies iſt ihre Antwort auf die bon der 
Genfer Opiumfonfereng im Sabre 1931 angenommene „Sons 
bention zur Befchränfung der Herftellung und der Regulierung 
der Verteilung von Rauſchmitteln“, die, um in Kraft treten zu 
förmen, bis zum 13. April dieſes Jahres von fünfundzwanzig 
Ländern gutgebeißen werden mußte. Wie verlautet, iſt dieſe 
Vorausſetzung nicht erfüllt worden, jo daß nun die Kicchen bei 
ihren Regierungen dahin wirken follen, fi} der Angelegenheit aufs 
wärmſte anzunehmen. 

Was nun die Sache betrifft, fo wird jede Stellung gegen den 
Opiumbandel nicht nur von Ehriften, fondern auch von ehrbaren 
Weltmenfhen mit Anerkennung und Dank begrüßt werden. Ber 
Opiumgenuß, der Taufende von Menſchen ins Elend ftürgt und 
fie Leiblich und geiftlich cuiniert, ift eine Schmach für unfere Zeit, 
ganz befonders für die beteiligten Nationen, die in Heidenländern 
als „Hrijtlich” gelten. 

Über e3 gibt noch einen andern Opiumhandel in der Welt, 
der taufendfach jchredlicher it al3 Der obengenannte und gegen 
den alle Chriſten und Kirchen fofort Stellung nehmen follten, 
weil er Millionen von Menſchen auf Irrwege und ſchließlich ins 
etvige Verderben führt, nämlich den „Opiumhandel“ des Un— 
glauben3 und der falfchen Lehre, der in vielen Kirchen Amerikas 
und Europas Triumphe feiert. Opium ijt e3 für die Seele, wenn 
man das göttliche Gefeb antaftet und den Zorn Gottes über die 
Sünde leugnet; und Opium ift ed, wenn man die herrliche 
Epangeliumswahrbeit von der Rechtfertigung eine armen Sün⸗ 
der3 allein aus Gnaden durch den Glauben an Chriſtum JEſum 
ſchmäht. Leider geſchieht Dies gerade aud) in Kirchen, die mit der 
Stofholmer Bewegung in Verbindung ftehen. Dazu, daß diefer 
Opiumhandel aus der Welt gefhafft wird, tragen wir bei, wenn 
wir aufs eifrigite Gefeß und Evangelium rein und lauter ver- 
findigen und gegen allen berderblichen Unionismus zeugen. 
Würde in der ganzen Welt auf Gottes Wort gehört, dann gäbe 
e3 auch feinen Opiumhandel mehr in den öftlichen Ländern. Die 
einzige Rettung für die Welt, vor allen Dingen im Geiftlichen, 
aber auch im Leiblihen, ift die Predigt des reinen Evangeliums. 


J. T. M. 
— 0 


Todesanzeigen. 


P. Eunſt Werfelmann wurde am 3. September 1860 
in Willſhire Townſhip, Van Wert County, Ohio, geboren als 
Sohn P. J. H. Werfelmanns und ſeiner Ehefrau Luiſe, geb. Buuck. 
Als er drei Jahre alt war, nahm ſein Vater einen Beruf an nach 
Grafton, Wisconſin. Dort beſuchte der Knabe die Schule und 
ſetzte den Beſuch der Gemeindeſchule fort, als ſein Vater im Jahre 
1871 einem Beruf an die Kreuzgemeinde in Milmaufee folgte. 
Nach feiner Konfirmation im Sabre 1875 bezog cr zunächſt das 
Schullehrerfeminar in Addiſon, entſchloß fich aber fpäter, feine 
Studien dort aufzugeben und fid) in unfern Seminar zu Spring- 
field auf Da8 Predigtant vorzubereiten. Im Sabre 1882 beftand 
ex fein Eramen. Er wurde dann zuerſt Gehilfe P. Yuguft Reinfes 
in der Bethleheinsgemeinde in Chicago, und zwar in einer neu= 
erbauten Zweigſchule, mo er fofort mit zweiunddreißig Kindern 
den Unterricht begann und Sonntags predigte. Bis zum Jahre 
1885 diente er fo der Bethlehemsgemeinde als Hilfspaftor. Als 
fi) dann einige Glieder diefer Gemeinde in der Nähe der Mif- 
ſionsſchule zu einer neuen Gemeinde zuſammenſchloſſen, wurde er 
der Seelforger dieſer Chriftusgemeinde, hat da feine ganze 
Lebensarbeit verrichtet und diefer Gemeinde ſechsundvierzig Jahre 
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Inland. 

Verfauf des alten Seninnreigentums. Von unferm St. 
Louiſer Seminar ift au berichten, daß das alte, in gefdjichtlicher 
Hinſicht vielen Leſern unvergeßliche Seminareigentum im füdlichen 
Stadtteil, an der Sefferfon-Avenue und Winnebago- Straße, end⸗ 
gültig verfauft worden iſt. Unſere Synode Hatte im Jahre 1926 
unfer Board of Directors mit diefer Angelegenheit betraut, und 
iver etwas mit der Sache befannt ift, weiß auch, daß fich das be— 
treffende Komitee des Board of Directors redlich Mühe gegeben 
bat, das Eigentum zu veräußern. Es waren paffende, aber auch 
unpaffende Anerbieten gemadjt worden, immer jedoch zerſchlug 
fih die Sache ipieder. Dann famı die gedrüdte Geſchäftslage, und 
es Tieß fich wenig in der Sadje hun, mie jedermann, der die Ge⸗ 
ſchäftslage feit 1929 fennt, verjtehen wird. In jüngfter Beil 
wurde wieder ein Anerbieten gemacht und forgfältig nad allen 
Seiten hin erwogen, aud) bon dem kürgzlich in River Foreſt ver- 
fammelten Präſeskollegium, zumal diejes Anerbieten der gang in 
der Nähe befindlichen Kirche und Schule unferer alten Gemeinde 
zum Heiligen Kreuz, in der das alte Seminar fo viele Jahre ein 
gepfarrt war, nadjteilig geweſen wäre und wahrſcheinlich auch 
nicht rechte Befriedigung in weiteren Kreifen der Synode gegeben 
hätte. So hat dann das Board of Directors das Eigentum, das 
der Synode laufende Koiten verurfachte und defjen altes Gebäude 
fehr reparaturbedürftig gemorden war und neue Koften verurſacht 
haben würde, der Kreuggemeinde für fünfundzmanzigtaufend 
Dollars verkauft ohne irgendivelche Bedingung und Klaufel. Der 
Kauf, bei dem zunächft die Beamten der Rreuggemeinde handelten, 

wurde am 7. Auguſt von der Kreuzgemeinde nad) längerer, forg- 

fältiger Beratung beitätigt. Wie die Gemeinde das Eigentum 
benugen will, wird fie jelbit in tveiterer Beratung beitimmen. 
Doch iſt es allgemein bekannt, daß ſowohl ihre Gemeindefchule 
wie auch die Sonntagsſchule blühen und namentlich für Tebtere 
mehr Raum nötig wird, und das nahegelegene alte Seminar Täßt 
fi) dazu wie für andere Zwecke recht mohl verivenden. L. F. 


Ein verheerender Sturm anf der Fichteninfel (Isle of Pines). 
Unfer Miffionar auf der Fichteninfel, P. Hugo ©. Hartmann in 
Mueva Gerona, teilt ung mit, daß in der Nacht des 2. Juli wieder 
ein berheerender Sturm auf der Inſel gewütet hat. Die Heim: 
ſuchung traf unfere dortigen Gemeindeglieder befonders ſchwer, 
da nod) gar fein Obft von der Inſel weggeſchickt worden war. 
Sie müffen eben auf die Obfternte warten, um in den packing- 
houses Arbeit zu befommen. Unſere Glieder find zum größten 
Teil arm, und dies ift ihr einziger Erwerbszweig, da jonft fait 
feine andere Beihhäftigung zu finden it. Dem Sturm gingen 
boraus oder folgten nad) ſchwere Regengüffe und Fluten, fo daß 
die armen Zeute alles verloren haben, was in der Erde Yag, und 
es mehrere Monate dauert, bis fie wieder fo viel haben, dat fie ſich 
nähren und Heiden können. L. F. 


Verſammlung der Plenarkommiſſion für Negermiſſion. Am 
18. und 19. Juli verſammelte ſich in unſerm Lehrerſeminar zu 
River Foreſt die Allgemeine Kommiſſion für Negermiſſion, vor⸗ 
nehmlich deshalb, weil in jenen Tagen auch das Präſeskollegium 
ſowie das Board of Directors der Miſſouriſynode ſich dort ver— 
ſammelte, von deren Beſchließungen es abhängt, wieviel Geld ung 
für diefe wichtige Miffton im fommenden Termin zur Verfügung 
ſteht. Mit großer Freude begrüßte es die Kommiffion, daß die 
Miſſouriſynode das gefeßte Budget nicht weiter verringert hat und 
daß auch) die Wisconfinfynode alle Anftrengungen macht, ihr Teil 
zu tun. Auch Haben die Norwegifche und die Slowakiſche Synode 
troß ihrer geringen Gliederzahl verſprochen, fo viel wie möglich 
für die Meiterführung her Negermiffion aufzubringen. Die feft- 


gefeßte Summe reicht gerade Hin, es der Kommiſſion zu ermög- 


lichen, das Werf mit einiger Einſchränkung zu betreiben, ohne tief 


in Schulden zu geraten. Doc rechnet fie in den nördlichen Staa- 
ten auf die weißen Gemeinden und ihre kräftige Mithilfe, ſoweit 
dort neue Miffionzftationen eröffnet werden follen. Die Aus: 
fihten auf erfolgreihe Miffton find im Norden ſehr günitig. 
Wären der Kommiffion nicht die Hände gebunden, fo könnte fie 
ettva zwanzig der gegenwärtigen PBredigtamtsfandidaten veriverten. 
Wegen des Geldmangels werden feine neuen Bauten aufgeführt 
werden; nur die nötigen Reparaturen werden gemacht. Unſer 
College in Greensboro wird meiterbeitehen, wie es gegenmwärtig 
eingerichtet wird, obtwohl wir auch in der Negermilfion einen übers 
fluß ſowohl an Predigern wie an Lehrern haben, eben meil e3 ber 
Kommiffion unmöglich ift, neue Stationen zu eröffnen. Doch 
werden die diesjährigen Abiturienten, die feinen Beruf erhalten, 
auf das Eollege zurüdfehren, um ein weiteres Jahr Theologie zu 
itudieren. Die Kommiffion erfannte, daß die beiden Miffionz- 
blätter, die „Miffionstaube” und der Zutheran Pioneer, nicht jo 
weitergeführt werden follten, daß fie am Ende des Jahres mit 
einem Defizit ſchließen. Weil jedoch beide Blätter eine fehöne An— 
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zahl treuer Leſer haben, die viel für die Miffion beten und geben, - ' 


fo murde der Lokalkommiſſion in St. Louis ein Plan unterbreitet, 
wonach die beiden Blätter vielleicht fo weitergeführt werden fön- 
nen, daß ihre Herausgabe fein Defizit verurſacht. 
bon der Kommiffion befprodden und, ivo möglich, angenommen 
werden. 


Eine neue Konftitution für eine etwaige farbige lutheriſche 


Synode wurde befproden und ſchließlich an ein Komitee verwieſen, 
wozu D. Fürbringer und D. Fri und P. L. A. Wisler gehören. 
Bon Omaha var P. G. V. Weber erſchienen, um perfönlich über 
den Fortſchritt unferer dortigen Heinen Negergemeinde zu be: 
richten. Unfere nördliden Miffionsarbeiter nebit fonftigen Ver— 


tretern, die gerade zu diefer Zeit in Chicago einer Konferenz beis 


wohnten, erfchtenen vor der Kommifjion und murden bon ihr 
begrüßt. 

Zwei Gemeinden int Norden find num jelbjtändig, nämlich die 
Gemeinde P. Carters in Chicago und diejenige P. A. Schulges in 
St. Lonis. Andere Gemeinden machen Anftrengungen, felbitändia 
zu werden, und, will’s Gott, werden fo mit der Zeit Gelder frei 
werden, die für neue Stationen Verwendung finden fünnen. 

Die Wllgemeine Kommiffion für Negermiffion brachte amwei 
arbeitzreiche Tage in Chicago zu. Viel Zeit verivendete fie auf 
einzelne Fragen, auf die wir hier nicht weiter eingehen fünnen. 
Doch ein? wurde uns bei der Beſprechung wieder Har: unfere 


Negermiffion erfährt no immer Gottes reichen Gnadenfegen. 
Solange daher Gott unfere Dienfte in diefer Miffton gebraucden 


will, wollen wir anhalten mit Gebet und Arbeit zur Ehre unfers 
hochgelobten Heilandes, der auch für die Neger fein Blut ver— 
goſſen hat. J. T. M. 
Eine Verſammlung von Herausgebern chriſtlicher Zeit: 
ſchriften. Wie das „Evb.-Luth. Gemeindeblatt“ mitteilt, fand am 
18. und 19. April in der Bundeshauptitadt Wafhington eine Ver- 
fammlung bon Herausgebern criftlicher Yeitfchriften ftatt. Be- 
ſprochen wurde befonders die gegenwärtige Notlage Firchlicher 
Beitjchriften und die Frage, wie etwa der Notlage abgeholfen 
werden fönne. Bon den Ausfprachen, die bei der Berfammlung 
fielen, heben mir einige heraus. Ein Redner jagte: „ES werden 
jeßt mehr Blätter abbeftellt als beftellt. Nur in einem aus zwölf 
Heimen wird ein Firchliches Blatt gehalten. Im Jahre 1900 war 
das Verhältnis proteſtantiſcher Zeitfchriften zu andern Beitfchriften 
fünfmal fo groß als heute, und ſelbſt damals war es nicht groß.“ 
AS Hanpturfadhe der Abnahme der Leferzahl wurde angegeben die 
gegenwärtige Notlage. Andere Urſachen, die betont murden, find: 
dns Lefen anderer Reitichriften und Blätter, Mangel an Fähig- 
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feit, die Beitfchriften zu verftehen, Mangel an Intereſſe für die 
Kirche im allgemeinen uſw. in Redakteur bemerkte: „Zehn Pro⸗ 
zent aller Leſer bilden die Prediger, neunzig Prozent die Ge— 
meindeglieder; doch rührt neunzig Prozent aller Kritif von den 
Baftoren her.“ In bezug auf die Notivendigfeit der Firchlichen 
Beitichriften mar man fich ganz einig. Es wurde ausgeführt, daß 
das Kirchenblatt die Hauptverbindungstette zwiſchen der Synode 
und dem einzelnen Glied der zur Synode gehörenden Gemein- 
den ilt. Dazu bemerkt das „Gemeindeblatt”: „Das iſt gewiß 
richtig. Was die Kirche treibt, wie viele Anftalten fie unterhält, 
wozu fie diefe unterhält, mas fie ausrichten, mas ihre Unter» 
haltung koſtet, ebenfo in bezug auf Miffionen, Wohltätigfeitäbe- 
ftrebungen uſw., darüber foll und muß jedes Glied unterrichtet 
werden, wenn e3 überhaupt Anteil nehmen foll an all dieſen wich— 
tigen Werfen. Woran man fich beteiligen fol, davon muß man 
auch wiſſen. Die Liebe zur Arbeit im Neiche Gottes kann freilid) 
nur durch das Evangelium fommen, und zwar dadurch, daß der 
Heilige Geift den Glauben ermwedt; aber die Liebe, die aus dem 
Glauben fließt, muß von der Arbeit, die getan merden muß, hören, 
fol fie fich wirklich betätigen und Freude an ihrem Fortſchritt 
baben.” 

- Wie der Bericht meiter mitteilt, haben einige Beitihriften 
tro& der Notlage fogar Fortſchritte gemacht. So hat das adven- 
tiſtiſche Blatt Watchman zwiſchen Zebruar und April Diejes 
Jahres die Leſerzahl von 28,000 auf 50,000 erhöht. Die 
Campbelliten oder Disciples of Christ wieſen mit ihrem Blatt 
World Call gleie Erfolge auf, die fie dadurch erzielten, daß in 
einer fogenannten. World Call-Woche viertaufend Frauen e8 auf 
fi nahmen, in den Gemeinden Lefer zu werben. Die Katholiken 
erreichen dasfelbe Ziel mit ihrem „Sirchenblattmonat”, in dem 
jedes Glied angegangen wird, ein firchliches Blatt zu beitellen. 

Bum Schluß bemerkt das „Gemeindeblatt“: „Die Depreffion 
erflärt einiges, aber nicht alles. Die ganze Frage liegt auf einer 
Zinie mit dem Kirchenbeſuch. Es kommen leider, leider nicht alle 
zur Kirche, die zu einer Kirche gehören. Das iſt ja die Klage 
überall. Und woran liegt da8? Es fehlt an der dankbaren Wert- 
ſchätzung des Evangeliums, dag uns Sündern ohne Verdienft und 
Würdigfeit die Vergebung aller Eünden dur JEſum Chriftum 
anbietet. Auf derjelben Linie liegt dies, daß e3 kirchlichen Zeit- 
fhriften an treuen Lefern mangelt. Warum? Weil ein Kirchen— 
blatt genau dasselbe, nicht mehr und nicht weniger, bringt wie die 
Kirche: das Evangelium, die Evangeliumsarbeit, hier mündlich, 
dort im Drud, Wer eine Sache an einem Ort veradjtet, verachtet 
fie auch anderöivo. In dem Maße, wie wir Glauben und Liebe 
heben fönnen, heben wir auch unfere Hriftlichen Zeitfchriften. Bei 
jener Verfammlung fagte einer der Redner: ‚Die treuen Lefer 
unſerer Kirchenblätter find die, Die wir an jedem Eonntag in der 
Kirche Haben‘ Eine Beſſerung an Lefern unferer Blätter muß 
bon innen fommen. Da müffen wir heben und pflegen durd) treue 
Arbeit. Etwas Gutes, Bleibendes kann nur dann fommen, wenn 
inwendig im Herzen etwas Gutes ift. Alle Pläne, die nicht darauf 
Dinzielen, daß man gute Frucht durch einen guten Baum bemirft, 
find im Grunde ungeiftli) und ſchaffen nur Augenblid3erfolge, 


Am Herzen zu wirken, war die Weife des Apofteld Paulus. Und 
da3 allein ijt geiftlich und Schafft bleibende Frudt.* J. T. M. 
Wozı die Kranfheit eines Kindes dienen fann. Im „Ges 


meindeblatt” der Wisconſinſynode teilt ein Paftor mit, wie ex einft 
gebeten wurde, ein Kind zu taufen, das nad) dem Urteil des Arztes 
wohl nur drei biß bier Stunden würde Ieben fönnen. Der Arzt 
batte den Eltern nahegelegt, das Kind fofort taufen zu laffen. Als 
nun der Baftor in das Haus fam, fand er da eine große Menge 
verfammelt, die offenbar gufammengefommen war, um die Eltern 
zu tröſten und ihnen auch font behilflich zu fein. Ehe aber der 
Prediger das Kind taufte, belehrte er die Menge über die Wichtig- 


feit der Gnadenmittel, betonte die Notwendigkeit der Taufe und 
zeigte ihnen, melch eine große Gnade Gott ung Menſchen in der 
Taufe erweiſt. Die Menge hörte aufmerffam zu, und darauf 
taufte der Paſtor das Kind. j 

Als er fpäter den Heimweg antrat, begleitete ihn der Water 
des Kindes eine furze Strede. Er fagte dem Paſtor bei diefer 
Gelegenheit, menn e8 ſich fo mit der Taufe verhalte, wie er ſoeben 
gehört habe, dann möchte er felber getauft werden. Auf die 
Frage, ob er denn nicht getauft fei, antivortete er, weder er noch 
feine Frau hätten die heilige Taufe empfangen. Sein Vater und 
feine Mutter hätten verfchiedenen Kirchengemeinſchaften angehört, 
und da man fich infolgedeffen fehr Häufig über Religionzfragen 
geitritten habe, fei die Taufe der Kinder ganz unterblieben. Er 
möchte aber jebt gerne getauft werden. So begann denn der 
Unterricht, der durch die Krankheit des Kindes des öfteren unters 
brodjen murde. Als aber das Kind geitorben war, wurde der 
Unterrigt um fo eifriger fortgeicht, befonder3 da nun aud) die 
Mutter des Kindes daran teilnahm. So konnte denn nad nicht 
allzu langer Zeit nicht nur der Vater, fondern aud) die Mutter 
ſowie ein Schiwefterchen des entfchlafenen Kindleins getauft und in 
die Kirche aufgenommen werden. 

Leider wird in den Sektenkreiſen unſers Landes die heilige 
Taufe fast allgemein veradhtet. Das kommt daher, daß man fie 
nit für „das Bad der Wiedergeburt” hält, wie die Schrift Tit. 
3,5 lehrt, fondern nur als ein Äußeres Zeichen der inneren Wirk— 
famfeit de3 Heiligen Geiftes betrachtet. Die Folge davon ift, daB 
viele Kinder jebt nicht getauft werden und daß fie dann auch [päter, 
wenn fie erwachſen find, ungetauft bleiben. Wir Lutheraner 
baben um fo mehr Urfache, von dem wunderbaren Gnadeninhalt 
und der göttlichen Kraft der Taufe zu zeugen, nit nur mit Wor⸗ 
ten, fondern aud) mit der Tat, indem wir dies herrliche Gnaden= 
mittel allegeit hochachten, uns feiner getröften und es auch bor 
andern Menſchen rühmen und preifen. Dazu ift aber nötig, daß 
wir unfern Katechismus fleibig ftudieren. J. T. M. 


Ausland. 

Nachrichten aus Auſtralien. Der Australian Lutheran, das 
Organ unſerer Brüder in jenem von uns ſo weit entfernten Lande, 
bringt einige Nachrichten, die wohl auch unſere Leſer intereſſieren. 
Zunächſt iſt der Synode von einem verſtorbenen Mitbruder für 
verſchiedene Zwecke die Summe von $1,050 vermacht worden, eine 
Gabe, die bei der allgemeinen Armut im Lande ber Kirche fehr 
gelegen fommt. — Als in Melbourne die hohen Türme der 
St. Pauls-Kathedrale geweiht wurden, war einer der Gottes» 
dienfte auch den Freimaurern eingeräumt, deren Großmeifter, 
Warren Kerr, der Religion nad) ein Kongregationaliſt, eine be= 
fondere Bredigt hielt. Die Sekten find in Auftralien ebenfo mit 
Logen durchſeucht mie hierzulande. — Auſtraliens Geburtörate 
ſteht gegenwärtig ſo niedrig, daß zu befürchten iſt, die Sterberate 
werde bald höher ſein als die der Geburten. Das Blatt ſchreibt: 
„Während des letzten Jahres tft die Bevölkerung unſers Konti⸗ 
nents nur um 50,000 gewadjjen. Die großen, leeren Strecken in 
unferm Lande werden entiveder leer bleiben, oder andere Völker 
mit ihren Millionen von Menfchen, die und umgeben, werden fie 
fchlieglich füllen. Es würde uns nicht wundern, würde Gott fo 
ein Volk ftrafen, das feinem Gebot, fruchtbar zu fein und fich zu 
mehren, ungehorfam ift.” — Bon Haifa in PBaläftina berichtet das 
Blatt, daß dort neulich zwei Küdinnen fi in einem Bibelladen 
neungehn Neue Teitamente in hebräifcher Sprache gekauft haben. 
Sie fagten: „Wir repräfentieren eine Gruppe jüdifcher Frauen, 
die e3 fi) zur Aufgabe gemadjt haben, die Bibel zu ftudieren. 
Dazu gehört aud) das Neue Tejtament, das die Geſchichte unſers 
Volles bis auf Die heutige Zeit bringt.” Hierzu jchreibt das Blatt: 
„Wir hoffen, daß das Studium des Neuen Teſtaments dieſe 
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Frauen zur Erkenntnis ihres Meffias bringen wird, der von ihren 

Vorfahren durch Pontius Pilatus gefreuzigt worden ift. Gott 

bat einen Reſt auch unter diefem Wolf. Es find ihrer nidjt viele, 

aber immerhin einige, die zum Glauben an Ehriftum kommen.“ 
' J. T. M. 

Eine Martin-Luther-Gabe. In der „Allgemeinen Ev.⸗-Luth. 
Kirchenzeitung“ erſchien in einer Juninummer ein Aufruf zu einer 
„Martin-Luther-Gabe“. Wir leſen da: „Mit dem geſamten 
Luthertum rüſtet ſich die evangeliſche Chriſtenheit, den 450. Ge— 
burtstag ihres Reformators zu feiern. Der 10. November 1483, 
an dem Martin Luther geboren wurde, war ein Tag der bejonderen 
Gnade Gottes. Luther gab der Kirche die Gabe wieder, die fie 
verloren hatte, das lautere Evangelium bon der Gnade Gottes 
in Chriſto ISEfu. Er gab ihr aud) die Aufgabe wieder, die fie 
vergeſſen hatte, diefes Evangelium von JEſu Chriſto underfälfcht 
zu bewahren und gu bezeugen. Heute bat unfere Kirche noch die- 
felbe Gabe und diefelbe Aufgabe, ja heute in befonderem Maß. 
Wir erleben eine Weltendiwende, in der wir uns darauf befinnen 
müffen, daß unfere Kirche nur einen Schab bat in all ihrer 
Armut und nur eine Waffe in all ihrem Kampf: das Wort des 
HErrn, das feite prophetifche und apoftoliihe Wort, das uns den 
gnädigen Gott verbürgt.“ 

Auf dieſe einleitenden Worte folgt dann die Bitte um eine 
Zuthergabe. Beltimmt ift die Gabe für die evangelifchelutherifche 
Kirche des ufrainifchen Volkes in Rußland, das etiva vierzig Mil- 
Tionen zählt, und deſſen Neformationzftunde erft jebt jchlägt. An 
ungezählten Oxten verlangt dies Volk immer dringender nach der 
Bibel in der ükrainiſchen Sprade und nad) reiner evangelijcher 
Predigt. Eine lutheriſche Kirche ift entitanden und in ſchönem 
innerem und äußerem Wachstum begriffen. Die Gabe joll daher 
berimendet werden zur Verbreitung ufrainifcher Bibeln, zur Aus- 
bildung und Befoldung ufrainifcher Prediger de3 Evangeliums 
und zur Schaffung und zum Ausbau einer Ficjlichen Bentrale in 
Stanislau al3 dem Mittelpuntt der ufraininfch-lutherifchen Ge— 
meinden. In dem Aufruf Heißt es no: „Mit der Martin- 
Zuther-Gabe tollen wir ein Zeugnis ablegen dafür, daß mir 
wirklich deifen eingedent find, was Gott uns durch feinen Knecht 
Zuther gegeben bat. Indem wir andern das Evangelium bringen, 
das Luther uns durch Gottes Beiftand unverfälſcht wiedergeſchenkt 
bat, wollen wir lutheriſche Vergangenheit und lutheriſche Gegen- 
wart eins werden laffen und den 10. November 1933 gu einem 
Segendtag machen.“ . 

Eine ſolche Bitte um eine Martin-Luther-Gabe bringt auch 
uns unſere Pflicht nahe, Gott unfern Dank für die Gaben, die er 
una durch Luther befchert bat, darzubringen. Iſt e3 nicht merf- 
würdig, daß wir jebt im Jahr des 450. Geburtstags Luthers fo 
viel Gelegenheit haben, das Wort Gottes an den Mann zu 
Bringen? Könnte unfere Martin-Zuther-Gabe nicht darin be= 
ftehen, daß mir alle Hand in Hand arbeiten, unfere Shynodal- 
fulden abzutragen und neue Gaben zu fammeln, um da3 Evan— 
gelium immer weiter und fräftiger ausgubreiten? J. T. M. 


m —— —— 


Kooperation. 


Die Kirche bejteht aus Predigern und Hörern. Während 
eritere da3 Wort zu predigen und die Sakramente zu verwalten 
baben, ift es die Pflicht der letzteren, es anzunehmen, „nicht ala 
Menjchentvort, fondern, wie e3 denn wahrhaftig ift, als Gottes 
Wort”, 1 Theil. 2,13. Dies tft die innigite Kooperation, die e3 
auf Erden geben kann. Der regelmäßige Beſuch der öffentlichen 
Gottesdienfte ift für Prediger und Gemeinde der ftärkite Beweis 
dafür; denn dadurd) ftärken fie einander gegenfeitig im Glauben 
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und legen zur felben Zeit ein ſtarkes Zeugnis ab gegen die uns 
gläubige Welt. 

Diefes Zuſammenarbeiten erſtreckt fich dann auch auf die ge- 
Thäftliche Seite der Kircje. Eine Gemeinde hat nämlich auch eine 
geichäftliche Seite. Zu dem Zweck haben wir Gemeindeverfamm- 
lungen. Aud da muß zufammengearbeitet werden. Apoft. 6, 
2. 3 gibt uns Laien eine fehöne Antveifung, wie wir alle mit 
Hand ans Werk legen follen in Sachen der Gemeinde. 

Nach diefer Anweiſung follten alle unfere Geſchäftsangele— 
genheiten geregelt werden. Manche Arbeit kann dem Prediger 
abgenommen und in die Hände der Glieder gelegt und fo das Ins 
tereffe für die Gemeinde gefteigert werden. 

Verſuche etlicder Glieder einer Gemeinde, innerhalb der Ge- 
meinde Vereine zu organifieren ohne Hinzuziehung des Predigers 
und der ganzen Gemeinde, follten nicht gemacht werden. Auch 
wenn ſolche Vereine an und für fih einem guten Zweck dienen 
wollen, werden fie bann doc} der Gemeinde nicht zum Segen ge- 
reichen. 

Jedoch nicht nur innerhalb der Gemeinde, fondern auch fonit 
miüffen Laien und Prediger miteinander arbeiten. Wir leben in 
der Welt und kommen mit ihr in tägliche Berührung. Da verjteht 
es fich von felbft, daß Prediger und Hörer einander die gebührende 
Ehre und Liebe erzeigen, wie es Gott von einem jeden verlangt. 
Dann geben wir auch durch unfern beiderfeitigen Wandel der Welt 
ein Beilpiel unferer Kooperation. 

Doch wie, mern unfer Brediger nicht mehr unter ung arbeiten 
fann, wenn Altersſchwächen und fonftige Gebrechen e3 ihm unmög⸗ 
lich madjen, weiter im Amt zu dienen? Was dann? ft es dann 
noch nötig, mit ihm zu arbeiten? Kann da noch von Kooperation 
die Rede fein? Ganz gewiß! Haben wir e3 wirklich ernft ge= 
nommen mit unferer Mitarbeit mit ihm, mährend er noch ſtark 
und rüftig war, fo wird die Unterjtüßung, der er nun bedarf, 
unfererfeits nicht audbleiben. Die Verforgung der alten Diener 
des Worts ſowie ihrer Witwen und Waiſen fnüpft das Band der 
Liebe nur noch feſter zufammen. Ein Laie. 


Warum manchen Gemeindegliedern die Predigt ihres 
Paſtors nicht gefällt. 


Auf diefe Frage gibt folgendes Erlebnis eines bewährten 
Belenners des HEren die richtige Antwort. 

Johann Jakob Moſer war einer der größten Staatögelehrten 
des achtzehnten Jahrhunderts. Sein Leben war ehrbar, fein 
Wandel unfträflich; er war aber auch fo ehrlich, daß er in feiner 
Zaufbahn nirgends durchdringen fonnte. ber, wie er felber 
fagt, er hatte feinen Funken wahrer Religion, nicht einmal einer 
natürlichen. 

Aber häufige Aufforderungen, Tatholifh zu werden, man: 
cherlei Anfechtung und Trübfal, eignes Nachdenken und die Pre— 
digten Georg Konrad Riegers in Stuttgart und D. Weismannd 
in Tübingen wurden Beranlaffung zu feiner Belehrung. Beſon— 
ders machte er Ernst mit der Stelle Xoh.7,17: „So jemand will 
des Willen tun, der wird inne werden, ob dieſe Lehre bon Gott fei 
oder ob ich von mir felbit rede.” Da ward er denn inne, daß in 
feinen Gedanken, Begierden, Worten und Werfen überall der 
böje Grund feines Herzens ſich zeigte. „So“, fagte er, „ann 
ih unmöglich Gott gefallen; fo fann ich feine zuverſichtliche Hoff- 
nung der ewigen Geligfeit in jenem Leben fafjen.” Das Evan- 
gelium von JEſu Chrifto aber al3 dem Sohne Gottes und dem 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen brachte erſt feiner 
Seele Ruhe. y 

Merkwürdigerweiſe wurde feine Frau, ohne daß Mojer davon 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Zur „Miffions-VBorwärtsbewegung“. Als fi am 19. und 
20. Juli unfere Diftriftzpräfides in River Foreſt zur Kandidaten 
verteilung verfammelten, befprachen und begünftigten fie aud) die 
fchon vorher geplante „Miffiong-Vorivärtsbeiwegung”, auf engliſch 
Missionary Forward Movement genannt. Der Name erflärt die 
Sade zur Genüge: Wir vollen in Eu Namen des HErrn Werk 
nicht einstellen, fondern es glaubensitarf, zielbewußt und aufs 
befte weiterführen, und zwar fo, daß wir nicht nur die vorhandenen 
Kräfte in den Dienft Gottes stellen, fondern fie aud) fo verwenden, 
daß fie da dienen, mo fie einander nicht im Wege jtehen, fondern 
wirflih neue wichtige Felder mit der Saat des Wortes Gottes be- 
ftelen. Dieſe Miffions-Vorwärtsbeivegung ift ebenfo biblifch wie 
vernünftig. Sie iſt biblifch, weil fie JEſu großen Miffionshefehl 
zur Grundlage hat: „Prediget das Evangelium aller Kreatur!“ 
und weil fie fi in den Bahnen beivegt, die unfer Heiland felbft 
und nad) ihm befonders fein großer Apoftel Paulus eingefchlagen 
dat. Sie iſt vernünftig, weil jeder Chrift, der über die gegen- 
wärtige Lage nachdenkt, fich fagen muß, daß wir nicht Hug und 
weislich handeln, wenn wir jebt die vorhandenen Kräfte nicht ver— 
werten und die Miffionsgelegenheiten, die uns überall von Gott 
gegeben werden, nicht ausnützen. Es ift ganz außer Ziveifel, daß 
der treue Sott, der es mit unferer Kirche gut meint, uns jetzt prüft, 
ob wir Glauben haben, ihn von Herzen lieben und willig find, für 
feine Sache Opfer zu bringen. Der felige D. Pieper fagte einmal: 
„Gebe Gott, daß wir nie weich werden!” Gerade daraufhin prüft 
uns jeßt der freue Heiland. Gott will jtarke, nicht weiche Chrilten; 
er fordert Glauben, nicht Ziveifel; er verlangt von ung, daß wir 
twirfen, jolange es Tag iſt; wir follen nit müßig am Marfte 
ftehen. Beitehen wir die Brobe, fo werden wir feinen Segen in 
befonderer Weile erfahren. Ermweifen wir uns aber al3 lau, fo 
mag e3 fein, daß er und aus feinem Munde ausfpeit. Es iſt eine 
ernfte Zeit, da fich ein jeder vor Gottes Thron demütigen, prüfen 
und dem HErrn aufs neue Treue geloben foll. 

Dreierlei ift jebt befonders nötig. Das erfte fit, daß 

wir una darauf befinnen, was wir an unferer Synode haben. Das 
Wort Synode Hingt im Deutfchen nicht befonders ſchön; es iſt ein 
griehifhes Wort, das nur ſchwach zum Ausdruck bringt, daß wir 
eine Verbindung von Chriſten find, die Gottes Wort fehäken, es 
gerne hören umd lernen und es aud im Chriſten- und im Ge— 
meindeleben zur Anwendung bringen. Diefe Tatſache foll uns mit 
inniger Liebe gegen unfere Synode erfüllen, einer Liebe, die alles 
für deren Erhaltung und Verbreitung wagt und drangibt. Als 
gute Yandesbürger lieben wir unfer Vaterland und laſſen es una 
viel fojten, dat ihm eine gute Regierung erhalten bleibt; als gute 
Chriſten wollen wir unfere teure Kirche nod) viel mehr Tieben, weil 
fie Gottes Tauteres Wort hat, das doch der köſtlichſte Schab auf 
Erden ift. Unfer erites Loſungswort foll daher lauten: Zurück 
zur alten Liebe unſerer teuren lutherifchen Kirche mit ihrer Pre— 
digt des reinen Wortes! 

Dazu muß zweitens das Gebet kommen, und zwar ans 
Haltendes, brünitiges, glaubensitarfes Flehen zu Gott, daß er uns 
iveiter mit feiner Gnade fegnen und fein Wort unter und laufen 
und wachfen laſſen wolle. Wie uns Gottes Wort ſelbſt fagt, ver— 
mag das Gebet eines Chriſten viel, wenn e3 ernftlich iſt, Jak. 5, 16. 
Soll unfere Miffiong-VBorwärtsbevegung Fortgang haben, fo 
müflen mir eine große Gebetöbereinigung bilden, die Tag und 
Nacht feufzt, bittet und Feht, daß doch JEſu Reich gefördert und 
ausgebreitet werden möge. Durch daS Gebet werden wir Siege 
erringen, nicht anders, Gott gebe uns jebt biel Gnade zum an 


haltenden Gebet! Möge jeder Chrift die Not der Stirche dem all- 
mächtigen und allgütigen Gott täglid) vortragen! 

Das dritte ift das Geben, und zivar freudiges, reiches, 
regelmäßiges Geben, da jeder Ehrift ſeine Gaben fpendet, je nach— 
dem ihn Gott gejegnet hat. Und follten wir unferm Heiland, der 
una mit feinem Blute erfauft bat, nicht gerne unfere Beiträge in 
den Schoß legen, ſelbſt in Diefer Zeit, mo mancherorts Not herrfcht? 
Er will ja unfere Gaben fo fegnen, daß fie uns felbft zu reichem 
Nutzen und Heil gereichen, nicht nur im Geiftlihen, fondern au 
im Irdiſchen. Und dazu Hat er fo viel an und getan, daß auch das 
reichſte Geben nur ein ſchwacher Dank bleibt. Gott gebe uns daher 
viel Gnade zum rechten Geben für fein Neich! 

JEſus lebt! Das ift unfer EChriftentroft. Und daß wir num 
mit ihm geiftlich leben und regieren mögen, das fei unſere rechte 
Ehriftenmweihel J. T. M. 

Lutheriſche Laienliga. Zu den mancherlei Verſammlungen, 
die dieſen Sommer in Chicago abgehalten wurden, gehört auch die 
Jahresverſammlung unſerer Lutheriſchen Laienliga am 14. Juli. 
Prof. O. P. Kretzmann von Springfield eröffnete ſie mit einer An— 
ſprache über 2Mof. 14,15: „Sage den Kindern Israel, daß fie 
sieben” (“go forward”), und die Verfammlung faßte auch aufs 
neue den Entſchluß, der Synode und ihren Werfen treulic) beigu- 
ftehen und in diefer Arbeit nicht guriidzubleiben, fondern voran— 
äugehen. Die Frage, wie ſich die Verfammlungen der fogenannten 
Männervereine (men’s elubs) in einer Gemeinde und die Ver— 
fammlungen der ftimmberechtigten Gemeindeglieder zueinander 
verhalten follen, wurde in freier Weife erörtert unter der Leitung 
des Seftetär der L.L.L., Herrn 8.3. Kordand von Decatur, 
Illinois. Es wurde ausgeführt, daß die Gemeindeverfammlung 
alle Gemeindefaden zu beftimmen und zu fürdern habe, daß darum 
auch naturgemäß jedes Gemeindeglied an diefer Verſammlung 
teilnehmen folle. Der Männerverein fer eine freitvillige Vereini— 
gung, die mehr in riftlichegefellfehaftlicher Weile zuſammen— 
fomme, um fich beifer fennenzulernen und ihre Glieder Eirchlich zu 
intereffieren, was dann eben der Gemeinde und Kirche felbit zugute 
fonımen iverde. In diefem Intereſſe gibt die L.L.L. ein Blatt 
heraus und hat einen Grefutivjefretär, Herrn T. G. Eggers, an= 
gestellt, der diefe Sache innerhalb der reiten Schranken vertritt. 

P. 2. Meyer legte der Verſammlung die Sade betreffs unferer 
Kandidaten und die großen Miffionsmöglichteiten unferer Kirche 
bor, P. 9. 9. Hohenitein die Sache der Radioftation KFUO, Vize: 
präfes J. W. Behnfen ermunterte die Glieder zu treuer Arbeit, 
und P. J. C. Baur redete im Intereſſe der Valparaiſo-Univerſität. 
Zu Beamten wurden die folgenden Brüder erwählt: Präfident: 
Edwin 9. Falter, Stewardfon, Illinois; Xizepräfidenten: Edw. 
F. Priblaff, Milwaufee; Dr. A. Brodöhl, Birmingham, Wabama; 
E J. Echtenkamp, Buffalo; M. 2. Wyneken, 208 Angeles. 
Sefretär: 8.3. Jordan, Decatur, Illinois; Schatzmeiſter: Louis 9. 
Waltke, St. Louis; Finangfefretär: Theo. W. Chart, St. Louis; 
Board of Governors: Oskar P. Brauer und J. A. Fleiſchli, St. 
Louis; 2.C. Heine, Omaha; Edw. Meeſe jun., Calland; W. J. 
Boffe, Indianapolis; V. B. Seims, New Nord; E. W. Schultz, 
Shebohgan. L. F. 

XFVO. Unferer Sendeſtation KFUO ging kürzglich der fol— 
gende Brief zu, der davon Zeugnis ablegt, wie ſegensreich das 
Zeugnis des Evangeliums Durch unſere Sendeſtation iſt. Wir 
Iefen: „Es wird Sie gewiß freuen und zu gleicher Zeit auch 
ermutigen, befonders in diefer böfen, fchiveren Zeit, das Folgende 
zu hören. AS ich letztes Jahr neue Schüler für unfere Schule 
warb, wurde ich auch in das Haus eines methodiltifhen Paſtors 
gerufen. Nach einigen Minuten fagte er, er habe vor, feinen 
Heinen Knaben in unfere Schule zu fchiden. Ach erflärte ihm, 
fein Sind tverde dann auch vie alle andern am Religionsunterrieht 
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teilnehmen. Er fragte mid), ob meine Gemeinde mit denen in 
Verbindung ftände, Die KFUO unterhielten. Ws ih die Frage 
bejahte, fügte er: Nun gut; wenn Sie dasfelbe Ichren, was 
KFUO lehrt, fo werde ich mich nur über das freuen können, was 
Cie mein Kind lehren.‘ Sein Junge kam dann aud) zur Schule, 
Möge der HErr die Arbeit unferer Sendeitation fegnen und fein 
wunderbares Werf unter und noch weiter ausrichten!” 

übrigens fchicte auch der frühere Gouverneur Weber von 
Nebrasfa feine Kinder in eine unferer Schulen, obwohl er nicht 
Zutheraner war. Auch von einem Prinzipal einer Hochſchule 
wiſſen wir, daß er feine Kinder in eine unferer Schulen fchidt. 
Und wohin gehen Deine Kinder diefen Herbit? J. T. M. 

Was tun mit unſern Söhnen? Ein engliſches Wechſelblatt 
beſchäftigt ſich mit dieſer Frage und gibt dann den guten Rat, daß 
man doch ja bei der Beurteilung der Zukunft eines Sohnes ver— 
nünftig (sober) bleibe. Dieſer Rat iſt gut. Eltern find es ihren 
Kindern ſchuldig, daß fie Diefe jo beraten und erziehen, daß ſie 
nicht nur gute Himmelsbürger werden, fondern auch ihre An— 
lage und Begabung in diefen Leben möglichit gut beriverten. 
St. Paulus legt uns diefen Gedanken nahe, wenn er fchreibt: 
„Es jollen nicht die Kinder den Eltern Schäße ſammeln, fondern 
die Eltern den Kindern“, 2 Kor. 12,14. Nun gibt es aber auf 
Erden einen Beruf, der vor andern Herrlicd und fehg iſt, nämlich 
den, in welchem man Gott in feinem Neich al3 Prediger oder 
Lehrer dient; und damit pafjende junge Leute für Ddiefen Beruf 
ausgebildet werden, darım erhält unfere Kirche ihre Lehranſtalten. 
In den lebten Jahren fonnten dieſe Anſtalten viele Predigt» und 
Lehramtsfandidaten in den Dienit JEſu Stellen, fo daß gegen= 
wärtig noch eine größere Anzahl unverforgt if. Das mag nun 
diefen oder jenen Vater auf den Gedanken bringen, es Habe mit 
dem Studieren nichts auf fih und es wäre beiler, wenn fein be— 
gabter, frommer und toilliger Sohn nicht das College bezöge. 
Über fo zu urteilen, wäre jehr verfehrt. Gott will, wie unfere 
Gebete und fonjtige Gaben, fo auch unfere Söhne für feinen 
Dienit, und ihm iſt es ein leichtes, es Jo einzurichten, daß fie ihm 
auch dienen fünnen. Zudem mag nad) einigen Sahren auch wieder 
Mangel an Predigt: und Lehramtsfandidaten eintreten. Wer 
daher einen frommten und begabten Sohn hat, der gerne ftudieren 
möchte, der fende ihn in JEſu Namen aufs College, bete fleißig 
für ihn und überlafje das andere dem HErrn der Kirche. Unſere 
Anjtalten dienen aber auch denen, die zwar nicht Prediger oder 
Lehrer werden, aber doch eine Hriftliche Höhere Erziehung erlangen 
möchten. Gerade weil die höheren Lehranjtalten unſers Landes 
fo vielfach Stätten des Unglaubens und der Gottesfeindfchaft ge— 
worden find, follte diefer Nebenzwed unferer Colleges nit aus 
dem Auge gelaffen werden. Sturz, bei der Beurteilung der Zukunft 
feines Sohnes bleibe man sober und ſchätze alles nach Gottes Wort 
ein, das ung aud) in bezug auf diefe wichtige Frage die beiten 
Winke gibt. Wer ich danach richtet, bleibt auf der goldenen 
Mittelitraße zwiſchen Hochmut und Verzweiflung, geht jicher und 
wird es bald erfahren, dag Gott noch immer im Negiment jikt und 
alles wohl leitet. J. T. M. 

„Nicht zu Miſſouri.“ In Braſilien iſt unſere kirchliche Arbeit 
je und je von der dortigen unierten Riograndenſer Synode ſtark 
bekämpft worden. Man begeichnete unſere Brüder als Nord— 
amerikaner, die zu dem Zweck ins Land gekommen ſeien, dem 
Handel mit Nordamerika Vorſchub zu leiſten. Beſonders erregte 
es den Unwillen der Riograndenſer Synode, als unſere Glau— 
bensgenoſſen anfingen, ihre kirchliche Arbeit durch die portugieſiſche 
Sprache zu erweitern. Jetzt aber redet Die Riograndenſer Synode 
felbjt eine andere Sprache. So zitiert Prof. P. Schelp von unſerm 
Seminar in Rorto Alegre den folgenden Abfchnitt aus dem „Sonne 
tagsblatt”, den ein Paſtor der genannten Synode gefchrieben hat. 


Wir lefen: „Ebenfo muß dem Vordringen der Landesſprache in 
unjern Gemeinden ernjteite Beachtung zugewandt iverden. Zwar 
ift die Zahl der portugiefifch vollzogenen Amtshandlungen noch 
nicht groß; fie beläuft fich bis jeßt nicht über 106. Man darf aber 
nicht die Augen dagegen verſchließen, daß die Yahl derer, die die 
deutfche Sprache nicht mehr oder nicht genügend beherrſchen, in 
unfern Gemeinden aunimmt, was ſich befonders im Konfirmanden— 
unterricht bemerfbar macht. Wenn man diefe Leute, die zu uns 
gehören wollen, nit zu Miffouri, in die fatholifche Kirche 
oder zu den Methodiften, Epiffopalen und Baptijten abfchieben 
oder gar der Slaubenslofigfeit in die Arme treiben will, muß von 
der Kirche aus etwas für fie getan werden.” Wir führen dies an 
al3 einen Beweis dafür, wie fleißig unfere Brüder in Brafilien 
nicht nur in deutſcher, ſondern auch in portugiefifcher Sprache ihr 
Werk ausrichten. LTM. 

Aus unferm Colegio Concordia it Erespo, Argentinien. 
Im vergangenen Jahr beging die ziemlich bedeutende Handels 
ftadt Concordia in der Provinz Entre Rios, Argentinien, ihr 
Hundertjähriges Bejtehen in feierlicher Weile, bei meldher Ge— 
legenheit auch eine großzügige Austellung der Erzeugniſſe der 
Provinz abgehalten wurde. Auch Schulen waren aufgefordert 
tworden, Sudujtrieerzeugniffe und Produkte einzufenden. Da 
unfere Anjtalt nun ausſchließlich getitige Produkte einzufenden 
hatte, Hatten wir erjt bei dem Vorſtand der Ausitellung angefragt, 
ob dieſe auch genehm jeten; aber wir wurden aufgefordert, jolche 
nur einzufenden, wenn auch fein Preis fiir folche Arbeiten vor— 
gejehen jei. 

So gingen denn auch bon unferer Anftalt Schülerarbeiten in 
fünf Spraden an die Leitung der Ausjtellung ab, dazu einige 
Zeichnungen und berfchiedene Geometrieprobleme, Wir felbjt 
fonnten leider die Ausſtellung nicht beſuchen; aber andere Be: 
fucher bezeugten uns, daß dieſe Ausitellung großes Intereſſe 
berborgerufen Habe. Wir erwarteten ja keinen Preis, und fo be— 
fünmerten wir uns nachher nicht weiter um die Sache. 

Bor einigen Tagen überraſchte uns nun die Nachricht, daß 
unjere Anftalt doch einen Preis befommen Habe. Diefer tjt jebt 
in unfern Händen und beiteht in einem kunſtvoll ausgeführten 
Ehrendiplonm, das unfere Anſtalt und ihre Arbeit befonderer Er— 
wähnung würdigt. 

Es liegt uns gewiß fern, uns damit brüften zu tollen; wiſſen 
wir doch gar wohl, daß wir unfern Schwefteranitalten gegenüber 
noch recht in den Kinderſchuhen fteden. Wir glauben aber doch, 
daß unſere Mitchriften in Der Mutterfirche fich mit ung freuen 
werden, daß unſere Anftaltsarbeit und Die Leiftung unferer 
Schüler auch in weiteren Streifen Anerkennung finden und gut 
eingefhäßt werden. 

Es foll auch weiterhin unfer Beſtreben fein, unfere Arbeit in 
ruhiger Weife in unſerm neuen Vaterland befannt zu machen. 


Auch die drei jungen Lehrervikare, die jest in verfchiedenen . 


Schulen praftifcje Arbeit Leiften, erfreuen fi) eines guten Rufes, 
und wir hören zu unferer Freude gute Nachrichten über ihre 
Zeitungen. Wir bitten Daher alle unfere Mitchriſten in der 
Mutterfirche, daß fie unferer Arbeit vor dem Thron der Gnade recht 
fleißig gedenfen ivollen. AT. Kramer. 

Ein treuer Leſer. Einer unferer Paitoren in Wisconfin 
ichreibt uns von einem langjährigen, treuen Leſer des „Luthe— 
raner”: 

„Als ich ihn vor einiger Zeit befuchte, hatte er gerade feinen 
„Lutheraner‘ vor fih. Er fagte: ‚Sch Habe in diefem Frühjahr 
drei Jubiläen gefeiert: das diamantene Jubiläum meiner Konz 
firmation in Pommern, am 28. März 1858, das Jechzigjte meiner 
Gliedſchaft in der Miſſouriſynode, der ich mid) anſchloß nach meiner 
Ankunft in Amerifa im Mat 1873 durch meinen Beitritt zur 
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St. Stephanusgemeinde unter P. Chr. Zöber in Milwaulee, und 
das Jubiläum meines Leſens des „Rutheraner“. Ach hörte in 
einer Gemeindeverfanmlung die Vermeldung, dab der „Luthe— 
raner“ von zehn Schilling auf acht herabgejebt fei. Da fragte ich 
meinen Nebenmann: „Was ift das für ein Blatt?“ und feitdent 
will ich den „Zutheraner‘ nicht mehr miſſen.“ 

„Vater 9. feiert'oft Jubiläum, und zwar auf feine eigene 
Were, ohne großes Aufſehenmachen. Er feiert durch dankvolle 
Erinnerung und gegen Freunde frei ausgejprochene Lobpreifung 
der ihm erwiefenen güttlihen Gnadenfügungen. 

„Sm Mai war er neunundachtzig Jahre alt. Er lebt ruhig 
und zufrieden bei feinem Sohn, wandert am Stabe langſam im 
Haufe und auf dem Farmhof herum und aud) in fein Gotteshaus, 
redet über Gottes Werk, meiß aus feinem ‚Rutheraner‘, den er 
feit fiebenundfünfzig Jahren gelefen bat, genau, wie es überall in 
Kirche und Welt zugeht, und wartet fröhlich auf feine Heimfahrt. 
Seine Gattin jtarb ihm por zwanzig Jahren, und acht feiner zehn 
Kinder machen ihren Eltern Ehre Durch ihren Lebensmandel. Sein 
Gedenkſpruch zur Konfirmation, Offenb. 3, 11, foll fein Zeichentert 
fein. ‚An meinem Sarge‘, fagte ex, ‚fol nur Chriſtus gepriefen 
werden. WS ich einmal von einem Geltenprediger bei einen 
Sarge ein jämmerliches Zobgehudel hörte, ſtand es feit bei mir, 
daß nur Chriftus zu preifen ift.‘ ” L. F. 


Inland. 

Wisconfinfynode Die Berfammlung der Wllgemeinen 
Synode don Wisconfin und andern Staaten, die alle zwei Jahre 
abgebalten wird, fand diefe3 Jahr vom 2. bis zum 9. August in 
Milwaukee jtatt inmitten der Gemeinde P. A. F. Halboths. Zur 
Eröffnung hielt Präſes ©. E. Bergemann die Predigt über Eph. 
2,8.9 und führte aus: „hr feid jelig geivorden aus Gnaden 
durch den Glauben.” Die Predigt it im „Ev.-Luth. Gemeindes 
blatt” gedruckt und wird allüberall, wo ſie gelefen wird, dazu 
dienen, daß die Kirche auch in diefen erniten, ſchweren Zeiten 
getroft ihre Arbeit tue. Prof. Aug. F. Zich dom theologiſchen 
Seminar der Synode in Thienspille, Wisconfin, trug ein gerade 
für die gegenivärtigen Verhältniffe der Synode pafjendes Referat 
vor iiber “Defeatism”. Das „Gemeindeblatt“” bemerkt dazu: 
„Diejer in der englifchen Sprache gebrauchte Ausdrud laßt fich 
deutfch nicht Teiht mit einem Wort wiedergeben, meint aber 
den Geiſt, der unter der Wucht midriger äußerer Umſtände klein— 
mütig und berzagt die Hände finfen läßt, der nicht mehr bereit 
ilt, allen Hindernijjen zum Troß friſchen Mutes den Kampf zum 
Sieg zu führen, Ins Chriftliche überjebt, iſt es der Geilt, der 
nicht mehr in feſtem Gottbertrauen da3 ‚Dennod‘ des Glaubens 
fagen kann, Bf. 73,1.23.* Der Bortrag foll in befonderm Ab— 
druck erfcheinen und, mo möglich, jedem Haufe in der Synode 
zugeführt werden. 

Die Berfammlung hatte Tage ſchwerer Arbeit vor fi, unge 
wöhnlich ſchwer nicht bloß wegen der ganzen wiriſchaftlichen Lage, 
die auch der Kirche fo große Schwierigkeiten bereitet, fondern auch 
teil die Synode feit einer Reihe von Jahren mit inneren 
Schwierigkeiten megen befonderer Zuchtfälle zu kämpfen hat. 
Möge es unferer werten Schtweiterfynode bald mit Gottes Hilfe 
gelingen, dieſe Schtoierigfeiten in rechter Weife zu überwinden! 
Näheres über diefe Sache wird der Shynodalbericht bringen. Won 
den fonftigen Verhandlungen beanfpruchte befonder3 der Bericht 
der Allgemeinen Miffionstommiffion das Intereſſe. Auf allen 
Miffionsfeldern hat man Sparſamkeit und Einjehränfung malten 
laſſen, und die Behörde für Innere Miffion konnte deshalb auch 
feine Berufe an die Verteilungsfommiffion einreichen, obmohl 
junge mwillige Arbeiter bereit waren, in die Arbeit einzutreten. 
Die Vorfiter einzelner Miſſionsdiſtrikte erflärten fich bereit, eine 


Anzahl Kandidaten in die Arbeit zu itellen mit der Zufage von 
Logis und Koſt und Heiner Beihilfe. Bon deu ausmärtigen Mif- 
fionen der Synode beanſpruchte die Indianermiſſion unter den 
Apachen in Arizona und die freificchliche Arbeit in Polen beion- 
deres Intereſſe. 

Das Board of Trustees der Synode legte das Budget für 
das Jahr vom 1. Juli bis zum 30. Suni 1934 vor, und die Synode 
erlannte, daß bei außerfter Sparſamkeit $410,321.12 nötig feien 
zur Betreibung des Synodalwerkes. Won diefer Summe find 
$340,321.12 durch Kollekten aufzubringen. An Stelle des aus- 
fcheidenden langjährigen Präſes ©. E. Bergemann von Fond du 
Lac, Wiöconfin, wurde P. Joh. Brennet von Milwaukee ermählt. 

Berfammlung der Finniſchen Synode. Die Finnifche Na- 
tionalfirche, eine Heine finniſche Synode, die fchon feit einer Reihe 
von Jahren Verbindung mit unjerer Synode angefnüpft hat, war 
diefes Jahr am 29. und 30. Juni in Iconivood, Midigan, auf 
der nördlichen Halbinfel jenes Staates gelegen, berjammelt. 
Naturgemäß wohnen viele Finnen in den nördlichen Gegenden 
unfers Landes. P.R. Herrmann von Lidderdale, Jowa, der die 
finniſche Sprache verfteht und regelmäßig das finniſche Blatt 
„Auttaja“ Tieft, Hat uns wieder einen furzen Auszug aus Dem 
Synodalprotofoll zugejandt. Er hatte aud) ein Begrüßungs— 
fchreiben an die Berfammlung in finnifcher Sprade gejandt. 
Präſes Aho predigte im Eröffnungsgottesdienft über Eph. 6, 
9—18, und der Ortspaftor Hirvi begrüßte die Verſammlung. 
Verfammelt waren dreizehn Paftoren und achtundſechzig Depu- 
tierte. Die große Zahl der leßteren erflärt fi} daraus, daß eben 
jede finnifche Gemeinde eine Anzahl Delegaten zur Verfanunlung 
fendet. Zwei Referate wurden angehört, eins von P. Niemi jun. 
über Die Seiligung, ein anderes von P. Wejterbad über die Ent- 
ftehung der finniſchen Nationalfiche und Deren erſten Jahre. 
Beide wurden, wie e3 in dem Bericht heißt, lebhaft befprodhen und 
follen im Drud erfcheinen. Wie ſchon erwähnt, gibt die Synode 
ein Blatt heraus, deſſen Schriftleiter P. Weſterback ift, und forgt 
auch ſonſt für Drudfachen. Troß der ſchweren Zeiten ijt Die 
finanzielle Zage des Gefchäfts beſſer ala im erften Jahr. Große 
Sparfamfeit wurde geübt. Die Geſamteinnahme betrug $6,894.71, 
die Geſamtausgabe $6,576.70. 

Die Synode handelte auch über die Seminarſache. Sie kann 
und will natürlich jebt nicht ein Seminar gründen, fondern wird 
nach wie vor ihre Studenten auf unfer Seminar in Springfield 
fenden. Zur Unterftüßung bedürftiger Studenten wurde eine be— 
fondere Kaffe gegründet, in die jedes fommunigierende Glied jähr- 
lich zehn Cents bezahlt. Ein Paſtor erbot fi, für einen Stu: 
denten auf ein Jahr das Kojtgeld zu bezahlen, und auch der 
Sugendbund will etwas Ähnliches tun. Es Tiegt auf der Hand, 
daß die Ausbildung eigener Prediger von großer Wichtigkeit ift, 
da Die Finnen ſehr zeritreut wohnen und in ihrer eigenen Sprache 
neben der englifchen bedient werden müſſen. Mehrere Jünglinge 
find bereit, fi auf das Predigtamt vorzubereiten. 

Die Synode betreibt Mijfion in Montana und in Toronto, 
Canada. P. A. Fergin von unferer Gemeinde in Ironwood über: 
brachte die Grüße unferer Synode und Diftriktspräfes 9. Daibs, 
der ein Glied unfer3 Komitees für finnifche Angelegenheiten ift. 
P. Abo verdolmetfchte die englifche Anfprache und beantwortete fie, 
und zum Beweis des Dankes für den Gruß und die erhaltene 
Miffionsunterftügung erhob fi} die Berfammlung. Ein Komitee 
der Baltorallonferenz foll eine pafjende englifche Biblifche Ge- 
fhichte auswählen zum Gebrauch folcher Gemeinden, in denen das 
Englifche nötig ift. 

Am Samstag nad) der Synode fand eine allgemeine Jugend- 
berfammlung jtatt und am darauffolgenden Sonntag bei über- 
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füllter Kirche das „Evangeliumsfeſt“, wie die Finnen fagen, oder 
Miffionzfeft und Shnodalfonntag, wie wir fagen würden, mit 
einer Reihe bon Predigten und Anfprachen, wie ſolche auch wäh— 
rend der Synode abends gehalten wurden. : 

Eheſcheidungen in den Vereinigten Staaten. Zu Anfang des 
Sommers gab der Zenfusdireftor den Zeitungen folgende Zahlen 
über die Ehefchliegungen und »fcheidungen im Jahre 1932 be— 
fannt, Die Scheidungen zählten in der ganzen Nation 160,329 
gegen 183,664 im Sabre 1931, eine Abnahme von 12.7 Prozent. 
Schon von 1930 auf 1932 waren fie um 4.1 Prozent gefallen. 
Als ungültig erklärt wurden 3,900 Ehen gegen 4,339 im 
Jahre 1931. 

Der Abnahıne an Scheidungen fteht aber auch eine Abnahme 
an Heiraten zur Seite. Im Jahre 1932 traten 981,756 Paare 
in die Ehe gegen 1,060,791 im Vorjahr, eine Abnahme von 
79,032 oder 7.5 Prozent. Ein ähnlider Rückgang hatte ſchon 
1931 ftattgefunden, nämlid von 5.9 Prozent. Im Verhältnis 
zur ganzen Bepölferung ftellen fich die Zahlen fo: 1932: 
7.9 Heiraten auf je taufend Einwohner; 1931 waren 8.5 auf je 
taufend gefommen. Scheidungen im Sahre 1982: eine auf je 
6.1 Heiraten; 1931: eine auf je 5.8 Heiraten. Im Distriet of 
Columbia und im Stante New Norf, die beide nur einen Schei— 
dungsgrumd geftatten, fam eine Scheidung auf je 35.3 und 
21.4 Ehefhliegungen, während die Scheidungen in andern Staaten 
zwiſchen einer aufje 15.4 Eheſchließungen in Weit Virginia bi3 
zu einer auf je 1.8 in Nevada ſchwanken. 

Arkanſas, Vermont und Rhode Island weifen Zunahnen an 
Scheidungen auf, nämlich 12.5, 12.3 und 8.3 Prozent in der— 
felben Reihenfolge, 

Statiftifche Zahlen, felbit wenn ganz genau, geben an und 
für fich Teinen zuverläſſigen Einblie in die fittfichen Anſchauungen 
und Zuftände. In Nevada ift zum Beispiel in Betracht zu ziehen, 
daß ein großer Teil der um Scheidung Nachſuchenden nicht wirk- 
lich zur Benölferung des Staates gehört. Ferner, die einzigen 
10 Staaten, in denen Zunahme in den Heiraten berichtet wird, 
find Mifjouri (3.5 Prozent), South Dakota (2.7), Nebraska 
(6.6), Weit Virginia (1.7) Miſſiſſippi (5.1), Arlanfas (5.2), 
Oklahoma (nit ganz ein Prozent), New Merico (6), Arizona 
(9/10), Utah (1/2). Alle zehn grenzen an ſolche Staaten, die in 
den legten Sahren Beſtimmungen getroffen haben, wonach eine 
ſtaatliche Cheerlaubnis erjt drei bis fünf Tage nach der Eingabe 
gemährt wird. Das find Wyoming, Minnefota, Tenneffee, Ohio, 
Eolorado, Texas und California. Sn diefen at Staaten find die 
Heiraten zurüdgegangen; in denen in ihrer Nachbarſchaft find fie 
geitiegen. Dürfte das nicht ein Fingerzeig dafür fein, daß 
überall hajtige, unüberlegte, ſchnell- und hochflammende Ehe— 
ichliegungen erſchwert werden follten und daß erft dann eine 
wenigſtens Außerlihe Befferung der Zuftände gu erivarten ift, 
wenn alle Staatsgeſetzgebungen fi) daran beteiligen? 

R. W. H. 

Proteſtantiſche Kirchen für die Predigt. Am 20. Oktober 
1632 erblickte der große engliſche Architekt Sir Chriſtopher Wren 
das Licht der Welt. Im vergangenen Jahr iſt feiner daher auch 
befonder3 in den Beitfchriften für die Baufunft ehrend gedacht 
worden. Man bat ihn den „größten Baumetjter des Broteftantis- 
mus“ (“the greatest architect of Protestantism”) genannt. 
Gelegenheit, feine große Baufunjt zu zeigen, wurde ihm gegeben, 
als in dem großen Feuer feiner Zeit der größte Teil der Stadt 
London zerftört wurde. Sn den Jahren, die auf diefes Feuer 
folgten, baute diefer fleißige, begabte Mann in London zweiund— 
vierzig Kirchen und dazu noch fein „Meiſterſtück“, die große 
St, Baulsfathedrale, die man in England „die Gemeindelicche des 


Britifhen Reichs“ (“the parish-church of the British Empire”) 
genannt bat. 

Angeſichts der Tatfache, daß man in unferer Zeit den großen 
fatholifchen Stathedralen fo viel Aufmerkſamkeit widmet, ift eg von 
Intereſſe, auf den Grundfaß zu achten, den Sir Chriſtopher Wren 
bei der Errichtung feiner Kirchenbauten ftet3 vor Augen hatte. 
Er ſchreibt ſelbſt: „Proteſtantiſche Kirchen follten für die Predigt 
gebaut fein. In unferer reformierten Religionsgemeinfchaft wäre 
e3 ganz verfehrt, Kirchen fo groß zu bauen, daß nicht jeder An— 
wefende jehen und hören Tann, mas da getan und gepredigt wird. 
Die Römifchen können ja größer bauen; Denn e3 genügt, wenn 
die Gottesdienftbefucher das Meßgemurmel hören und die Auf 
bebung der gemeihten Hoſtie fehen fünnen. Aber unfere prote- 
ſtantiſchen Kirchen müſſen fo gebaut erden, daß fie den Zus 
börern angepaßt find.” Dies ift ein ſehr wichtiger Grundjab, der 
leider bisweilen auch in unfern Kreifen vergefjen wird; denn es 
it äußerſt mißlich, wenn die Gemeinde den Prediger nicht ver— 
ftehen fann. Uber der Grundſatz geht noch weiter. Sir Chri- 
ſtopher Wren hatte nit unrecht, im proteſtantiſchen Gottesdienft 
die Predigt al3 die Hauptſache zu bezeichnen. Auch das mwird 
manchmal in preoteftantifchen Kirchen vergeffen. Im Gottesdienft 
redet Gott zu uns; er belehrt, mahnt und tröftet ung. Der Dant 
der Gemeinde in Lied und Gebet ift nur ihre Antwort auf das 
gehörte Wort. In dem Scriftwort „Komm, daß du höreſt!“ 
Pred. 4, 17, Liegt fiherlich eine wichtige Mahnung. J. T. M. 

Der Selbſtmord eines Gelehrten. Wie die Tagesprefje be- 
richtet, hat fih vor kurzem der gefeierte Profeſſor Raymond B. 
Dougherty, befannt als Altertumsforſcher und Sprachgelehrter in 
der ganzen Welt ſowie als Verfaſſer vieler wiffenfhaftlichen Werke, 
das Leben genommen. Er ftarb im Alter von nur fünfundfünfzig 
Sahren, hochgeehrt in der Schule, in der er lehrte, wie aud in 
weiteren reifen, wo man fih für die Wiflenfchaften, die er 
vertrat, intereffierte. Prof. Dougherty beſaß alles, was, menſch⸗ 
Tich geredet, das Herz fih wünſchen kann: Erfolg in feinem Beruf, 
hinreichende Befoldung, ein angenehmes Heim, viele Freunde und 
dergleichen mehr. Aber vergejlen wir nicht, daß felbjt das Beite, 
was die Welt bieten kann, weder jung noch alt, weder gelehrt noch 
ungelebrt, iveder rei) noch arm glücklich machen kann. Kommt 
dann Stranfheit, wie e8 Hier der Fall war, fo ift das menfchlicdhe 
Herz Hilflos. Es findet feinen Troft in der irdiſchen Weisheit, 
worauf die Welt fo ſtolz it. 

Wir fchreiben dies nit im Geiſt des Hochmuts oder der 
Selbftüberhebung. Gott fei uns Sündern allen gnädig und be= 
wahre una in Gnaden vor den Tüden des Teufels! Unfere Ab⸗ 
ficht ift bielmehr die, auf den Fels des Heils Hinzumeifen, auf 
unfern Heiland JEſum Chriſtum, unfern einzigen Tröfter in aller 
Kot. Wenn wir Chriſtum haben, fo brauden wir feinen Welt- 
menschen zu beneiden, wäre er auch der reicäfte und angefehenfte 
Mann auf dem ganzen Erdenrund. Haben wir Ehriftum und in 
ihm einen gnädigen Gott, fo find wir unausfpredlich rei), aud) 
jet, tvo vielfach fo viel Armut herrſcht. 

Wir ſchreiben dies aber auch, weil die Seuche des Selbftmords 
jeßt überall in der Welt fo graffiert. Wie der deutſche Staats— 
mann Hitler vor nicht langer Zeit in einer öffentlichen Rede betont 
bat, haben in Deutfchland jeit dem Weltkrieg fi) nahezu 225,000 
Menschen das Leben genommen, weil „die Lebenzbedingungen 
ihnen eine weitere Exiſtenz unmöglich machten“. Für da3 Wort 
„Selbſtmord“ gebraucht man drüben jebt gemöhnlid” den Aug» 
druck „Freitod“, und man macht Anftrengungen, den Makel zu 
entfernen, der ſolchen anhängt, die ſich felbft daS Leben genom- 
men haben. Auch) die Schrift berichtet von Selbftmördern, aber 
alle Selbjtmörder waren Leute, die „an ihren Ort hingegangen 
find“, Apoſt. 1,25. Selbſtmord ift nicht Erlöfung von den Leiden 
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de3 Lebens; denn nach dem Selbftmord fommt Gottes Richter— 
ſtuhl. Erlöfung bon den Leiden des Lebens, die ja alle durch die 
Sünde verurfacht find, fommt nur durch den Glauben an Chriſtum 
JEſum; denn „alles, was bon Gott geboren tft, überwindet Die 
Welt; und unfer Glaube ijt der Sieg, der die Welt überwunden 
bat“, 1%05.5,4. An die Ehriften zu Rom fchreibt St. Paulus: 
„Sn dem allem überwinden wir weit um desmillen, der uns ge— 
liebet bat“, Röm. 8,37. Je größer die Not, dejto mehr Hammert 
fi) der Chrijt an feinen Heiland und überwindet fo fein Fleifch, 
den Teufel und die Welt und gewinnt den ewigen Glaubensfieg. 
Ausland. 

Eine Zutherfeier in Mansfeld. In der Stadt Manzfeld Hat 
Zuther feine Kinderjahre zugebracht, und auch) fpäter hat der ge— 
reifte Mann dieje feine geliebte Stadt noch Häufig befucht. Daher 
bat auch Mansfeld die 450jährige Geburtstagsfeier des Refor— 
mators feitlich begangen, und zwar eine ganze Woche lang. Zu 
Ehren des großen Diannes, der hier aus und ein gegangen tit, Hat 
man die zwei alten Stadttore wieder am Eingang der Stadt 
aufgerichtet. Bei dem Gottesdienit predigte Superintendent Loh— 
mann bon Magdeburg, worauf eine feierlide Prozeſſion jtattfand, 
an der ſich über zmweitaufend Menjchen beteiligten. Am eriten 
Abend wurde dann ein Feittpiel aufgeführt, das den Titel führte: 
„Für Glaube und Gewiſſen.“ Am ziveiten Abend folgte ein 
anderes Spiel, „Der junge Luther“, woran fich das Lichtbild 
„Luther“ anſchloß. Dreißig direkte Nachkommen Luthers follen 
ſich nad) einer Mitteilung im News Bulletin an den Feierlich- 
teiten beteiligt haben. 

Wichtig iſt befonders in diefem Jubiläumsjahr, daß man 
Luther nicht als deutſchen Volfshelden, fondern als den von Gott 
gefandten Reformator der Kirche im Auge behält. Luther gehört 
der ganzen Kirche, nicht etiva nur dem deutfchen Volf. Und Das, 
was ihn zu dem machte, was er wirklich mar, var nicht etwa 
deutſchvölkiſche Geſinnung, ſondern das Evangelium, wofür er 
lebte und arbeitete. Sorgen wir dafür, daß wir bei unjern 
Feiern „Gottes Wort und Luthers Lehr’ * zur reiten Betonung 
bringen! J. T. M. 

Miſſionsgelegenheit in Hawai. Intereſſant iſt eine Mittei— 
lung im „Luth. Herold“ über neue Miſſionsgelegenheiten in 
Hawai. Wir leſen in dem Blatt: „Die Zahl der Eingebornen 
in Hawai hat bejtändig abgenommen, fo daß fie jebt nur den 
geringeren Teil der Bevölkerung bilden. Die weißen Amerikaner, 
die auf den Inſeln mohnen, find ebenfall3 in der Minderheit. 
Der größere Teil der Bevölkerung beitcht aus Gruppen bon 
Sapan, China, Korea und den Philippinen. Die ertvachfenen 
Glieder diefer Gruppen können das amerifanifche Bürgerrecht 
nicht erlangen, aber die auf den Inſeln gebornen Kinder find 
demzufolge Bürger. Sie merden in den öffentliden Schulen 
unterrichtet und lernen daher die englifche Sprache. Orientalifche 
Religionen, ivie der Buddhismus, Shintoismus und andere, find 
ftarf auf den Inſeln vertreten. Auch die Mormonen haben fich 
dort eingebürgert. Die Gelegenheit für einheimifhe Miffion be= 
fteht nun darin, die Sinaben und Mädchen in Sonntagsſchulen 
und hriftlihde Gemeinden zu fammeln und fie in den Wahrheiten 
des Ehriftentums zu unterrichten. Verfchiedene Miffionsbehörden 
find Dort an der Arbeit.“ Vertreten ift die Synodalfonferenz in 
Hawai durch P. Dr. A. Hörmann, ein Glied der Wisconſinſynode, 
der ſowohl in Honolulu wie auch in Lihue predigt und miffioniert. 

Es muß eigentlich Gottes Wille und Meinung fein, mie 
Paulus 1 Tim. 2,4 auch fagt, daß allen Menſchen durch Chris 
ſtum, den Heiland, foll geholfen werden... . wider die Sünde und 
den Tod, (Zutber.) 


Ein ſchönes Bekenntnis. 


Eine unferer Miffionsgemeinden meit im nordiveitlichen 
Canada hat bor einiger Beit eine ſchöne Erfahrung gemadt. Ein 
überzeugungötreuer, entjchiedener Katholik, der feinerzeit vier 
Sabre ſich auf das Prieſteramt in feiner Kirche vorbereitet hatte, 


‚ erfannte den Irrtum der römifchen Kirche und iſt nun ein ebenfo 


eifriges, entfchiedenes Glied unferer Lutherifchen Kirche geivorden. 
Er Ichrieb an die Gemeinde nach feinem Übertritt den folgenden 
Brief, den dann der Ortspaftor in feinen Gemeindeblättchen ver— 
öffentlichte: 
An die Ev.-Luth. Bethlehemsgemeinde. 
Gefchrieben den 25. Juli 19833. 

Der Tiebe Gott hat in feiner ewig wirkenden Gnade mir, 
einem jtreng fatholifhen Manne, dod) endlich das Licht des reinen 
Evangeliums gezeigt. Wohl foftete mic) der Austritt aus Der 
römiſch-katholiſchen Kirche acht volle Monate feelifchen und leib- 
lihen Kampfes. Am 23. Juli Diefes Sahres empfing ich zum 
eritenmal im Leben Ebrijti volles Abendmahl — Leib und Blut — 
in Shrer Kirche und murde fomit fommumnizierendes Mitglied 
Shrer Gemeinde. Gewiß vollen Sie auch wiſſen, welche Werk— 
zeuge der liebe Gott gebrauchte, um mich zur rechten Erfenntnis 
zu führen. Es mag fein, daß meine lutheriſche Frau es ver» 
urſacht Hat, daß ich gerade mit Shrer Kirche in gottespdienftliche 
Gemeinſchaft trat. Sie hatte manchen harten Glaubenzitreit mit 
mir durchzukämpfen; denn es war meine Abficht, fie römiſch— 
katholiſch zu maden. In diefem Kampf beitand fie auf 
der Heiligen Schrift, und ich beitand auf menschlicher Überliefes 
rung, alfo auf der Bapftlehre. Außerdem wirkten die fhhlichten, 
einfadden, von Herzen kommenden Predigten P. 9.3, der, wie er 
einmal in einer Predigt fagte, „nur eine Stimme in der 
Wüſte fei“, wie ein neuer Sonnenſtrahl auf mein Herz ein. Ich 
hörte Fatholifhe Predigten von Biſchöfen und Profefjoren und 
feurige Predigten von Sefuitenmiffionaren; aber das reine, Tautere 
Evangelium fonnte mir erft ein junger, ſchlichter lutheriſcher Pre⸗ 
diger ins Herz legen. Gott ift doch ein gütiger Vater, menn man 
bedentt, wie er mit einem jeden Menjchen feinen Weg geht und 
wie er ung Menfchen mit feiner väterlichen Hand durchs mühevolle 
Leben führt. 

Der liebe Gott benubte noch ein Werkzeug, mich Irregeführ- 
ten auf die rechte Bahn zu leiten. Herr U., eins Ihrer werten 
Mitglieder, fagte einmal, nach feiner Überzeugung fei die katho— 
liſche Kirche am meiteften von der Yutherifchen entfernt. Diefe 
Worte waren für mich ein Stich durchs Herz; ich mar nicht böfe, 
aber ich war traurig. Ih fühlte mich gedrungen zu prüfen, ob 
diejer alte Lutheraner denn wirklich von der Tatholifchen Lehre fo 
viel verſtünde. Mit zwei theologischen Lehrbüchern in der Hand, 
einem Tutherifchen und einem katholiſchen, und mit einer Tatho- 
Tifchen und einer lutheriſchen Bibel begann id} unter inbrünitigem 
Gebete ein gründlides Studium Bon 721 katholiſchen Lehr— 
füßen konnte ich nur 18 Prozent, nämlich 131, durd) beide Bibeln 
bemweifen. 590 ihrer Lehrfäbe verteidigt die Fatholifche Kirche 
durch Konzilienbeichlüffe und Dogmen oder Ausfprüche des 
Bapites. 

Noch immer wollte ich troßdem ein Katholif bleiben, gab aber 
Herrn U. in feinem Urteil immer mehr reiht. Als ich dann die 
Geſchichte vom Fegfeuer fiir etwas menschlich Erfundenes, als ich 
das Ablaßgeſchäft als einen Betrug und aus der Heiligen Schrift 
die in der fatholijchen Kirche behauptete Unfehlbarfeit des Papſtes 
al3 etwas Himmeltrauriges erfannte, ftudierte ich die biblische 
Rechtfertigungslehre und lernte immer und immer mehr erkennen, 
daß Chriſtus für unfere Sünden am Fluchholz des Kreuzes ges 
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Inland. 

Wie man feiner Gemeinde und der Kirche einen großen Dienit 
erweifen kann. Einer unferer Paſtoren jchreibt ung in Verbin- 
dung mit andern Sachen: „Zu meiner großen Freude haben ſich 
eine Lehrer fofort auf meine Vorftellung hin bereit erflärt, die 
ganze Gemeinde abzufuchen, um die Shynodalblätter zu verbreiten 
und vor allen Dingen die Glieder dahin zu bringen, daß fie Die 
Blätter auch Iefen. Sie haben ſich geographifch in die Gemeinde 
geteilt und freuen fich ihrer Arbeit. Natürlich kommt bei ſolchen 
Beſuchen unferer Lehrer noch manches andere Gute heraus. Es 
gibt noch immer treue Lehrer, die aufs feinjte mit ihrem Raitor 
zufammenarbeiten. Ach Habe in al den Jahren mit allen 
meinen Lehrern nod) gar feine unangenehme Erfahrung gemadt.” 

Zuther und Ingerfol. Während wir uns rüjten, den 450. 
Geburtstag des großen Neformators feitlich zu begehen, machen 
die Utheiften in unferm Land Anftalten, den 100. Jahrestag der 
Geburt des ungläubigen Spötters Robert Angerjoll zu feiern. 
Zuther hat durch Gottes Gnade der Kirche wieder das reine Epan- 
gelium bon Chrifto, dem Sünderheiland, geſchenkt. Ingerſoll 
machte e3 fi) zur Aufgabe, dasſelbe Evangelium zu vernichten. 
Etwa dreißig Jahre lang, von 1517 bis 1546, brachte Luther 
damit zu, die Bibel der Welt befannt gu machen und Gottes Wort 
zur Geltung zu bringen. Etwa dreißig Jahre lang brachte Inger— 
fol damit zu, der Welt zu fagen, es gebe feinen Gott, wie ihn die 
Bibel lehrt, eg gebe aud) feine Hölle, mie Chriftus fie bezeugt, 
und es gebe feine vom Heiligen Geift eingegebene Bibel, die Gottes 
lauteres Wort enthält. Wie Luther, jo mar auch) Ängerfoll glän- 
zend begabt, und wie der große Neformator, fo verſtand auch er es, 
zum Volk zu reden. Aber während Luther feine Kräfte in den 
Dienst Gottes ftellte, widmete Sngerfoll feine ganze Begabung 
dem Teufel. An einem uns vorliegenden von dem atheiftijchen 
Prof. Harry Elmer Barnes gefchriebenen Bericht heikt es nun: 
„Heutzutage bertritt mancher moderniftiiche Prediger Anfichten, 
die ji) von denen, die Ingerſoll verteidigte, menig unterfcheiden, 
und es iſt jebt nicht mehr ſchädlich, wenn man ſich in Fragen der 
Religion frei ausdrüdt, Diefe immer mehr zunehmende Duld- 
famfeit verdanfen mir nicht zum mindeften den tapferen und be- 
redten Bemühungen Robert G. Ingerſolls vor einem halben Sahr- 
hundert.” 

So leid einen Ehriften dies tut, fo muß er doch Prof. Barnes 
darin recht geben, daß unſere moderniftifhen Prediger vielfach 
geradefo jtehen wie Ingerfol. Wie diefer befannte Atheift, fo 
leugnen aud fie die göttliche Eingebung der Schrift, die ftell- 
vertretende Gemugtuung unſers Heilandes und die ewige Höllen- 
itrafe der Gottlofen. So verbreiten fie den Unglauben nicht mehr 
außerhalb der Kirche, jondern juft durch die Kirchen. Und das 
Entfeßliche dabei tft, daß, während man jich früher iiber Ingerjoll® 
aottlofe Neden empörte, man jebt offenbare Spötter auf den Kan— 
zeln duldet. Wir haben gewiß Veranlafjung, die Geburtstagfeier 
Luthers zu einem grogen Zeugnis fir Chriftum und fein Wort 
und gegen alle Antichriften, innerhalb und außerhalb der Kirche, 
zu machen. J. T. M. 

Die böſe Ernte des Unglaubens. Die Geſinnungsgenoſſen 
Robert Ingerſolls und die moderniſtiſchen Prediger unſers Landes 
verherrlichen den Unglauben und ſetzen ihre Kraft ein, den Leuten 
zu beweiſen, daß Gottes Wort nicht göttliche Wahrheit ſei. Nun 
ſagt ein altes Sprichwort mit Recht: „Wo Gottes Wort nicht 
regiert, da regiert der Teufel.“ Als böſe Ernte des überall mit 
Macht ausgeſtreuten Unglaubens zeigt ſich dies hierzulande in der 
jährlichen Zunahme der Verbrechen. Wie das National Couneil 


of Crime befannt gibt, werden in den Vereinigten Staaten all» 
jährlich amölftaufend Perſonen Hingemordet, dreitaufend entführt 
(kidnaped), hHunderttaufend verbrecheriſch angegriffen (assaulted) 
und fünfzigtaufend beraubt. Auch werden jährlich etwa bierzig- 
taufend Häufer beraubt, und der Verluft durch Branditiftung be= 
läuft fi auf 100,000,000 Dollars. Im ganzen fojten uns die 
Verbrechen dreizehn Billionen Dollar ($13,000,000,000). Nun 
beläuft fi) die Geſamtſumme defjen, was Europa uns ſchuldig ift, 
auf zehn Billionen Dollars ($10,000,000,000). Würden in 
einem einzigen Jahr die Verbrechen in unſerm Land unterbleiben, 
fo könnten wir dei europäifchen Staaten ihre ganzen Schulden 
fchenfen, und wir würden zudem noch drei Billionen Dollars 
($3,000,000,000) übrig haben. Wie der befannte Journaliſt 
Arthur Brisbane mitteilt, gibt unfer Land in einem Jahr mehr 
Geld für Verbrechen aus, als e3 je für nationale Verbeilerungen 
(national improvements) ausgegeben hat, jeitdem Hancod die 
Inabbängigfeitserflärung unterzeichnete. Ob er damit recht Hat, 
wiſſen wir nicht; aber eins ift Har: wir Ehriften jollten uns 
wahrlich ſchämen, wollten wir jagen, die Kirche und die Mijfion 
foften zu viel. Nechnet man die Bevölkerung unfers Landes auf 
120,000,000, fo Zoftet es durchfchnittlich jede einzelne Perſon 
jährlich über Hundert Dollars ($100), um dem Verbrechen zu 
jteuern. Oder um das Exempel noch Harer zu maden: Da tft 
ein Hausvater, der, fagen ir, fünf Kinder zu ernähren hat. 
Für feine Frau muß er jelbitverftändlich forgen. So ernährt er, 
jich felbft eingerechnet, jährlich) fieben Perſonen. Diejer eine Mann 
muß alfo fiebenhundert Dollars ($700) das Jahr aufbringen, 
damit die Obrigkeit einigermaßen den Verbrechern wehren kann. 
Das Geld Holt fi die Obrigkeit durch allerlei Auflagen und 
Steuern, fo daß der einzelne Bürger es nicht merkt, mwiebiel er 
an die Negierung bezahlt. Aber er bezahlt die Rechnung doch. 


Aber nun bittet die Kirche für die Miffion nicht um fiebenhundert 


Dollars ($700), Sondern durchichnittlich um etiva fieben ($7), und 
doch — ſelbſt diefe geringe Eumme fehneidet man dem Heiland für 
fein Reich ab! So müſſen wir uns felbft anflagen, wenn ung Gott 
mit Depreffionen, Lafterfnechten und andern Heimſuchungen plagt. 


Die Torheit eines Zeitungsfchreibers. Wir haben foeben den 
Sournaliften Arthur Brisbane erwähnt. Bon ihm mird gejagt, 
daß er der beftbezahlte Sournalift in unferm Lande fei, eben meil 
feine täglichen Artikel mehr Zeitungen und fomit mehr Xejer er= 
reihen als die irgendeines andern Schreiber. Nun fchreibt 
Diefer fo gepriefene Mann hier und da wirklich etivas, was lehr⸗ 
reich ift. Die oben erwähnten Summen haben wir zum Beifpiel 
feinen Spalten entnommen. Aber wie blind und töricht diefer 
Mann tft, menn er über religiöfe Dinge redet, erhellt aus dem, 
was mir nun erwähnen ivollen. Übrigens ift Brisbane nicht ein 
gläubiger Chrift, fondern ein Verteidiger der atheiftifchen Entwick⸗ 
lungslehre. Er berichtet, wie an einem Tag in unferm Lande 
verſchiedene Verbrecher hingerichtet mmorden find, und knüpft daran 
die Frage, wie lange die Seelen der Hingerichteten wohl wandern 
müßten, ehe fie an den Ort ihrer Seligfeit — einer ließ ſich von 
einem fatholifchen Briefter bedienen — oder ihrer Verdammnis ge- 
langen könnten. Um dies zu berechnen, richtet er fich nach den 
Angaben, wonach die heutigen Aitronomen die Entfernung der 
Sterne bon der Erde feitlegen. Seine Löſung iſt ſchließlich die 
folgende: Würden die Seelen jo jehnell fliegen mie die Radio— 
itrahlen, die in weniger als einer Sekunde fiebenmal um die 
ganze Erde eilen, jo würde e3 dreihundert Milfionen Jahre 
(300,000,000) dauern, ehe fie in das „äußerfte Univerfum” ge⸗ 
langen könnten. Weshalb Brisbane dies Rechenerempel anftellt, 
fagt er nit. Sein Spott richtet fich offenbar nicht gegen die 
fabelhaften Zahlen, mit denen unfere heutigen Aſtronomen rechnen. 
Vielmehr richtet er fich gegen die Heilige Schrift, die für einen 
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ſterbenden Schächer das troftreiche Heilandsiwort hat: „Heute 
wirſt du mit mir im Paradies fein”, Luk. 23,43, die aber auch 
den Gottlofen warnt: „Dem Menſchen iſt gejeßt, einmal zu 
fterben, danach aber das Gericht”, Hebr. 9, 27. Brisbane will 
offenbar zeigen, daß es mit diefen Schriftivorten nidyts auf ſich 
haben fönne; fo jpottet er und führt aftronomifche Berechnungen 
an, Die doc) Ichließlid; nur Menfchenivig find. ° J. T. M. 

Das zweite Weltreligionsparlament. Vom 27. Auguſt an, 
zweiundzwangig volle Tage lang, verſammelte ſich in Chicago das 
zweite fogenannte Weltreligionsparlament (Second World Par- 
liament of Religions). Das ift ein hochtrabender Titel, der zu— 
dem ganz ſchön klingt, Hinter dem fich aber eitvas fehr Böſes ber- 
birgt. Einige kurze Anſprachen der Hauptredner hörten wir über 
das Radio, und was da gejagt wurde, war genug, um das eben 
gefällte Urteil Hervorzurufen. Wenn man zum Beifpiel von den 
„Segnungen de3 Islams“ redet, mie Died in einer der Anſprachen 
geichab, jo weiß jeder Chriit, daß dahinter der Teufel tet, der 
das Evangelium aus der Welt jchaffen will. Schlimmer noch 
lautete der Zeitung3bericht über die erjte Berfammlung. Da wurde 
der Maharadſcha Gäkwar von Baroda dahin zitiert, die Religion 
müſſe „entziffert” ierden (“Religion needs decoding”), jo daß 
der moderne Menfch fie verjtehen fünne. Dazu müſſe fie ihres 
Betrug3 entleert werden, damit fie der moderne Menſch achten 
tönne (“Religion needs debunking that he may respect it”). 
Das engliide Wort bunk heißt ſoviel wie buncombe oder auf 
deutfch Ieeres Geſchwätz. Nun enthalten ja alle Religionen, die 
der natürlihe Mensch ſich ſelbſt erfonnen Hat, ſehr viel leeres 
Geſchwätz. Leeres Geſchwätz ift nicht nur jedes Gebet, das nicht 
im Namen Chrifti gefchieht, fjondern auch der Grundartifel jeder 
don Menſchen erfundenen Religion, nämlich dat ſich der Menſch 
dutch feine guten Werke den Himmel verdienen müfle. Leeres 
Geſchwätz ift ferner die Anbetung Der Heiligen und der Gößen. 
Würde fih nun das Neligionsparlament dahin einigen, alles 
Götzentum und alle Werkgerechtigfeit aus der Welt zu Tchaffen 
und dafür das ganze Wort Gottes, wie e3 uns der Heilige Geift 
im der Bibel vorhält, anzunehmen und zu berfiindigen, dann hätte 
es wirklich. die Religion debunked. Aber daS meint der Hindu 
oder der Mohammedaner oder der Modernift nicht, wenn er jagt: 
Die Religion muß ihres Betrugs entleert werden, fondern damit 
meint er bor allem, die Hriftliche Religion müſſe ihres Evangelium: 
inhalt3 entleert werden. Mit andern Worten, man müſſe aus 
der riftliden Religion herausnehmen, was die Bibel über Sünde 
und Gnade, Belehrung und Rechtfertigung, Hölle und Himmel 
lehrt. Das debunking bedeutet daher fo viel als: mir Chriften 
müſſen die drei Artikel unfers allerheiligiten chriſtlichen Glaubens 
aufgeben und ftatt deffen glauben, was und der tugendmeife 
Maharadſcha Gäkwar von Baroda oder feine „Heiligkeit“ Jagad— 
guru Shri Shanfaradjarya, das Haupt der Hindus, jagt. Dies 
deutet der Zeitungsbericht jehr Far an, wenn e3 da heißt: „Das 
Hauptthema, das betont werden foll, ift die Gleichheit aller 
großen Religionen, und Dies wird von zweihundert Berfonen, mit 
Einfluß feiner ‚Heiligkeit Jagadguru Shri Shankaracharya, 
der jeit elfhundert Jahren zum eritenmal Indien verlaffen bat, 
dargelegt werden,“ Hinzugefügt wird dann noch, daß hundert 
„Sekten“ der elf großen Religionen der Eröffnung des Parla— 
ments beigeiwohnt haben. Einzelheiten bringt der Bericht noch 
nicht; aber wir fünnen wohl annehmen, daß aud) das jogenannte 
Föderalkonzil der hriftlichen Kirchen in Amerika mit den Juden 
und Atheiſten unſers Landes auf dem Kongreß eine Rolle fpielen 
wird zur Schmach Chriſti! 

Das Weltreligionsparlament in Chicago hat wirklich Böſes 
im Sinn, dasſelbe Böfe, wovon der Pſalmiſt redet, wenn er fagt: 
„Warum toben Die Heiden, und die Leute reden fo bergeblich? 
Die Könige im Lande lehnen fi} auf, und die Herren ratfehlagen 


miteinander wider den HEren und feinen Gefalbten. Laſſet uns 
zerreilfen ihre Bande und von uns werfen ihre Seile!” Jedoch 
wir Chriften tröften uns mit dem, was der Pſalmiſt weiter jagt: 
„Aber der im Himmel wohnet, Tachet ihrer, und der HErr ſpottet 
ihrer. Er wird einft mit ihnen reden in feinem Zorn, und mit 
feinem Grimm wird er fie fchreden.” Und in diefer abgöttifchen 
Zeit dient und ganz bejonders zur Warnung das, womit der 
Pſalmiſt feine mächtige Bredigt jchließt: „Küffet den Sohn, daß 
er nicht zitene und ihr umfommet auf dein Wege; Denn fein Born 
wird bald anbrennen. Aber wohl allen, die auf ihn trauen.“ 
Pſ. 2. Auch die eriten Worte des erften Pſalms gehören hierher: 
„Wohl dem, der nicht wandelt im Rat der Gottlojen, noch tritt 


auf den Weg der Eiinder, nod) fißt, da die Spötter ſitzen.“ Gottes 
Strafrute peiticht fehon jebt die Welt. Was wird e3 einit am 
Süngften Tag werden? J. T. M. 


Patriarch Shozen Nakayama. Das Weltreligionsparlament 
beſuchte dieſer Tage auch ein merkwürdiger Patriarch, nämlich der 
achtundzwanzig Jahre alte japaneſiſche Patriarch Shozen Naka— 
yama, der Papſt der Tenrikyo, einer Shintoſekte, Die über 
5,000,000 Anhänger zählt, die über die ganze Welt zeritreut find. 
Sie hat etwa 60,000 Prediger und 10,000 Kapellen, davon 30 in 
Ealifornia, treibt unter Ehriften, Juden und Heiden Mifften, 
unterhält Gemeindefchulen, ein Verlagshaus, eine befondere Mif- 
fionsbehörde, Watjenhäufer ufv. Die Sekte wurde bor etwa hun- 
dert Sahren von einer Frau Miki Nafayamıa gegründet, die viel 
mit der Gründerin der chriitlichen Heilswiifenichaft (Christian 
Science), Marty Baker G. Eddy, gemeinfam hatte. Ihre Haupt: 
lehre war die, daß Der Zived des Lebens in Glückſeligkeit beftehe. 
Um diefe Glückſeligkeit zu erlangen, müfje man acht verſchiedene 
Arten von „Staub” vermeiden, nämlich den Gierjtaub, den Haß— 
taub, den Luſtſtaub, den Neiditanb, den Feindſchaftsſtaub, den 
Rafejtaub (fury), den Selbitfuchtitaub und den Stolzftaub. Diefe 
„Staubreligion” gefiel vielen fo jehr, daß fich bald Taufende von 
Frau Mifi betören ließen. Nach ihrem Tod iſt ihr Sohn der 
Patriarch der Sekte geivorden, und diefer fam dann auch mit 
andern falfchen Propheten nach Chicago, um feinen Vertrag zu 
dem Thema zu liefern, daB alle Religionen in der Welt etwas Ge- 
meinfames haben. Dem Patriarchen hat es hierzulande gut ge— 
fallen; bejonders gefiel ihn, wie die Mitteilung berborhebt, der 
amerifanifche Speifezettel (strawberry ice-eream, roast beef, fried 
chicken) ſowie auch das amterifanifche Flugweſen. Er wäre fehr 
gern mit einem Luftfchiff nady Chicago gefahren; nur haben feine 
fünf Sefretäre dies verhindert, indem fie ihn daranf aufmerkſam 
machten, daß das Schiff fallen könnte und mit dem Patriarchen 
wäre e3 dann vorbei. In New York befuchte Patriarch Nafayama 
befonders die dortige römiſche St. Ratries- Kathedrale und meinte, 
die römiſche Religion habe doch fehr viel mit der feinigen ge- 
meinfam. Das fünnen wir wohl verjtehen; denn beide, der Bapit 
zu Rom und der Papft der Tenrikyo, haben dies miteinander 
gemein, daß fie ihre Anhänger lehren, fie müßten Durch gute 
Werfe ihre Glidfeligfeit verdienen. So reiht fi} Betrüger an 
Betrüger, um auf den großen religiöfen Zufammenfünften in 
Chicago das Evangelium aus der Welt zu ſchaffen. J. T. M. 


Ausland. 

+ D. Stto Wifffomm. + Am 5. Auguſt iſt P. em. D. Otto 
Willkomm, der älteſte Freund unferer Shnode in der dentjchen 
Freifirche, im hohen Alter von mehr als fünfundachtzig Jahren 
eingegangen zu der Ruhe der Seligen und am 10. Augujt in 
Planib zu Grabe getragen worden. Er war am 30. November 
1847 in Ebersbach, Sachſen, geboren, hatte, nachdem er in Zittau 
das Gymnafium abfolviert hatte, von 1865 big 1868 an der Uni— 
verfität Zeipzig Theologie ftudiert, war dann zwei Jahre Lehrer an 
einem Privatinftitut und wieder zwei Jahre Kollaborator oder 
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Mitarbeiter am Miſſionshauſe der Leipziger Lutheriſchen Miſſion 
in Leipzig. Wie er aus innerer Überzeugung ſich entſchloſſen Hatte, 
ein Diener der Kirche zu werden, fo meldete ex fich auch freitvillig 
zum Miffionsdienft unter den Tamulen Oftindiens, wirkte dort 
bon 1873 bis 1876 als Miffionar, trat aber im leßtgenannten 
Jahre mit den in unferer Synode mohlbefannten ehemaligen Mij- 
fionaren C. M. Zorn und %.Buder und dein früh verftorbenen 
A. Grubert um des Bekenntniſſes willen aus der Leipziger Miffton 
aus. Während Zorn und Zuder nad) Amerika famen und Glieder 
unferer Synode wurden, fehrte Willfomm nad) Sachſen zurüid und 
war von 1876 bis 1879 Pfarrer der freifichlihen Gemeinde in 
Crimmitſchau und dann von 1879 bis 1917 Pfarrer der großen 
freifichliden Gemeinde in Planik bei Zwickau. Won 1879 bis 
1907 war er zugleich Präſes der Freikirche und bat au fonft der 
Kirche in Hervorragend tüchtiger Weife gedient: als langjähriger 
Redakteur der „Ev.-Luth. Freikirche”, als Begründer und lang- 
jähriger Herausgeber des „Hausfreund-Kalenders“, als Gründer 
und bieljähriger Leiter 
des Schriftenvereins, als 
Verfaſſer vieler fleineren 
Schriften und namentlid 
auch der fehr intereffanten 
Rebensbefchreibung feines 
langjährigen Freundes 
Prof. D. G. Stöckhardt, als 
Referent auf Synodalver- 
fanımlungen, Baftoralfon= 
ferenzen und andern Zu— 
fammenfünften. WS er 
1917 aus Geſundheitsrück⸗ 
fihten fein Amt in Planik 
niederlegte und nad) Büh— 
lau bei Dresden zog, be= 
bielt er doch fein großes 
firchliches Intereſſe bei, 
ſchrieb noch immer für die 
freifichliden Beitfchriften, 
manchmal auch für den „Lutheraner“, und hat, wie fein Seel- 
forger, P. X. M. Michael, bezeugt, noch im hohen Alter troß 
wmanderlei ſchwerer Altersgebrechen, wie faſt völliger Erblindung 
und großer Schiverhörigfeit, ſich zum Gottesdienft geſchleppt. Er 
hatte die befondere Gabe klarer Lehrdarlegung und war im Belennt- 
nis der Wahrheit ein unerfchrodener Zeuge und hat jo als Pfarrer, 
Präſes und Schriftiteller eine vielfeitige, reichgefegnete Tätigkeit 
entfaltet. Der Ehrentitel eines Doktors der Theologie, den ihm 
unjere Fahıltät zu St. Louis im Jahre 1921 verlieh, war mohl- 
verdient. Davon fünnen wir bei diefer Gelegenheit auch perfün- 
liches Zeugnis ablegen; denn als Willkomm im Jahre 1889 uns 
fere Synode befuchte und in den verfchiedenften Landesteilen an 
Synoden und Konferenzen teilnahm und Vorträge hielt, lernten 
wir ihn fennen, Hatten dann Gelegenheit, ihn im Jahre 1895 in 
feinem Haufe in Planitz zu beſuchen, und Haben über vierzig Jahre 
mit ihm in faft regelmäßigen brieflichem Verkehr geftanden und 
ihn als tüchtigen Theologen, lauteren Chriſten und älteren perfün- 
lichen Freund hochgeſchätzt. Bis in fein hohes Alter fehrieb er uns 
wertvolle Briefe, und ala er wegen Erblindung nicht mehr jelbit 
fehreiben fonnte, führte feine Gattin für ifn die Beder. Den 
letzten Brief von ihm erhielten wir am 28. März dieſes Jahres, in 
dent er ſich auch Über die Vorgänge in Deutſchland ausfprad), was 
wir aud) im „Lutheraner“ zum Abdru gebracht haben. Faſt bis 
zulebt Hat er regelmäßig den „Lutheraner“ und das Concordia 
Theological Monthly gelefen oder fich vorleſen laſſen. 

Sn erjter Ehe war er mit Unna Ewald, der Tochter einer 
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feimgebildeten Familie und Schweſter des befannten neuteftament- 
lichen Schriftauslegerd Prof. Paul Emald, verheiratet, die ihm 
nad) Indien nachfolgte und dann unter ſchweren inneren Kämpfen 
auch in die Freificche. Nach dreikigjähriger Ehe wurde fie ihm 
dureh den Tod entrilfen. Der einzige Sohn, Martin, der hier in 
St. Louis ftudiert Hat, iſt der bekannte Rektor der freifichlidhen 
tbeologifhen Hochſchule in Berlin-Zehlendorf. Eine Tochter ift 
mit unſerm P. ©. Naumann, der früher Miffionar in Indien war 
und jest in Texas fteht, verheiratet. Willkomm vermählte fich 
zum zweitenmal mit Helene Henke, die die treue Weggenoffin und 
Pflegerin feines Alters geweſen ift und in den legten Jahren ihm 
vorgelefen und ihn feine Briefe gejchrieben Hat. Drei Kinder, 
dreißig Enkel, von denen mehrere im Dienft der Kirche ftehen, und 
zehn Urenkel überleben ihn ebenfalls. 

Bei der Zeichenfeier in Dresden hielt P. Michael die Gepächt- 
nispredigt über 2 Kön. 2, 12. In Planik predigte der Orts- 
pfarrer, P. Auguft Stallmann, über Joh. 12,26, und der Präſes 
der Freikirche, P.P. 9. Peterfen aus Potsdam, P. Dr. H. Koch aus 
Berlin und P. R. Kern aus Chemmik hielten kurze Anſprachen. 
Die große Kirche war völlig befeßt, und dann beivegte ſich ein 
langer Bug, voran die Bläfer, zehn Amtshrüder im Ornat und der 
Kirchendor, zum Gottesader. P. Stallmann amtierte am Grabe 
nad Lochners „Liturgifhen Formularen“; die zehn Pfarrer 
fagten einen Spruch Heiliger Schrift und warfen dreimal Erde 
auf den in? Grab gejenkten Sarg; die Verſammlung fang das alte 
Srablied „Nun Takt uns den Leib begraben”, mie es der Ent- 
ſchlafene gewünſcht Hatte, und der Kirchenchor ſchloß mit dem 
shangt Ah, HErr, laß dein’ lich’ Engelein 

Am lebten End’ die Seele mein 
In Abrahams Schoß tragen. L. F. 
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Hin zur Gemeinde. 


Die Schrift betont immer wieder, daß Gott die Chriſten zur 
Gemeinde „herzurufen wird”. „Und wurden hinzugetan an dem 
Tage bei dreitaufend Seelen”; „der HErr aber tat Hinzu täglich, 
die da jelig wurden, zu der Gemeinde“, Apoft. 2,39.41.47. Das 
durch will Gott ganz offenbar die Wahrheit für uns kräftig her— 
vorheben, daß fein Chrift eine Sonderegiftenz für fich beanfpruchen 
kann und darf, fondern nach Gottes Willen die Gemeinfchaft der 
Chriſten in chriſtlichen Gemeinden das Gemollte ift. 

Es ift überhaupt und namentlich in unferer Zeit fehr wichtig, 
daß mir uns diefe Wahrheit vor Augen ftellen. Es hat in der 
Kirche und in der Gemeinde immerfort Chriften gegeben, die ſich 
mehr oder weniger von der Gemeinde fernhielten und fernhalten. 
Sie tun es, weil fie nad) ihrer Meinung nicht zu ihrem Recht 
fommen oder auch nicht zu der Geltung gelangen, die fie nad 
ihrer Meinung beanfpruden fönnten. Dieſe Chriſten find dann 
nicht mit gangem Herzen bei der Sache, bei ihrer Gemeinde und 
Kirche, fondern treiben Sondergelüfte und Sonderbeitrebungen, 
die für fie felbit und die Gemeinde zu einer Gefahr merden 
fönnen. Daher follte ein jeder Chriſt niemals vergefien, daß e3 
Gott ift, der ihn zur Gemeinde hinzutut und auch bei der Ge— 
meinde erhält durch fein Wort, durch Glauben und Liebe. Das 
ganze Chriftentum jteht in der Gemeinfchaft mit Gott dur 
JEſum Chriſtum und daher aud) in der Gemeinſchaft der Chriften 
untereinander im Glauben und in der Liebe. Won den erften 
Chriſten wird ausdrücklich gefagt: „Sie blieben aber beftändig in 
der Gemeinſchaft“; „fie waren ftet3 einmütig beieinander”; „die 
Menge der Gläubigen war ein Herz und eine Geele”, Apoft. 
2,42.46; 4,32. Sie waren verbunden in dem Glauben: „Es 
it in feinem andern Heil, ift auch) fein anderer Name den Men— 
Then gegeben, darinnen wir follen felig mwerden“, Sap.4,12, 
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Lutherbiographien uſw. 


Das Licht aus Wittenberg. Schilderungen aus dem erſten Jahrhundert nad) Beginn der Yefor 
mation der Kirche duch Martin Luther. Bon Th. Gräbner 64 Eeiten, 66 Xx816. 
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Ein Einblid in die fegensreichite Zeit des neu aujblühenden Proteftantismus. Hier wird 


Nr. 200. (Kin) 11% BoU hoch. horgeführt. 

Eine paffende Zierde für Haus, R 
Schule oder Studierzimmer. Hers 
geitelt aus guter Bildfäulen- 
mifhung Dem Wormſer Denl⸗ 
mal nadhgebildet. Mit ſchöner an— 
tifer Glanzbronge überzogen. 


Preis: Bis zum 10. November 
52.00 portofrei. 


Nach dem 10. November 
52.50 portofrei. 


Eine ſchöne 

Lutherſtatue. 

Nr. 203. (Rechts.) 
16 Zoll hoch. 


Der Reformator. Ein Lebensbild D. Martin Luthers. 
Unferer lutheriſchen Jugend als Jubiläumsgabe 
dargeboten von W. Wegener. Reich illuſtriert. 


112 Seiten 5x7. Leinwandband .,...$ .50 


Lutherbüſte der Fortſchritt und die Ausbreitung der Reformation nach den verſchiedenen Gebieten Deutfe 
” lands, nad) Spanien, nad Schweden und Bänemarf in lebensfrifhen biographiichen Bildern ' 


Luther⸗-Album. (Deutih.) Ein Vorläufer zur 400jährigen Gedächt 


nisfeier de3 Anſchlags der 95 Theſen an der Schloßkirche zu 
Wittenberg am 31. Oltober 1517 dur D. Martin Luther. Mit 
ben 24 Bildern ber Zuthergalerie gemalt don Wilhelm Weimar 
und einem neuen Porträt D. Martin Luthers bon St. Aftfald. 
Unferm Chriltenbolfe dargeboten von Auguſt Lange. 152 
Seiten 6x8%. In hübſchem weißem Einband mit Gold und 
Titel in Farbendruck ... . . . . . . . .. .. .. ........ ...... $1.50 
(Obiges Buch auch in der englifhen Sprade zu haben 
zum felben Preis.) 


Tas Lutherbuch oder Leben und Taten des teuren Mannes Gottes 


D. M. Luther. Bon 9. Sid. Yluftriert. 155 Seiten 5U x74. 
Zeinwandband (Borto 3 ES.) ............. ... . Netto $ 25 


Lutherbuch, enthaltend Luthers Leben und Wirlen nebſt einigen einleitenden und abſchließenden 
Kapiteln aus der allgemeinen Kirchen» und Miſſionsgeſchiche. Von &. Juſt. Mit zahl 
reihen SUuftrationen. 100 Seiten 5xX7%. Leimwandband .............. Bee ur 6) 


Elfenbeinappretur. Gefälliges 
ſchwarzes Fußgeſtell. Dem be- 
rühmten Wormſer Denkmal 
nachgebildet. 


Preis: $3.00 portofrei. 
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... eine fejfelude Erzählung... 


Durch Luther befreit. Eine Erzählung aus der Nefor- 
mationgsgeit. Bon Wilh. Schmidt. 337 Sei— 
ten 5x8. Gangleinwandband mit Golbtitel $1.00 


Eine recht interejfante, nobellenartige Erzählung. 
Es werden bier die Greuel der Priejterherrfhaft, die 
geiftliche Anechhtung, unter der das Voll feufzte, wir- 
lungsvoll geidildert. Und der Verfaſſer beriteht ed in 
meijterhafter Weife, feine Erzählung zu berweben mit 
den reformationsgeſchichtlichen Heroengeftalten und Er— 
eigniffen, fo daß er auf gefpannte und danlbare Lefer 
rechnen darf. 


Luthers Sämtliche Schriften. 


Eine Gemeinde Tann ihrem Baftor zur 450. Gedächtnisſeier der Geburt Luthers ildet Id zeiat 
fein pafiendere8 Geſchenk geben als diefe berühmte Ausgabe von Luthers Sämtlihen bildet. Das Bild zeig uns 
Schriften. Schon um feiner felbit willen, allermeift aber feiner Gemeinde wegen find den Keformator, wie et, die 
ne a aa en he al: f a die bieje | Bibel unter dem Arm, die 

iden riften ihrem Paſtor zugäng zu maden wünfden, wollen diefe Sade ge | R i t. Dt 
fälligft frühzeitig genug miteinander befprecdhen und ihre Beitellung bald etnfenden SEungeReepDe binauſaeht. Sie 

Gegen Barbeftellung koſtet das ganze Wert bloß $50.00. Garalterbel, Bid und Ge 
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Lutherbild von Kröning. 


Frei! Man laſſe ſich unſern ganzen Luther Anniversary 
* Catalog lommen. Enthält ein Verzeichnis deutſcher 
und engliſcher Biographien, Bücher, Büſten, Bilder uſw. Frei 


Concordia Publishing House 
Dept. B— 3558 S. Jefferson Ave. — St, Louis, Mo. 


FAME: v Futhoran BER, 


329 


C. Rupprecht aus Chicago und F. A. Kannenberg aus Wautvatofa, 
Wisconfin, gegeben. Diefe Vorträge dienten zur geiftigen Aus— 
fpannung und Erfrifhung ſowie zur Crmunterung und Anjpor- 
nung für futberifhe Organijten. 

Die Konferenz war bon mehr als zmweihundertfünfzig Per- 
fonen befugt. Die Namenlijte erwies, daß zwölf Profeftoren, 
ſechs Paſtoren, ziweihundertneungehn Lehrer und vierzehn andere 
Gäſte zugegen waren. Diefe famen aus dreizehn verfchiedenen 
Staaten unfers Landes und aus einer canadijchen Provinz und 
vertraten die Miſſouri- und die Wisconfinfynode; aud ein Be— 
fuer aus der Amerifanifch-Lutherifchen Kirche hatte regiftriert. 
WS Beamte für das folgende Jahr wurden erwählt: Lehrer C. W. 
Linjenmann aus Foreft Part, Illinois, Vorfiger; Lehrer W. We- 
gener aus Addiſon, Illinois, Vizevorſitzer; Lehrer G. Segelhorſt 
aus Thiensville, Wisconſin, Sekretär; Lehrer V. J. Schulz aus 
Grand Rapids, Hilfsſekretär. 

Nach der Nachmittagsſitzung am 6. Juli wurde eine ein— 
drucksvolle Feier in der Aula der Anſtalt abgehalten. Acht an= 
weſende Abiturienten des Addiſoner Lehrerſeminars aus der Klaſſe 
von 1883 waren die Chrengäfte. Ihnen wurde nach einem Lob⸗— 
gefang der Mitfeiernden in einer herzlichen Anſprache Bräfes UN: 
richs und einem wohlgelungenen Gedicht Vorſitzer Linfenmanng zu 
ihrem goldenen Jubiläum gratuliert, worauf lebterer auch im 
Kamen der Fakultät zu River Foreft fieben unter ihnen ein Ehren- 
diplom überreichte in Anerkennung ihres fünfzigjährigen treuen 
Dienites an unfern Schulen. Es fei beſonders darauf aufmerffam 
gemacht, daß ſechs diefer langjährigen Diener im Weinberge des 
HErrn noch im Amte ſtehen. 

So wurde in der Aula des Lehrerſeminars am Oſtende jenes 
gar manchen Leſern bekannten langen Korridors den geiſtlichen 
und geiſtigen Anforderungen der verſammelten Lehrerſchaft Rech- 
nung getragen; aber gleichzeitig waren auch am Weitende die 
Hauseltern und ihre Gehilfen fleißig darauf bedacht, den Leiblichen 
Bedürfniffen gerecht zu werden. Unter der erfahrungsreidhen 
Aufſicht Prof. F. H. Schmitts und der gefchikten Leitung Lehrer 
A. Sachtlebens wurden tägli gute Mahlzeiten zu erftaunlic) 
niedrigen Preiſen im großen Eßſaal aufgetragen, während Die 
Schlafjäle der Wohngebäude allen, die Nachtquartier wünſchten, 
zur Berfügung ftanden. 

Im Speifefaal wurde aud) ein gefelliger Abend gefeiert. Da 
famen Profefloren, Gäjte und Lehrer, viele mit ihren Ehegenoſſin— 
nen, einige auch mit ihren Kindern, zufammen, um einige Stunden 
fröhlichen chriſtlichen Beifammenfeins zu verleben und durch ihre 
Mitfreude die Freude der jubiläumfeiernden Abiturientenflaffen 
zu erhöhen. Dieſe Feier, bon Lehrer E. Kirfch und feinem Komitee 
borbereitet umd unter der Leitung Lehrer T. 3. Kochs durchgeführt, 
berlieh den ernften Verhandlungen der Konferenzfibungen einen 
befonderen Beigefhmad und wird mit dazu beitragen, daß alle 
Beteiligten diefe gefegneten Konferenztage lange im Gedächtnis 
behalten werden. 

Möge der Segen, den Gott in Erhörung der Eröffnungs- 
gebete auf diefe Konferenz gelegt hat, in weiten Kreifen unſers 
Schulweſens herrliche Früchte bringen! 

Alfred Shwaufd. 


— — —— — 


Der Segen, den treue Diener Gottes ſtiften. 


Was Nutzens das liebe Predigtamt und die liebe Seelſorge 
ſchafft, dieſelbige ſchafft gewißlich auch dein Sohn, der ſolch Amt 
treulich führt; als, daß ſo viele Seelen täglich durch ihn gelehrt, 
bekehrt, getauft und zu Chriſto gebracht und ſelig gemacht werden 
und von Sünden, Tod, Teufel und Hölle erlöft, zur ewigen Ge— 
rechtigfeit, zum ewigen Xeben und Himmel durch ihn kommen. 

(Zutber.) 


Zur kirdylichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 

Spaniſche Miffion in St. Louis. Seit einigen Jahren haben 
Glieder des Miffionsvereins unferer St. Louifer Studenten unter 
Anleitung eines Gliedes der Fakultät auch unter der fpanijch- 
redenden Bebölferung in St. Louis und Umgegend gewirkt, und da 
wir einige Studenten, die der ſpaniſchen Sprache mächtig waren, 
hatten, konnte ihnen regelmäßig gepredigt werden, Dieſe Miſſion 
unter Spaniern, Merilanern und Portorifanern, deren e3 eine 
größere Anzahl hier gibt, ift fo erfreulich gediehen, daß fie nun 
von der Miffionsfommiffion unfer3 Weſtlichen Diſtrikts übernom= 
men und ein eigener Paſtor und Mifftonar unter ihnen angeftellt 
worden ift. Bon Haus aus find diefe Leute faſt durchweg römiſch⸗ 
fatholifch, find aber von ihrer Kirche, bon der fie in Unwiſſenheit 
gehalten worden find, abgelommen und nun dem Evangelium zu= 
gänglich geworden, daS auch unter ihnen feine Früchte bringt. 
Am 17. September wurde in der Stadtmiffionsfapelle, die zur Er- 


Spaniſche Miffion in St. Louis. 
P. R. Jargo der erſte von links in der hinterſten Reihe. 


innerung an den hochherzigen Stifter dieſes Gebäudes A.G. Brauer 
Memorial Mission heißt und mitten im Wrmenviertel der Stadt 
gelegen ift, Kandidat R. Jargo abgeordnet. P. M. C. Schäfer, der 
Miffionsdirektor des Weftlichen Diſtrikts, predigte über Matth. 28, 
18—20, und P. E. L. Roſchke vollzog die Abordnung, wobei P. J. 
Oppliger und P. W. H. Ellwanger, unſer Stadtmiſſionar in dieſem 
Stadtteil, aſſiſtierten. Zwei Erwachſene find nach gründlichem 
Unterricht konfirmiert, und eine neue Klaſſe für Erwachſene iſt 
eingerichtet worden. Auch wird eine Klaſſe von kleinen Kindern 
vermittels der engliſchen Sprache unterrichtet. 

P. Jargo ſtammt von norwegiſchen Eltern, hat feine Vor⸗ 
bildung auf dem Luther College in Decorah, Jowa, erhalten, und 
war als Lehrer an Hochſchulen und Colleges tätig, hatte auch eine 
Zeitlang eine Stelle auf der Inſel Bortorifo, wo er die ſpaniſche 
Sprache ſich fo angeeignet hat, daß er ebenſowohl wie in der nor- 
wegiſchen und engliihen in ihr predigen kann. Er hat auch den 
Weltkrieg mit durchgemacht und fich in Schon etwas borgerüdtem 
Alter aus Dankbarkeit für die gnädige Bewahrung Gottes ent» 
ichloffen, der Kirche zu dienen, und drei Jahre hier in St. Louis 
fleißig Theologie ftudiert. Der Gottesdienft fand naturgemäß 
hauptfächfich in der englifchen Sprache ftatt; aber zwei Gefänge 
wurden in der fpanifchen Sprache gefungen, ganz fräftig und gar 
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nicht fo unverftäudlich, und P. Jargo redete zu den zahlreich Er- 
ichienenen in englifcher und ſpaniſcher Sprache. 

So ijt wieder ein Schritt vorwärts getan in unferer frentd- 
ſprachigen Miffton, und die lutherifche Kirche, die eben eine viel— 
ſprachige ift und fein foll, verfündigt in mancherlei Sprachen und 
Zungen das ewige Evangelium, Offenb. 14, 6.7. L. F. 

Zwei in weiteren Kreiſen bekannte Gemeindeglieder. Am 
30. Auguſt ſtarb in Fort Wayne Henry C. Paul, ein altes Glied 
der dortigen Immanuelsgemeinde. Er war am 2. April 1851 in 
Fort Wayne geboren und hat faſt fein ganzes Leben in dieſer 
Stadt zugebradt, ging durch die dortige Gemeindefchule und bes 
fuchte auch eine Zeitlang unfer dortiges College. Er gelangte in 
feinen langen Leben zu angefehener, einflußreiher Stellung und 
war vieljeitig geichäftlich tätig. Er Hat aber au außer ferner 
eigenen Gemeinde unferer Kirche gedient al3 langjährige Glied 
der Auffichtsbehörde unſers College in Fort Wayne und der Al: 
gemeinen Unterftüßungsfommiffion der Synode, hat auch öfters 
als Delegat den Sißungen der Synode beigewohnt. Bei feinem 
Begräbnis am 1. September amtierte fein langjähriger Geelforger, 
P. W. E. Mol. "EB. 

Am 3. Mai entjchlief in Sheboygan jelig ein Mann, deſſen 
Name weit über Die Grenzen de3 Staates Wisconfin befannt var, 
Eduard F. W. Zimmermann. Er wurde geboren am 28. April 
1853 in Town Wilfon bei Sheboygan, bejuchte nad) feiner Kon— 
firmation drei Jahre lang unjer Lehrerfeninar in Addifon und 
bat aud) fpäter gelegentlich Schuldienſte geleiftet, gründete jedoch 
als eigentlichen Beruf ein Buchgeſchäft nebſt einer Bimderei in 
Sheboygan. Faſt ſechzig Jahre war er beitrebt, Bücher und 
Schriften des Concordia-Verlags zu verbreiten; ſolche Druckſachen 
aus jeinem Laden finden fich por im faſt allen Teilen des Staates. 
Seine Brivatbibliothef war wohl eine der beiten ihresgleichen im 
Staate. Nicht nur waren da die deutjchen und engliſchen Klaſ— 
fifer bertreten, fondern auch eine reiche Auswahl theologiſcher 
Werke in allen Fächern, dazu eine ſchöne Sammlung alter, feltener 
Bibeln, befonders deutiche Ausgaben. Wer den Entſchlafenen 
näher kannte, wußte, daß er fich eine gründliche Kriftliche Er— 
fenntnis erworben hatte und daneben eine umfaſſende Kenntnis 
in der Kiteratur- und Weltgefhichte befaß. Für das Werk der 
Synode befundete ex reges Intereſſe, und bis an fein Ende war er 
ein treuer L2ejer des „Zutheraner”. Am 6. Mai Hielt ihnı fern 
Seelforger, P. C. B. Schulz, die Leichentede auf Grund des 
23. Pſalms. E. M. 

Inland. 


Wie richten wir Chriſten das Werk des HErrn aus? Im 
„Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt“ der Wisconfiniynode ſchreibt Prof. M. 
Lehninger Worte, die für unſere Evangeliumsarbeit in Kirche und 
Miſſion von großer Wichtigkeit find. Wir geben, verkürzt, feine 
Ausführungen wieder, damit fie ji) auch in unfern Streifen aus— 
wirken können. 

Prof. Lehninger ſchreibt: „Es wird öfters von wohlmeinen— 
den Leuten unter uns behauptet, daß die Arbeit in der Kirche nach 
den in der Geſchäftswelt geltenden Grundſätzen geführt werden 
ſollte. Wenn damit gemeint iſt, daß über Einnahmen und Aus— 
gaben genau Buch geführt werden ſoll, daß bei dem Erwerb von 
Grundeigentum, bei der Errichtung von Gebäuden und bei Ein— 
fäufen überhaupt alle nur menſchenmögliche Sorgfalt walten und 
Rechenſchaftsablage gefordert werden foll, jo braucht fein weiteres 
Wort verloren zu werden. Das jollte unter Chriften felbjtver- 
jtändlich fein. Im übrigen aber ieien wir wohl auf der Hut, daß 
wie uns nit dur unjere gefhäftlihe Tüdtig- 
feit Dazu verleiten lafien, die Kirche Gottes 
mit weltlißen Mitteln bauen zu wollen. Gottes 
Reich ift nun einmal nicht von diefer Welt. Der HErr ſelbſt baut 
fein Neid, und wir Ehriften find dabei feine Handlanger, Die 


weiter feine Aufgabe haben, als daß fie feinen Weiſungen treulid 
folgen. Die erften Jünger JEſu, arme und geringe Leute, gingen 
in jenem Auftrag hin, um die Welt mit dem Evangelium zu et» 
füllen. Sie hatten freilich in feiner Schule etwas gelernt, als er 
beijpielsweife mit einigen Broten und Fifchen wider alles Ber 
greifen unferer menschlichen Vernunft Taufende füttigte. Geld 
hatten jie nicht, aber fein Befehl und feine Verheißung maren 
ihnen genug. Und wahrlich, fie find mit ihrem einfältigen Glau— 
ben nicht zufchanden geivorden. 

„Sollten wir die Prüfung der gegenwärtigen Zeit ſo ſchlecht 
bejtehen, daß wir unfer Vertrauen wegwerfen und meinen, mit 
dem Evangelium allein gehe c3 nicht mehr, der Kirche fei nur noch 
auf geichäftlichem Wege zu helfen? Dann hätte Betrus bei jeiner 
Fiicherei bleiben müfjen, und Paulus wäre klüglich zu Haufe ge- 
blieben, jtatt feine Mifftonsreifen zu unternehmen. Und dabei 
brauchen mir Doch nur Die Augen aufzumachen und um uns zu 
ichauen. Was waren es doch für geringe Leute, die feinerzeit aus 
Europa einiwanderten in dies ferne fremde Land — unfere Tuthe- 
riſchen Väter! Bon Gefchäftsmethoden verftanden die meiſten 
nichts oder nicht viel, aber mit Bibel, Katechismus und Geſangbuch 
berjtanden fie umzugehen. So iſt unſere Kirche hierzulande ge- 
worden und bisher geblieben — allein durch das Wort vom Kreuz, 
ohne Staatshilfe, ohne Drud von außen oder Zwang bon innen, 
duch freiwillige Beiträge der Liebe und Dankbarkeit begnadigter 
Sünder. Ein Wunder vor unfern Augen! Wenn wir heute Ges 
fahr laufen, unjerm Ehriftenberuf untreu zu werden, jo Liegt 
Das im Grunde nicht an der Rot der Zeit, fon: 
dern daran, daß die Liebe zu dem, der allein 
Worte des cwigen Lebens Hat, zu dem Chriftus 
Sottes, bei una am Erfalten ift und dafür ein 
Sewohnheitshrijtentum ohne Saft und Kraft 
jih einniiten will.“ 

Von dem, ivas Hier gefagt wird, find die letzten Worte viel- 
leicht die wichtigjten. Gott Hat uns befohlen, fein Neich zu bauen 
und Hat uns die Verheigung gegeben, daß er Kraft und Segen 
dazu geben will. Vertrauen wir nur auf fein Wort, und arbeiten 
wir rüjtig weiter, mag es in der Welt hergeben, ivie es will! So 
bat es Luther gemacht, und ex ift dabei gut gefahren. Wenn man 
davon redet, das Werk des Heilandes nach den Geichäftsmethoden, 
die in Der Welt gang und gäbe find, treiben zu wollen, jo meint 
man gewöhnlich) damit, daß, wenn fein Geld vorhanden Sei, die 
Urbeit im Weinberg des HEren eingeichränft oder gar unterlaſſen 
werden müfle. Aber das ift eine jchlechte Geſchäftsmethode ſelbſt 
in irdifchen Dingen. Ein Huger Geſchäftsmann prüft die Aus— 
jichten, und wenn diefe hoffnungsvoll find, fo wagt er e3, borgt 
Geld und arbeitet damit mit allem Fleiß. Und zumeiſt glüdt es. 
Wir haben nım Gottes Befehl voranzugehen ſowie feine Ver— 
beigung, daß er uns nicht im Stich Taflen wird. Warum denn 
fleingläubig fein? J. T. M. 

Ungehöriger Gebrauch der Bibel. Die Bibel iſt Gottes Wort, 
jomit ein heilige Buch, das und Menſchen zu dem Zweck gegeben 
it, damit wir felig werden können. Es ift daher ganz ungehörig, 
wenn man die Bibel zu andern Zwecken gebraucht, als zu dem 
einen großen Zweck, wozu fie uns der Heilige Geilt jo gnädig 
geihentt hat. Und doch kommt es hierzulande immer mehr vor, 
daß man Bibelfprüche in ganz anderer Meinung und Anivendung 
zitiert, als die Heilige Schrift dies felbft bejtimmt. Much von 
einem NRA-Nadio-Redner ift dies neulich gejchehen. Er fagte 
unter andern: „ES ift dies nicht ein Krieg Mann wider Mann, 
fondern ein Krieg Gefinnung wider Geſinnung — die Geſinnung 
nationaler Wohlfahrt gegen die Sefinnung unberechenbarer Selbſt— 
fucht; es tft dies das Neue Teitament gegen das Alte Tejtament, 
die Bergpredigt gegen das Geſetz Moſis.“ Das war nicht nur 
Verſpottung der Heiligen Schrift, obwohl fich der Redner deſſen 
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wohl nicht bewußt war, fondern aud) Verfehrtheit; denn das Neue 
Teitament ſteht nicht im Widerfpruch mit dem Alten, und JEſu 
Bergpredigt fordert nichts anderes, als mas Gott in feinem Moral: 
gefeß, durch Moſe gegeben, längit im Alten Teſtament gefor- 
dert Hat. Die Juden fahten diefe Sprache des NRA-Redners 
übel auf, beflagten fi} bei ihın und forderten ihn zum Wiederruf 
auf, was auch gefchah, und zwar nit der Erflärung, die Ausfprache 
jei niht vom Standpunkt der Religion vermeint geweſen, fondern 
von dem der toirtichaftlichen Zuftände unfer® Landes. Das 
jüdifche Blatt The American Hebrew and Jewish Tribune, da3 
eine ſehr fchroffe Stellung gegen alles, was Chriftentum fit, ein= 
nimmt, nahm ſchließlich die Erklärung an, aber mit der Be— 
merfung: „Ziemlich ſchwachl!“ Zweierlei können wir und aus 
diefem jüdifchen Proteft merken, nämlich erjtend, daß unjere 
heutigen Juden das Neue Teftament mit feinem Heiland noch 
ebenfofehr haſſen wie ihre Väter vor neunzehnhundert Jahren, 
und zweitens, daß eg manchmal doch etwas nüßt, wenn man gegen 
etwas Ungehöriges Einſpruch erhebt. Namentlich wir Lutheraner 
tollen uns dies merken. Wir tragen unfern Namen Broteftanten 
— und diefer bezeichnete zuerft nur die Qutheraner — mit Uns 
recht, wenn wir unter Umständen die Waffe des Proteſts preis- 
geben. Bor allem aber wollen wir die Heilige Schrift nicht 
ſchmähen laflen, denn fie ift Gottes Buch. LTM. 

Die Schäden der Filmvorftellungen. Auf ihrer Verſamm— 
lung in Milwaukee anfangs Juli hat fich die Women’s Christian 
Temperance Union auch mit dem böfen Einfluß beſchäftigt, den 
unfere Wanbdellichtbilder während des letzten Sahrzehnt3 auf unfer 
Volk ausgeübt haben. Co urteilte Fräulein Maud Aldrich von 
Oregon, die befonder3 die heutigen movies zum Gegenftand ein= 
gehenden Studiums gemadjt hat, daß diefe in den leßten gehn 
Sahren eine gängzliche Umwandlung in der Gefinnung unfers 
Bolfes bewirkt haben. Unter anderm jagte fie in ihrer Anklage, 
unfere Filmvorftellungen hätten vor allem die Schambaftigfeit in 
der heutigen Frauenwelt faſt gänzlich befeitigt, die Sittenlofigfeit 
der Berbredjerivelt geadelt und eine Lebensweiſe populär gemadit, 
die vor fünfundzimanzig Jahren nur in ganz anftandslofen Gefell- 
fchaftsfreifen au finden geweſen fei. Sie hätten ein Geſchlecht er- 
zogen, das fich nicht ſcheue, ohne Furcht die Staatzgefeke ſowie bie 
Regeln der Ehrbarfeit nach Gefallen zu übertreten. Ihre Anklage 
gipfelte in dem Sat: „Die Wandelbilder haben uns herunter— 
gebracht auf den dünnften äußeren Anſtrich nationaler Schicklich— 
feit.“” (“The movies have worn us down to the thinnest veneer of 
national decency.”) 

Man mag fonft iiber die Women’s Christian Temperance 
Union urteilen, wie man ill, auf jeden Fall trägt das heutige 
Theater viel Schuld daran, daß e3 mit unferm Volk im großen 
und ganzen fittlil} fo bergab gegangen ift. Mllerding hat die 
Nednerin die Kur diefer übel überfehen. Schelten darüber nübt 
nicht, auch nicht das Proteſtieren der Kirchen gegen die Schmutz⸗ 
welle, die von den Films ausgeht. Soll unfer Wolf genefen, jo 
muß es zurüd zur Bibel, zum Wort Gottes. Die wahren Freunde 
unfer3 Landes und Volkes find die frommen Prediger und Lehrer 
ſowie die Hriftlichen Eltern, Denen Gottes Wort noch immer heilig 
ift und Die fich nicht fürchten, e3 am paſſenden Ort mit allem Fleiß 
und allem Ernſt zu treiben. J. T. M. 

Die Juden hierzulande. Jetzt, da die Sache der Juden durch 
die Vorkommniſſe in Deutſchland in der ganzen Welt eine gewiſſe 
Berühmtheit erlangt hat, beſchäftigt man fi} auch hierzulande 
etwas mehr mit der religiöfen Tätigkeit der Synagoge. Dabei 
macht man die Erfahrung, daß die Außere Verfolgung dieſes merf- 
würdigen Volfes e3 nur um fo mehr veranlagt, ſich immer feiter 
azufammenzufitten. Das Hilfswerk für Die notleidenden Suden in 
Polen, Rußland, Paläſtina, und wo immer fie jein mögen, ift ge= 


radezu erftaunli. Für feine Volksgenoſſen opfert der Jude wirk— 
Tich viel; die Gaben, die aus unferm Lande für diefen Zweck 
fliegen, gehen in die Millionen. Auch an Beiträgen für die Er- 
3iehung der Jugend in der Religion der Bäter gibt der Jude heut- 
zutage mehr aus al3 je zuvor. Die Summe für allgemeine Er- 
ziehungszwecke belief fich letztes Jahr auf mehr als ſechs Millionen. 
Das religiös-patriotifche Werk, die Koloniftierung und „friedliche 
Eroberung” Paläftinas und des Oftjordanlandes, fol mit friſchem 
Eifer betrieben werden, damit die aus andern Ländern bertrie= 
benen Suden dort Unterfunft finden. 

Aber Leider geht nun diefe ganze Bemühung, das Opfern 
diefer großen Geldfummen, fehlieklich darauf aus, Chriftum mit 
feinem Evangelium aus ihrer Mitte fernzuhalten. Das Juden— 
bolf bildet eine gefchloffene Front gegen den Meſſias. Das ijt 
das unausſprechlich Traurige. Das ift aber auch der eigentliche 
Grund, dem dies unglüdfelige Volk fein Leiden zuſchreiben muß. 
Wir fünnen das Judenvolk nicht veritehen, ivenn mir feine Stel- 
lung zu JEſu nicht kennen. LTM. 

Ausland. 

Auflehnung gegen römifche Mißbräuche in England. In der 
englifchen Staatsfirche hat fich feit einiger Zeit die fogenannte 
bochfirchliche oder römische Bervegung ftarf geltend gemacht. Meß⸗ 
gottesdienjte find in den Kirchen eingeführt ivorden mit Mon— 
itranzen oder Behältern zur Aufnahme der „gemweihten Hoſtie“, 
Obrenbeichte ufv. Dagegen haben nun Glieder der Epiffopal- 
firche bei dem Erzbiſchof von Canterbury einen Proteft erhoben. 
In dem Broteft heikt es: „Wordem war e3 felbjtverftändlich, daß 
das gefamte Kirchenvolf eine3 Sprengel. ein Anrecht auf die 
Kathedralfirche hatte, und Diefe galt als die Stätte, wo alle Ge— 
meindeglieder ſich verſammeln und Gottesdienfte abhalten durften. 
Jetzt Haben wir darüber Klage zu fiihren, daß dies überall in Eng- 
land geltende Recht befeitigt wird. Falfehgläubige Anglofatholifen 
haben von den Kathedralen Befiß ergriffen und machen e3 nur 
ihren Anhängern und Gefinnungsgenoffen möglich, fi an den 
Gottesdieniten und Abendmahlsfeiern zu beteiligen. Es ift eine 
nicht mehr au erfragende Vergewaltigung treuer Kirjenglieder, 
wenn jie e3 mit anfehen müſſen, wie die Kathedralen mißbraucht 
werden zu römiſchen Meßgottesdieniten mit römifchefatholifchen 
Meßgewändern, zur Aufbewahrung von Monftranzen, zur Ohren— 
beichte und zu andern Ungejeblichkeiten. Wir menden uns an 
Eure Gnaden mit der dringenden Bitte, allen Einfluß Ihres hohen 
Amtes geltend zu machen, damit folche Ungeſetzlichkeiten abgejtellt 
werden; denn diefe bedeuten den Ausſchluß gläubiger Prediger 
und Laien.” Auf diejen Proteſt Hin antiwortete der Erzbischof, er 
babe feine Kontrolle iiber die Delane der Kathedralfirdhen und 
fünne ihnen daher nicht helfen. 

Diefer Bericht, den wir dem „Lutheriſchen Herold“ ent- 
nehmen, dürfte auch für uns nit unwichtig fein. Die anglifa- 
nifche Kirche bietet ein trauriges Exempel dafür, wie der Unionis— 
mu3 eine Kirche durchſeucht. In diefer Kirche werden nicht nur 
die Römifchgefinnten, fondern felbjt grobe Ungläubige geduldet. 
Aber noch mehr. Eine hochkirchliche Bewegung geht auch durch 
andere Kirchen. So weit wie Die Hochkirchlichen in England geht 
man noch nicht, aber ſchon wird der Grundfaß fallen gelaffen, 
daß die Predigt des Wortes Gottes im chriftlichen Gottesdienit 
die Hauptjache tft und daß fich daran al3 Zweites der Gemeinde- 
gefang mit Gebet anreihen fol. Wir werben gut tun, uns auf 
die rechte Gottesdienjtordnung zu befinnen, in der beides zur 
Geltung fomımt, damit wir ung den Blid nicht trüben laſſen. 

Mariä Himmelfahrt. &3 ift erftaunlich, was der Papft feinen 
verblendeten Anhängern zu glauben aufgibt. Da er jich nicht nach 
der Schrift richtet, fo macht es nicht3 aus, ivenn fein Glaubens 
programm auch noch fo biele Torheiten enthält. Dies Jahr, im 
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fogenannten „Heiligen Bahr”, Tag es befonder nahe, die Lehre 
von Maris Himmelfahrt zur Kirchenlehre zu erheben; aber der 
Papſt Hat es doch noch nicht unternommen, die fon längſt in 
der römiſchen Kirche angenonunene und gültige Lehre zum Dogma 
zu erheben. Die Lehre von Mariä Himmelfahrt Tautet in ihren 
Hauptzügen jo: Maria wurde unbefledt, das beißt, ohne Erb= 
fünde, empfangen; fie konnte daher auch in ihrem Leben nicht 
fündigen, war daher eine durchaus heilige, ewige Sungfrau, 
brauchte auch nicht zu Sterben, jondern Engel haben fie gen Himmel 
getragen. Große Maler, wie Titian, haben die Begebenheit — be— 
fannt hierzulande unter dem Namen Mary’s Assumption — au) 
bildlich dargeftellt, und fo glauben die leichtgläubigen Katholiken 
diefen Irrtum um fo mehr. Mitte Auguft feiern fie das Feſt Der 
Himmelfahrt Mariä auf zweierlei Weife. Beſonders die Irländer 
gehen zum Meerezitrand, und während fie die Marta um Hilfe 
anrufen, tauchen die jungen und ftarfen dreinnal im Waffer unter, 
während fich die alten nur damit befprengen. Aber es Hilft auf 
jeden Fall. Die römische Kirche ſelbſt weiß num nicht, ob fie diefe 
Kur billigen oder verurteilen fol; manche Theologen haben fie 
nämlich als Aberglauben bezeichnet. Die beifere bon den römi— 
ſchen Theologen gebilligte Weite der Feier ift, daß man ſogenannte 
Novenen beranitaltet, neuntägige Gebetzeiten zur heiligen Maria, 
ſowie daß man fi an den Mariä-Himmelfahrtsprogeffionen be= 
teiligt. Auf jeden Fall muß die Himmelfahrt Mariä feitlich 
begangen werden, denn dies Feſt gehört zu den ſechs heiligen Feit- 
. zeiten, an denen man Meſſe lefen laſſen muß. Wer es unterläßt, 
begeht eine Todfünde. Wir Haben — um es noch einmal zu 
jagen — alle Urfache, die 450. Feier der Geburt Luthers recht 
eindrud3boll und lehrreich zu geftalten. J. T. M. 
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Aus Luthers häuslichem Leben. 


In einer neueren Darſtellung des Lebens Luthers von Jahr 
zu Jahr von Superintendent D. Johannſen in Eſſen leſen mir 
folgende Schilderung: 

Man muß fich bergegenwärtigen, wie unruhig e3 in Luthers 
Haufe zuging. Seine Familie beftand nit nur aus Vater, 
Mutter und Kindern, fondern Zuther und feine Gattin waren im 
edeljten Sinne Hausvater und Hausmutter für alle, die in ihrem 
Haufe wohnten, an ihrem Tifche aßen und bei ihnen aus und ein 
gingen. Nicht nur einer Reihe bon Verwandten gemährte er 
freundlide Aufnahme, fondern zur Familie gejellte fi} noch ein 
weiter Kreis von Gäften, die längere oder fürzere Zeit dort Her- 
berge juchten und fanden. Mönche und Nonnen, die ihrem Klofter 
entflohen, ſowie evangelifche Prediger, die man vertrieb, ſchienen 
e3 al3 jelbitverjtändlich anzufehen, daß Luthers Haus ihnen Ob- 
dach gewähre. Dazu famen die vielen Fremden; die nicht in Wit- 
tenberg gemwefen fein wollten, ohne Luther gefehen und geſprochen 
oder an feinem Tifche gefeifen gu haben. 

Man veriteht es wohl, wenn dem Fürften Georg von Anhalt 
in einem Brief dringend abgeraten wird, bei Luther Wohnung zu 
nehmen. „Das Haus D. Luthers“ — fo heißt e3 in dem Briefe — 
„bewohnt eine bunte, gemifchte Schar von Sünglingen, Studenten, 
Mädchen, Witwen, alten Frauen und Knaben. Darum herrſcht 
dort große Unruhe, und viele bedauern es um de3 guten Mannes, 
des chriwmürdigen Waters, willen. Wenn D. Luthers Geift in allen 
wohnte, fo würde das Haus Euer Gnaden eine angenehme und 
freundliche Herberge auf einige Tage gewähren, daß Euer Gnaden 
jenes Mannes häuslichen Umgang geniehen fönnten. Aber mie 
jest die Sache fteht und fich das Hausweſen des Herrn Doktors 
berhält, möchte ich nicht geraten haben, daß Euer Gnaden in 
‚feinem Haufe abfteigen.“ _ 


Ungezählten ift fo da3 „Schwarze Klofter“, in dem Luther 
wohnte, als eine wahrhaft „Hriftlihe Herberge“ zum rechten 
Segen geworden. Es wurde gepriefen als eine Zuflucht für Ver- 
triebene, ein Hofpital für Kranke, eine Troſtſtätte für Angefoch— 
tene, ein Baterhaus für Vermwaifte. Bewundernd ftehen wir vor 
Zuther, dem „Water“ diejes Haufes: inmitten folcher Unruhe und 
unzähliger Aufgaben feine Sorge fennend, immer fröhlich und 
unberzagt, rajtlos an feinem Schreibtiſch arbeitend, mit unver: 
minderter Treue feine Borlefungen baltend, unermüdlich feinen 
Freund Bugendagen auf der Kanzel vertretend. , 

Natürlich verurſachte ein fo großer Haushalt nicht geringe 
Koften. Luthers Einfommen war nicht bedeutend. Zwar hatte 
der Kurfürft fein Sahresgehalt auf 200 Gulden erhöht, als Luther 
feinen Hausftand gründete. Auch fam zu diefer baren Summe 
noch eine mehr oder minder regelmäßige Einnahme an Lebens: 
mitteln, Kleidung, Wein uſw. Hinzu. Der Landesherr, vermügende 
Freunde, der Nat der Stadt, vornehme fürftliche Gönner uſw. 
halfen Zuthers Einkünfte vermehren und ftatteten Damit ihren 
ſchuldigen Dank für manche treue Dienfte des Neformators ab, 
So lieferte zum Beilpiel der König von Dänemark an Xuther, 
Bugenhagen und Melanchthon regelmäßig Butter und Heringe. 
Später wandelte der König das nicht immer umverfehrt eintref- 
fende Gefchenf in eine jährliche Gabe von 50 Gulden für jeden um, 
Bon fürftliden Gönnern ein Wildbret (Hirſchbraten), von andern 
Freunden andere Gaben für Küche oder Keller zu erbitten, fcheute 
fi Luther durchaus nit. In feiner Ehefrau Käthes Auftrag 
fchreibt er ganz treuberzig aıı Jakob Probſt in Bremen: die Nord» 
fee fei wohl ausgetrodnet, denn ſeitdem das Fleifheflen durd) das 
Evangelium freigegeben fei, habe es in Wittenberg noch nie fo 
wenig Fiſche gegeben. Das var ein ziemlich deutlicher Win, 
Fiſche nad) Wittenberg zu ſchicken. Aber mas bedeutete das alles 
bei dem Riefenhaushalt? Es wäre Luther faum fehmergefallen, 
ein reicher Mann gu iverden; aber für das Anfammeln von Geld 
batte ex, der feine Sorge für die Zukunft fannte, durchaus feinen 
Sinn. Seine VBorlefungen hielt er unentgeltlih. Bezahlung für 
feine Schriften lehnte er ab. Selbſt Freiegemplare für feine 
Freunde mußte ex fich exit erbitten. „Ach will umfonft predigen 
und fchreiben in Verachtung der Welt, daß fie muß fehen, daß 
einer etwas Gutes tun kann nicht aus Hoffart, fondern meil er ein 
Chriſt iſt.“ „Sch will meine Arbeit von der Welt nicht verlohnt 
[belohnt] Haben; fie ift zu menig dazu.” „Ach Habe, Gott Lob, 
genug, der mir Weib und Kinder, den fehönften Segen und ben 
Kurfürjten befehert hat, der mir aus freien Stüden jährlich 200 
Gulden angeboten bat.” Mathefius, Luthers Freund und Mit: 
arbeiter, weiß zu erzählen: Kurfürft Johann fehenkte Luther einen 
neuen Rod; dem Schrieb er dann: Er tue ihm zuviel. Wenn's 
ihm bie alles bezahlt werde, was folle er in jenem Leben zu ge— 
warten [erwarten] haben? Die Römlinge, denen um Geld alles 
feil mar, mußten wohl, daß Luther völlig unbeftehli war. „Man 
Follt’ ihm etlich’ Hundert Gulden in den Hals fteden“, fagte einmal 
jemand, befam aber zur Antwort: „E3 Hilft nichts an ihm. Die 
deutſche Beitie achtet feines Geldes und will feins nehmen, wenn 
man’s ihr ſchon anbeut.” 

Es war ſicher das befte, was Luther tun konnte, daß er feine 
fämtlihen Geldangelegenheiten feiner gejhäftigen, wirtſchaftlich 
tüchtigen und energiſchen Käthe überlieg. Mußte er von fich be> 
fennen: „Sch bin zur Haushaltung ſehr ungefhidt und fahr- 
läſſig“, „ich kann mid) in das Haushalten nicht richten [finden] ”, 
„ich werde bon meinem großen Hausweſen erdrückt“, fo durfte er 
im Hinblid auf feine Käthe ſprechen: „Das ift wahr, in haus: 
lien Sachen, was da3 Hausregiment betrifft, da find die Weiber 
geiähiefter und beredter als wir.” Für feine Frau Käthe allerdings 
war da3 Problem, einen fol} großen Haushalt zu bemältigen, um 
fo ſchwieriger, als Luthers Grundfäße über Geldnehmen auf jeder: 
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mann Beifall mehr zu rechnen hatten als auf den feiner Haus 
frau. In der Tat war es für Käthe eine oft fait untragbare 
Rage, und fie verdient ebenſo wie Luther unjere vollite Bewun— 
derung. Was wäre jene „Herberge“ ohne ihren Fleiß und ihre 
Emfigfeit gewejen? Auf der einen Seite ein ganzes Haus boller 
Gäſte, Die alle auf einen gededten Tiſch warteten, und auf ber 
andern Seite ein färgliches Gehalt, dazu noch die Neigung ihres 
Mannes, jedem Bettler, der ihm in den Weg fam, die Hand zu 
füllen. Außerdem hatte fie jegt felbft ihre eigenen Heinen Kinder 
zu betreuen. Glüdlicherweife mußte Käthe, der „Küchenoberit“, 
wie Luther fie einmal nennt, gut Beſcheid in allen die Küche be— 
treffenden Fragen. An ihre Tüchtigfeit denkt Luther wohl, wenn 
er andere beflagt: „Das ift ein gemarterter Mann, des Weib und 
Magd nichts weiß in der Küchen.“ An raftlofem Eifer ſuchte Käthe 


allen Bedürfniffen ihres ſtark befegten Haufes gerecht gu werden. 


Da3 Bier braute fie felbft — drei Pfennige für die Kanne Witten 
berger Bräu galt ihr zu teuer. Den nötigen Hopfen baute fie in 
dem für 375 Gulden gelauften „Spedgarten”. Aug ihren eigenen 
ftattliden Weinpflangungen brachte fie Trauben auf den Tiſch, von 
eigenen Bienenjtöden Honig und Fiſche aus den eigenen Teichen 
de3 großen Gartens am Saumarft vor der Stadt, eines Befigtums, 
das ihr auf mehreren Briefadreſſen ihres ſcherzenden Gatten die 
uns etwas derb Elingende Bezeichnung „Saumärkterin“ eintrug. 
Was fümmerte fie das, wenn fie ihren Gäſten ſelbſt Forellen vor= 
ſetzen fonntel Da hatte fie, wie ihr Gatte befennt, „größere 
Freude über den wenigen Fiſchen denn mancher Edelmann, wenn 
ex etliche große Teiche und Weiher fiſcht und etliche Hundert Schod 
Fiſche fängt”. Die Ställe des Klofterhof3 waren gut bejekt. 
Auch Die Geflügelgucht gedieh. Der zahlreihen Schweine mußte 
fich ein bejonderer Hirte annehmen, den Luther feiner Unter- 
haltung nicht für unwert hielt. Er jagt einmal: „Eher gehe ich 
zu meinem Schweinedirten Johannes und zu den Schweinen, denn 
daß ich allein bliebe.“ Stolz fonnte Käthe auf den Obftertrag ihrer 
Gärten fein, wenn auch zweifelhaft iſt, ob ihre Feigen- und 
Maulbeerbaumzucht ebenjo erfolgreih mar wie der bon Luther 
felbit betriebene Anbau Erfurter Riefenrettiche. 

Und fo Tieße fich nody manches Intereſſante und Lehrreiche 
aus Luthers Häuslichem Leben mitteilen. 


Todesanzeigen. 


Zehrer Hermann Konom war am 22. Juni 1870 in 
Mecklenburg, Deutfchland, geboren. AS achtjähriger Knabe fam 
er mit feinen Eltern nad) Amerika, wo fie in Chicago ein neues 
Heim gründeten. Hier befuchte er die Zionzfchule und wurde im 
Sahre 1884 konfirmiert. Im Herbit desjelben Sahres bezog er 
das Zehrerfeminar in Addiſon und vollendete Dort im Jahre 1889 
feine Studien. Zuerſt diente er zwei Sahre als Gemeindeſchul⸗ 
lehrer in Waverly, Jowa, dann weitere zwei Jahre in Calumet, 
Michigan. Im Sabre 1893 nahm er einen Beruf als Lehrer an 
der großen Emanuelsſchule zu Fort Wayne an. Als im Jahre 
1900 die Emmausgemeinde fi) von der Emanuelsgemeinde ab=- 
zweigte, übernahm er die Stelle al3 Lehrer der neugegründeten 
Gemeindeſchule, der er dreiunddreikig Jahre mit großer Treue 
und Gefchictheit vorgeftanden hat. Er ftand auch bei feinen Kol- 
legen in hohem Anfehen und diente viele Jahre der Nord-Indiana⸗ 
Lehrerkonferenz als Vorfiter. Schon lebten Herbft nahmen feine 
Kräfte merklich ab. Er hielt aber noch Schule bis zum 31. März 
diefes Sahres. An demfelben Tag, an welchem fein Baltor, Mit- 
arbeiter und Freund, P. Philipp Wambsgang, vom Schlag gerührt 
wurde, bat er um Urlaub bis nach den Dfterferien. Der Urlaub 
wurde fofort gewährt und fpäter bis nad) den Sommerferien ver⸗ 


länger. Doc; Gott hatte es anders beſchloſſen. Am 24. April, 
am Begräbnistage ſeines ebengenannten Mitarbeiters, haben 
Engel feine teuererlöfte Seele heimgetragen in Abrahams Schoß. 
Er bat fein Alter gebracht auf 62 Jahre, 10 Monate und 2 Tage. 
Sein unterzeichneter Paſtor amtierte bei feinem zahlreich befuchten 
Begräbnis. Seine Witwe, Maria, geb. Jauch, mit der er im 
Sabre 1895 jich verehelichte, ſowie ſechs Rinder überleben ihn. 

„Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glanz.“ 

% Wambsganß. 


Guſtav Schumacher wurde am 25. September 1853 zu 
Herdila, Weitfalen, Deutfchland, geboren. Sm Jahre 1873 wan⸗ 
derte er nach Amerika aus. Da er Lehrer werden wollte, bezog er 
da3 evangeliſche Seminar zu Elmhurſt, Illinois; denn er war von 
Haus aus evangelifh. Eines Tages jedoch, als er im Zuge ſaß, 
um bon Chicago nach Elmhurſt zu fahren, gefellte fich ein Mann 
zu ihm. Dies war niemand anders als der felige Direltor 3. €. 
W. Lindemann. Während ihrer Unterhaltung famen fie auch) auf 
Religion zu fprechen. Diejes Geſpräch veranlaßte unſern Schu— 
macher zum Nachdenken, und er kam zu dem Entſchluß, Tutherifcher 
Lehrer zu iverden, und bezog darum das Seminar zu Addifon, 
Illinois. Nachdem er hier feine Studien vollendet hatte, wurde er 
zuerſt Lehrer an der Schule zu Pincennes, Indiana, dann zu 
Collinsville, SUinois, hierauf an der Immanuelsſchule zu St. 
Louis, Mijfouri, und zuletzt an der Schule im Waiſenhaus und 
der St. Paulsſchule zu Des Peres, Miffouri.. Zweiundvierzig 
Sabre Hat er Schule gehalten; dann mußte er krankheitshalber 
fein Amt niederlegen. 

Am 16.April 1882 trat er in den Stand der Heiligen Ehe. 
Diefe Ehe fegnete Gott mit fieben Kindern. Drei Kinder und 
feine Gattin find ihn im Tode borangegangen. Am 16. Oktober 
1901 vermäßlte er ſich mit Luife Krämer. 

Nach längerem Leiden entjchlief er im Glauben an feinen 
Heiland am 31. Juli im hohen Alter von beinahe achtzig Jahren. 
Es betrauern ihn feine Witwe, zwei Söhne, unter diefen P. O. 
Shumader von Freeport, Illinois, zwei Töchter und fieben 
Enkelkinder. €. Paul. 
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2 Yeune Druckſachen. 


Brief Statement of the Doctrinal Position of the Missouri 
Synod. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 22 &eis: 
ten 5X7. Preis 8 CEts.; das Dutzend 72 Be ; 100: 85.00. Porto 
extra. 

Eine neue Ausgabe ber betannten „Theſen zur a Darlegung der 
Lehrftelung der Miſſouriſynode“. Unjere Lefer werden fi) erinnern, daß 
die erfte Ausgabe zweiſprachig war, auf der einen Seite deutſch, auf ber 
andern englifch. Dieſe erfte, daß wir fo jagen, offizielle Ausgabe ift. immer 
nod um den niedrigen Preis von 10 Cents zu haben. Die zweite Aus— 
gabe, die mehr in Traktatform erfcheint, ift beionders bequem zur Verbrei- 
tung unter ſolchen, die Auskunft begehren über die Lehrftellung unferer 
Synode, und wir empfehlen fie ganz befonders zu diefem Bived. Es ift zu: 
gleich ein fehr paffender Traftat, mie folche jet jo vielfach in den Vorhallen 


unferer Kirchen aufliegen und don jedem, der ſich dafür intereffiert, mite 
8.8. 


genommen werden können. 


Der Kleine Katechismus D. Martin Luthers für Kirche, Schule und 
Hand. A. Deichertfche Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 32 Seiten 
4axX5Y%. Preis: 25 Pf. 

Dies ift eine prächtige Heine Tafchenausgabe des Kleinen Katehismus 
Zuthers, die ſechs KHauptftiide mit den Gebeten, die „HDaustafel® und die 
„Frageſtücke“ enthaltend und mit einem Bilde von Ludwig Richter, „Luther 
auf der Wartburg“, geſchmückt. Der Drud ift in ſchönen fogenannten 
„Schwabachertypen“, und durch den billigen Preis ift e8 gelungen, wie bie 
Verlagsbuchhandlung mitteilt, ſchon 216,000 Exemplare zu verbreiten. Der 
Verleger pricht den Wunſch aus, dem mir uns bon Herzen anichlieken: 
„Gelänge es doch, dasjelbe in die Hände des deutſchen — und mir fügen 
hinzu: jeden Volkes — zu legen und es zu feinem inneren Befik — 
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„Miffionstaube‘ und “Lutheran Pioneer”. 


Diefe beiden Miffionsblätter, die von der Synodalkonferenz 
feit vielen Sahren befonders im Intereſſe unferer Negermiffion 
herausgegeben worden find, find wohl allen Lefern des „Luthe— 
raner” befaunt und von vielen zu großem Nuben und Segen und 
mit viel Liebe und Intereſſe gelefen worden. Leider müſſen wir 
mitteilen, daß beide Blätter mit dem Schluß diefes Jahres ihr 
Erſcheinen einftellen twerden. Schon feit Jahren haben die ein— 
gehenden Subjfriptionsgelder die Drudfoften der beiden Blätter 
nicht gededt. Es mußte aus der Miffionstaffe zugelegt werden, 
und im Intereſſe der Miffion war dies auch gereiitfertigt. Die 
legtjährige Verfammlung der Synodalkonferenz hat dies auch an— 
erkannt und nad) forgfältiger Beratung und Beſprechung die Fort— 
führung der Blätter befchloffen und auf das dringendite empfohlen, 
mehr Leſer für die Blätter zu werben. Aber in diefen drückenden 
Zeiten ift die Sachlage nicht beffer, fondern ſchlimmer geivorden, 
und dazu fommt, daß wegen geringerer Einnahmen auch der Haus- 
baltsplan (Budget) der Negermiffion ganz bedeutend eingefchränft 
werden mußte. Die von der Synodalkonferenz mit der Leitung 
der Negermiffion und der Herausgabe diefer beiden Blätter be— 
traute Kommiffion hat feit Monaten die Sachlage immer und 
immer wieder erivogen, hat fi aber fchließlich genötigt gefehen 
zu befchließen, daß die Herausgabe diefer Blätter eingeitellt wer⸗— 
den müſſe. Sie fann es nicht länger verantivorten, daß bei der 
großen Not in der Negermilfionztaffe und bei den vielen Miſſions— 
gelegenbeiten, die fi für die Negermiffion namentlih in den 
nördlichen Staaten jest auftun, größere Geldfummen dem eigent= 
lichen Miſſionswerk entzogen werden, um die Blätter fortzuführen. 

Über desmegen follen nun nicht unfern Chriften die Nach- 
richten über die Miffion im allgemeinen und über die Negermiffion 
im befonderen entzogen iverden. Unfere Hauptfirchenblätter, der 
„Lutheraner“ und der Lutheran Wiiness, haben ja ſchon immer 
über unfere Miffionen berichtet. Es erfcheint kaum eine Nummer, 
in der nicht ein befonderer Wrtifel über irgendeine Miffion fich 
findet, und unter der „Chronik“ werden aud) immer einzelne Mif- 
ftionsnadpriägten gegeben. Dies foll nun vom neuen Jahrgang an, 
two möglich, in noch größerem Maße gefchehen, und namentlich fol 
auch unfere Negermiffion bereingezogen werden. Wir bitten 
darum ſchon jebt unfere Leſer, nicht nur unferm „Lufheraner” und 
unferm Zutheran Witness treu zu bleiben, fondern aud) dahin zu 
wirken, daß Subffribenten der „Miffionstaube” und des Pioneer, 
die noch nicht Leſer unserer genannten Kirchenblätter ivaren, nun 
Leer werden. Eine warme Ermunterung und Empfehlung Hilft 
da viel. Bor allem erfuchen wir unfere Paftoren und Lehrer und 
unfere Agenten in ven Gemeinden, diefe Cache recht zu vertreten. 
Wir erinnern aud) ſchon jeßt wieder daran, daß eine Subſkription 
auf ein gutes Blatt ein ſehr palfendes Weihnachtsgeſchenk ift. 
Und welchen Segen fann und wird e3 ftiften, wenn der „Luthe— 
raner” oder der Lutheran Witness oder beide Blätter in ein Haus 
fommen, in dem fie bis jeßt nicht gehalten und gelefen worden 
find, und den Bewohnern des Haufes fo manches bringen, was zur 
Belehrung, zur Ermunterung und zum Troſte dient. 

Die „Miffionstaube” ımd der Lutheran Pioneer find freilich 
nicht Blätter bloß unferer Synode, fondern auch der drei andern 
mit uns in der Shynodallonfereng verbundenen Shnoden: Der 
MWisconfinfünode, der Norwegiſchen Synode und der Slowakiſchen 
Synode. Die Kommiffion für Negermiffion muß darum der 
näditen Verfammlung der Synodalfonferenz über diefen Schritt 
Rechenſchaft ablegen. Wir hoffen, daß auch die Kirchenblätter 
unferer Schiwefterfynoden, wie fie das ſchon in der Vergangenheit 
getan haben, fo nun auch in der Zukunft und, wo möglich, in noch 
ftärferem Make die Miſſionsſache, namentlih aud die Neger: 
miffion, in ihren Spalten dur) Berichte fördern werden. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Fünfundfießzigjähriges Jubiläum. Die Gemeinde zum Hei- 
ligen Kreuz in St. Louis feierte vor furzem das fünfundfiebzig- 
jährige Rubiläum ihres Beftchens. Sie bildete Teinerzeit den 
dritten der vier Dijtrifte, die dann die ſchon 1839 dem Anfang 
nad) ins Leben getretene St. Louiſer Gefamtgemeinde ausmachten, 
und war Schon im Sabre 1850 als Schulgemeinde unter dem 
Namen KonlordiasDiftrift ins Leben gerufen worden. Uber im 
Sabre 1857 befchloß der Diftrift, in feiner eigenen Mitte das 
Predigtamt aufzurichten, und 1858 wurde der erfte Paſtor ber 
rufen und eingeführt, und darım datiert die Gemeinde ihren 
Anfang von dem genannten Jahre an. Bis dahin hatten die im 
füdlihen Stadtteil imohnenden Glieder immer noch den Gottes» 
dienst in der alten Dreieinigfeitsfirche befugt. Eine Reihe von 
Jahren hielt die Gemeinde dann ihre Gottesdienfte in der Aula 
des Seminars, bis fie im Jahre 1867 ihre eigene Kirche erbaute, 
die mit bedeutenden Veränderungen und Vergrößerungen noch 
heute im Gebrauch fteht. Bon allem Unfang an mar unſer 
Seminar in diefer Gemeinde eingepfarrt und blieb e3, bis mir 
im Sabre 1926 unfere neuen Anftaltsgebäude bezogen. 

Die Gemeinde hat in diefen fünfundfiebzig Jahren den Segen 
Gottes im Geiftliden und Leiblichen iiberreich erfahren. Sie ift 
gewachlen und groß geworden, tft nicht nur eine der großen Ger 
meinden in St. Louis, fondern in der Synode überhaupt. Aber 
auch in geiftlicher Hinficht ijt fie reich gefegnet worden unter der 
treuen Pflege und Seelforge ihrer Paftoren, des feligen P. Theo: 
dor Julius Brohm, der von 1858 bi3 1878 der Gemeinde diente, 
des feligen P. Georg Stödhardt, der von 1878 bis 1887, dem 
Sabre feiner Berufung als Profeffor an da3 Seminar, an der 
Gemeinde ftand, und des feligen P. C. C. Schmidt, der von 1887 
bis 1925, alfo am längften, an der Gemeinde in großem Segen 
gemwirft hat. Im Sahre 1914 murde ihm P. Paul König als 
Gehilfe an die Seite geftellt, der dann aud) fein Nachfolger wurde 
und dem wiederum P. E. T. Lange im Jahre 1926 als Hilfspaſtor 
gegeben wurde, der feit einigen Jahren durch Gemeindebeſchluß 
der zweite Paſtor der Gemeinde geworden tft. 

Am 1. Januar diefes Jahres zählte die Gemeinde 2,645 
Geelen, 1,799 fommmunizierende Glieder, 326 ftimmberechtigte 
Glieder. Ihre Gemeindefchufe, wiederum eine der großen und 
berborragenden in der Synode, wird von 386 Kindern befucht, 
die von fech® männlichen und drei weiblichen Lehrern unterrichtet 
iverden, und ihre Sonntagsſchule zählt 692 Kinder. Und daß 
die Gemeinde von allem Anfang an und bis auf den heutigen 
Tag ein treue3 und eifriges Glied unferer Synode ift, die durch 
ihr Sntereife an den Werfen der Synode und durch ihre Opfer: 
toilligfeit andern in der Nähe und in der Kerne zum Vorbild 
dienen kann, iſt allbefannt. Das Wort Gottes, das in ihr fünf: 
undfiebzig Jahre mit Beweifung des Geiltes und der Kraft ber- 
kündigt worden ift, hat Schöne, herrliche Früchte gebracht. 

Die Jubiläumsfeier wurde an zwei Sonntagen abgehalten. 
Am 1. Oktober fand die Hauptfeier ftatt. Im Vormittagsgottes- 
dienst predigte P. DO. Erbe von Boone, Jowa, ein Rind der Ge- 
meinde, in englifcher Sprache, und der Gottesdienst war von 1,500 
Perſonen beſucht. Am Nachmittagsgottesdienſt predigte deutſch 
P. F. Niedner von St. Charles, ebenfalls in der Gemeinde auf- 
gewachten und fonfirmiert, und abends Prof. W. G. Polad. In 
der Woche fand eine gefellige Feier für alle Glieder der Gemeinde 
ftatt in ihrer großen, ſchönen Schulhalle, und am 8. Oktober wurde 
eine zweite Feitfeier gehalten. Im deutfchen Gottesdienjt pre= 
digte der Schreiber diefer Zeilen, der der Gemeinde gliedlich drei= 
unddreigig Jahre angehört Hat, P. König predigte im englifchen 
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Gottesdienft, der befonders für die Kinder der Gemeinde in der 
Gemeinde- und Sonntagsſchule und deren Eltern und Ange: 
hörige beftimmt mar, und am Abend wurde ein würdiges Kirchen 
fonzert beranjtaltet von dem Gemeindechor unter der Leitung 
Lehrer Walter Wismars, bei dem P. E. T. Lange eine Ans 
ſprache Bielt. 

; „Dein Alter fei wie deine Jugend!“ 5 Moſ. 33, 25. 

L. F. 

Einige intereſſante Zahlen. Im Jahre 1932 Haben 1,238 
Gemeinden und Bredigtpläße im reife unferer Synode um 
19,803 Seelen abgenommen. Auf der andern Geite aber hatten 
2,366 Gemeinden eine Zunahme bon 43,679 Geelen gu ber= 
zeihnen. Es ziehen immer Leute bon einem Ort zum andern, und 
der Verluſt der einen Gemeinde iſt in vielen Fällen Gewinn für 
eine Schweſtergemeinde. 

Unfere 3,133 Baftoren, die an Gemeinden Stehen, haben in 
demjelben Jahre 7,000 Erwachſene Fonfirmiert. Im Durchſchnitt 
kommen 7 erivachfene Konfirmanden auf 3 Paſtoren. Wir zollen 
gern den Raftoren alle Anerkennung für ihre Arbeit, vergelfen 
aber dabei nicht die Miffionsarbeit, Die in vielen Fällen von Ges 
meindegliedern' getan wird, ehe fih Erwachſene zum Konfirman= 
denunterricht bereit finden. 

Unfere Synode, die zu Anfang des Jahres 1932 772,734 
fommunizierende Glieder zählte, Hat im lebten Jahre 31,730 
Kinder durch Taufe und 7,000 Erwachſene duch Konfirmation ge= 
wonnen, im ganzen 38,730 oder eine Zunahme im Durchſchnitt 
von 1 Seele auf 20 fommunizierende Glieder. In welchem Ber: 
hältnis fteht diefe Zunahme zu dem Wachstum anderer Kicchen- 
gemeinfhaften? Bon der fatholifhen Kirche wird berichtet, daß 
fie im Sahre 1930 18,028,598 fommunizierende Glieder zählte. 
Sie Hätte demnach in demjelben Verhältnis (1 zu 20) eine Zu— 
nahme von 900,000 getauften Kindern und erwachſenen Konfir= 
mierten haben müſſen. 

Man Hört und lieſt mitunter den aus dem Englischen her- 
übergenommenen Cab: Zwanzig fommumizierende Glieder find 
nötig, um eine Seele zu gewinnen. (“It takes 886 members 
to win a heathen in India”) Wir fünnen an der Rede fein Ge- 
fallen finden. Es ift bloß ein Menfch nötig, einen andern zu 
befehren, wie bloß ein Licht nötig ift, ein anderes oder zehn andere 
Lichter anzuzünden. Ein Heines Kind kann Anlaß fein, daß eine 
ganze Familie zur Kirche fommt. Wir jagen darum lieber: Die 
Zunahme beträgt eine Seele auf 20 fommunizierende Glieder. 

Es gibt ferner Leute, die, tvenn fie von Miffion und dom 
Erfolg unferer Arbeit reden, erſt die Verſtorbenen al3 Verluſt 
abziehen. Wenn ein Baftor 35 Kirchloſe gewonnen hat, in feiner 
Gemeinde aber zehn geftorben find, fo rechnen fie einen Gewinn 
von nur 25 Seelen (net gain). Sie mürden von dem obenge= 
nannten Gewinn von 38,730 fofort 18,575, Die geftorben find, 
abzichen. Wir überlafien diefe Weife der Abſchätzung der Mij- 
fionsarbeit den Peffimiften. Kein Farmer, der 1,000 Bufhel 
Weizen in feine Scheune fährt, wird fagen, daß er 1,000 Buſhel 
verloren hat. 

Wenn jemand willen till, wieviel die Synode letztes Jahr 
zugenommen bat (net gain), fo ijt die Antwort 21,467 Ceelen, 
19,828 fommunizierende Glieder. E. E. 

L. Larſens hundertjähriger Geburtsſtag. Am 14. Oktober 
gedenkt das norwegiſche Luther College in Decorah, Jowa, den 
hundertjährigen Geburtstag ſeines vormaligen langjährigen Prä— 
ſidenten Peter Laurentius Larſen zu feiern. Da dieſer verdiente 
Mann wiederholt auch in die Geſchichte unſerer Synode getreten 
iſt, erinnern auch wir an dieſen Gedenktag. Larſen war in Chri— 
ſtianſand, Norwegen, am 10. Auguſt 1833 geboren, erhielt ſeine 
Vorbildung auf der dortigen Kathedralſchule, ſtudierte dann von 


1850 bis 1855 auf der Univerſität in Chriſtiania (jetzt Oslo) 
und war einige Jahre Sprachlehrer in dieſer Stadt. 1857 mans 
derte er aus und bediente zuerſt zwei Jahre eine normwegifche Ges 
meinde in Ruſh River, Wisconfin. Sm Sahre 1859 jedoch wurde 
er infolge eines übereinfommens der Normwegifchen Synode mit 
unferer Synode Profeſſor Hier in St. Louis, wo damals das fpäter 
nah Fort Wayne verlegte College und das theologische Seminar 
noch verbunden waren. Das Übereinkommen beftand darin, daß 
norivegifch = Tutherifche Paſtoren in unferer Anſtalt ausgebildet 
werden follten und die Norwegiſche Synode 
zu dieſem Zwecke einen Profeſſor telle. 
Schon im Jahre vorher waren drei nor= 
wegiſche Böglinge eingetreten, denen dann 
weitere folgten. Sm Sabre 1861 wurde 
Prof. Larfen dann von feiner Synode an 
das von ihr errichtete norwegiſche College 
in Decorah, Soma; verfekt; aber noch 
jahrelang erhielten die norwegischen Stu— 
denten ihre theologiſche Ausbildung Hier ve 
in St. Louis. Won diefer Zeit an, dolle 
fünfgig Jahre, hat er dem Luther College DESSAU 
gedient als Direktor und Lehrer der Hebrätjchen Sprade. Im 
Sabre 1911 trat er in den Ruheſtand, und am 1. März 1915 ift 
er felig heimgegangen 

Außer feiner Tätigfeit an der Anftalt diente er aber aud) 
feiner Synode von 1876 bis 1893 als Vizepräſes, war Präfes 
der Ev.⸗-Luth. Synodalfonferenz, zu der die Norwegiſche Synode 
damals gehörte, und zwar gerade in der ernften Zeit des Gnaden= 
wahllehritreits, von 1881 bis 1883, Hat auch jahrelang die 
„Kirkelig Maanedstidende” (Kirchliche Monatsfchrift) und ſpäter 
die „Kirfetidende“ (Sirchenzeitung) feiner Synode redigiert. Am 
Sabre 1903 erhielt er von unferm Seminar in St. Louis den 
Ehrentitel eines Doktor der Theologie. Die Verbindung, in 
die er mit unferer Synode und unferm Anſtaltsweſen gekommen 
war, hielt er zeitlebens aufrecht. Bei dem Begräbnis D. Walthers 
im Sahre 1887 vertrat er feine Synode und hielt eine fehr herz— 
liche Anfpracde, die int „Zutheraner” vom 1. Juni 1887 mit- 
geteilt ift. Gelegentlich befuchte er unfere Profeſſorenkonferenzen 
und die Verſammlungen der Stmmodalfonferenz. Wiederholt find 
wir mit ihm zufammengetroffen und Haben auch Briefe von ihm 
erhalten, aus denen fein Intereſſe an unferer Synode hervor⸗ 
ging; er hat uns aud) hier in St. Louis einmal perſönlich beſucht. 
Wie er in den Verhandlungen, die fchlieglich zur Vereinigung der 
verfchiedenen norivegifchen Synoden und zur Löſung des brüder- 
lien Verhältniſſes zu unferer Synode führten, ftand, ift uns 
nicht befannt geworden. Er mar alt geworden, beteiligte ſich, 
foweit wir wiſſen, auch nicht an diefen Verhandlungen und ftarb, 
ehe fie zum Abſchluß famen. L. F. 

Was tun mit unſerer freien Zeit? Dieſe Frage iſt neulich 
den verſchiedenen Erziehern und ſonſtigen namhaften Männern 
unſers Landes allen Ernſtes vorgelegt worden. Durch die neue 
Einrichtung, die unſere Obrigkeit getroffen hat, wird unſern Arbei— 
tern viel freie Zeit übrigbleiben, und damit dieſe recht benubt 
mwerde, ſoll ihnen Hierzu rechte Anmeifung gegeben werden. Die 
Frage ift gewiß eine ernfte; denn Müßiggang ift aller Laſter An 
fang und des Teufels Ruhebank. Wir Chriften befehen auch dieſe 
Frage im Lichte des Wortes Gottes. Danach find wir Haußshalter 
auch über unfere freie Zeit mie über die mandjerlei Gnade Gottes, 
die er uns fo reichlich befchert. Unfere Zeit gehört dem Dienft 
Gottes und der Mitmenfchen; wir follen fie daher nicht dem Teufel 
widmen. Ganz mit Recht benußen daher unfere farbigen EChriften 
im Süden ihre freie Zeit, um das Kircheneigentum zu reparieren 
oder zu verſchönern, um fich befonderen Unterricht in der Religion 
erteilen zu laffen, um den Kindern bei ihren Aufgaben zu helfen 
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und dergleichen mehr. Damit tollen wir nicht fagen, daß unfere 
mweigen Mitchriften gerade dieſem Beijpiel folgen müßten. Die 
Berhältniffe geitalten fich eben überall verihieden. Aber eins iſt 
wichtig, nämlich daß wir mit unferer freien Zeit unferm Heiland 
dienen. Wie dies gefchieht, Darüber muß jeder felber entjcheiden. 
Eine Weife wäre, dat man in diefjem Jubiläumsjahr einmal Lu— 
ther3 Hauptichriften leſen würde, die fo billig und ſchön in der 
befonderen Volksausgabe zu Haben find. Befonders aber wache 
man jest über die jungen Leute und fehe darauf, daß fie ihre Muße 
recht benugen. Wo die Arbeitslajt fehlt, da nimmt die Ver— 
gnügungsfucht Schnell überhand, und wo diefe einmal Eingang ge— 
funden hat, da ftreut der Teufel fein Gift gar leicht in die Seele. 
Kurz, die Frage, wie wir die freie Zeit gebrauchen follen, iſt über— 
aus wichtig. Legen wir fie ja unferm Gewiſſen nahe! J. T. M. 

Wie das Evangelium zum Spott gemacht wird. Ein Lejer 
fragt an, wie man die Tatſache beurteilen folle, daß die fo viel 
in den Zeitungen genannte Aimee MePherſon jeßt auch in Neiv 
Hork in einem Theater predige. Der Meinung, daß fie dies aus 
Liebe zum Heiland tut, fönnen toir nicht beiftimmen, da jie dies 
gegen Entrichtung eines hohen Gehalts, der fi auf mehr als 
$5,000 belaufen foll, tut. übrigens ift ihr das öffentliche Pre— 
digen überhaupt in Gottes Wort verboten, wie man 1 Kor. 14, 
34.35 und 1Tim. 2,12 meiter nachlefen kann. Dazu Sollte fie 
fi auch vor der Welt ſchämen; denn daß ihr Mann, „Bruder 
David Hutton“, fie verlaffen hat, war mit ihre Schuld. Hätte fie 
fich als chriſtliche Frau aufgeführt, und wäre fie ihren häuslichen 
Pflichten nachgelommen, fo wäre wohl die Ehe nicht fo traurig 
in Stüde gegangen. Zudem will es fich auch nicht ſchicken, daß 
man in einem Theater, wo offenbar gottegläfterlihe Stücke aufs 
geführt werden, wie dies die Tagespreſſe berichtet, als Zwiſchen— 
ſtück eine chriftliche Predigt Halt. Während der Paſſionswoche 
predigen mancherorts ja auch unfere Baftoren in einem Theater, 
aber in der Mittagspaufe, wenn das Theaterfpielen eingeftellt iſt. 

Wir follen das Zeugen von Ehrifto nie einjtellen. Wo immer 
eine Gelegenheit ift, da foll der CHrijt ſich ala Miffionar exrweifen. 
Uber es heißt in der Schrift auf: „Eurethalben wird Gottes 
Name geläftert unter den Heiden“, Röm. 2,24, und Ehriften follen 
auf der Hut fein, daß fie nicht unter dies Verdammungsurteil 
fallen. J. T. M. 

Im Dienſt der Wiſſenſchaft. Vor kurzem ſtarb der weithin 
bekannt gewordene Profeſſor an der mediziniſchen Abteilung der 
Johns-Hopkins-Univerſität in Baltimore Dr. F. H. Bätjer. Er 
befaßte ſich mit dem Studium der Röntgenſtrahlen, noch ehe Vor— 
kehrungen getroffen waren, die damit Umgehenden zu ſchützen. 
Was er im Dienſte der Wiſſenſchaft erlitten Hat, iſt geradezu 
erſtaunlich. über hundert Operationen mußte er ſich unterwerfen, 
weil er ſich immer wieder den verderblichen Strahlen ausſetzte. 
Im Laufe der Zeit wurden ihm alle Finger an den Händen am— 
putiert. Auch mußte ihm ein Auge entfernt werden. Dennod 
fette er feine Arbeit von Jahr zu Jahr fort, bis ihn endlich eine 
unheilbare Krankheit ziwang, fie aufzugeben. Ein engliiches 
Wechſelblatt bemerkt Hierzu: „Eine ſolche Treue gegen die Willen 
ſchaft muß uns Ehriften beſchämen, die wir für die Herrliche Sache 
JEſu Chriſti doch fo wenig tun. Was hat uns der Dienit de3 
Heilandes anderes gebracht als Frieden und Freude? Und doch, 
welche Opfer haben wir wirkli für Chriſtum, der für uns ge— 
freuzigt worden ift, gebracht? Sind die Tage der Märtyrer nicht 
mehr vorhanden?” 

Hierzu paßt das Wort unſers Heilandes: „Die Kinder diefer 
Welt find klüger denn die Kinder des Lichts in ihrem Gefchlecht“, 
Luk. 16,8. Damit wollte Chriftus jagen, daß die Weltfinder 
weiſer in der Ausnußung ihrer Gelegenheiten find als wir Chri— 
ften im rechten Gebraud) der Dinge, die zur Seligfeit dienen. 


Der “Bible Society Record” vom September 1933 bes 
richtet über Bibelderbreitungen de3 Jahres 1932 und früher. Die 
große Britifche und Ausländiſche Bibelgefellihaft (British and 
Foreign Bible Society) hat 1,096,976 Bibeln, 1,027,720 Neue 
Teftamente und 8,492,774 einzelne Bücher der Bibel ausgegeben. 
Diefe Gejellichaft befteht feit 1804 und Hat feit jenem Jahr im 
ganzen 442,471,067 Bände und Bändchen ausgefandt. Die 
Amerilanifche Bibelgefellfehaft gab feit 1816 an ganzen Bibeln 
und deren Teilen 246,046,560 Bände heraus, während die Natio- 
nale Bibelgefelfihaft von Schottland, die drittgrößte der Erde, 
lebte Jahr 83,113 Bibeln, 180,008 Neue Teftamente und 
3,679,170 Zeile verteilte, was ihren Gefamtbertrieb jeit ihrem 
Gründungsjahr (1861) auf 111,777,303 bringt. 

überjeßt ijt die ganze Heilige Schrift in 173 Spraden, das 
Neue Teftament feparat in 191, ganze Evangelien oder andere 
ganze Teile in 481, Heinere, ausgewählte Stücke in 90 Spraden, 
zufammen 935. Das gibt für daS ganze Neue Teftantent 364 
Sprachen. Daß man fi für 571 Sprachen auf einzelne Bibel- 
teile befchränft hat, fommt daher, daß für viele Völker oder 
Volksſtämme noch nicht einmal ein Alphabet vorhanden iſt. Dazu 
fommt, daß mandien Völfern gewiſſe Begriffe vollſtändig fehlen, 
fo daß fte dafür fein Wort in ihrer Sprache haben. Das bezieht 
fich nicht nur auf religiöfe, fondern aud) auf ganz irdiſche Dinge. 
So berichtet eine Überfeßerin, fie habe drei Jahre gefucht, bis fie 
das richtige Wort für Thron und heilig fand. Iſt die überſetzung, 
fagen wir einmal, eines Evangeliums fertiggeitellt, jo muß fie 
erit an den Schwarzen, Gelben oder Noten ausprobiert werden, 
ob nämlich die Hörer wirklich die Gedanken in dem Gehörten 
finden, die durch die überſetzung vermittelt werden follen. „Habt 
ihr das auch richtig verstanden?” die Frage genügt nidt. 

In den Hauptſprachen Europas werden Bibeln aud) von Ver⸗ 
Ingsgeichäften bergeftellt und verbreitet. Aber für die andern 
Sprachen hängt die Menfchheit zum größten Teil von der Tätig- 
feit der Bibelgefellfchaften ab, fotwohl mas die überſetzung, als auch 
was die Verbreitung betrifft. Daß im Frühjahr 1933 auf der 
Madrider Büchermeſſe ſpaniſche Bibeln, Neue Teitamente und ein- 
zelne Evangelien zu haben waren, dafür forgte die Britifche Bibel- 
geſellſchaft. Es wurden 1,013 ganze Bibeln, 482 Neue Teita- 
mente und 17,322 einzelne Evangelien verfauft. — „Geheiliget 
werde dein Name, dein Reich komme, dein Wille gefchehel” 

RW. 9. 
Ausland. 

Wie wir unfere Qufherfeier nicht geftalten wollen. Im August 
it in der alten Lutherſtadt Eisleben der 450. Geburtstag Luthers 
auf großartige Weife gefeiert worden. An diefer Feier wollen 
wir nicht alles verurteilen; denn mandes, mas daran eigenartig 
var, bringt unfere Zeit mit fi. Aber andere Reden hätten ge- 
halten werden follen; man hätte darauf aufmerkſam maden follen, 
was Zuther eigentlich wollte und was er durch Gottes Gnade in 
feinem ganzen Leben und Wirken auch getan, daß er nämlich der 
Chriftenheit das Evangelium wiedergebracht hat. Deſſen wurde 
ganz geſchwiegen. Statt deflen fagte man: „Der Geift Luthers 
iſt nicht tot. Er lebt, er erjteht im neuen Deutfchland ſowie in 
der Glaubensbewegung der deutſchen Chriften ftärker und kräftiger 
denn je. Wir deutſchen Chriſten kennen nur einen, zu dem 
wir ung befentnen: diefen Martin Luther. Ein Schrei der Gottes: 
fehnfucht bricht aus Millionen heraus, Wir deutſchen Chriften 
hören diefen Schrei und geben ihm die Antwort des deutfchen 
Propheten Luther.“ Und wiederum: „Wir ftehen zufammen, teil 
wir glauben an die Zufunft unſers Volkes, weil wir vertrauen 
dem Manne, den Gott uns gefchentt hat, weil mir gelernt Haben, 
zu gehorchen und Treue zu Halten.” 


Das find, im Grunde genommen, alles leere Worte. Luther 
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war allerdings ein großer Deutſcher; aber nicht als Deutſcher 
lebt er in der Kirchengeſchichte, auch nicht als Prophet im landes⸗ 
üblichen Sinne des Worts, ſondern als Bekenner JEſu Chriſti, 
als Prediger des reinen Wortes Gottes, das durch den Antichriſten 
verfälſcht und verdunkelt worden war, als Bibelchriſt. Das muß 
bei unſern Lutherfeiern geſagt werden, und von hier aus wollen 
wir die Bedeutung Luthers für unſere heutige Zeit der Chriſten— 
heit klarmachen. J. T. M. 

Aberglaube und Abgötterei in der römiſchen Kirche. Das 
„heilige Jahr“, das der Papſt dieſes Jahr von aller Welt gefeiert 
haben will, gilt immer noch, obwohl man jetzt weniger davon hört. 
Gerade jetzt iſt beſonders in der italieniſchen Stadt Turin eine 
große Ausſtellung. Dort wird nämlich bis zum 15. Oktober der 
„heilige Rock“ Chriſti gezeigt, „worein man den Heiland ge— 
wickelt hat, als er vom Kreuz genommen mar”. Gerade wie dies 
geſchah, darüber machen ſich die römiſchen Geſchichtſchreiber wenig 
Gedanken; doch ſoll der Rock auf wunderbare Weiſe in den Beſitz 
der italieniſchen königlichen Familie gekommen ſein, in der er nur 
von der Königin und ihren Töchtern geflickt werden darf, und 
zwar ſo, daß dieſe dabei auf ihren Knien liegen müſſen. Den 
ausgeſtellten Rock darf niemand berühren; ſonſt wird er von der 
römiſchen Kirche ausgeſchloſſen. Die römiſchen Anbeter müſſen 
ihn, auf ihren Knien liegend, anbetend betrachten, wie er in ſei— 
ner juwelengeſchmückten Schachtel vor ihnen liegt. Im Jahre 
1931 wurde der Rock zum erſtenmal nach zweiunddreißig Jahren 
wieder ausgeſtellt und von Millionen von Leuten beſichtigt. Dies 
Jahr wurde der Rock in Gegenwart vieler Prinzen und Prin— 
zeſſinnen und achtundzwanzig Ersbiſchöfe und Biſchöfe zur Schau 
geſtellt, während ſich Tauſende von Menſchen in die große Kathe— 
drale drängten, um den Wunderrock zu ſehen. 

Danken wir Lutheraner Gott dafür, daß er uns durch Luther 
wieder gelehrt hat, daß das eigentliche Heiligtum Chriſti ſein 
Wort iſt, worin wir ihn ſehen und genießen können. Aber wäh— 
rend ſich Tauſende hinzudrängen, um Chriſti „Rock“ zu ſehen, 
bleibt die Bibel bei ſo vielen ungeleſen; ja, der Papſt leidet es 
nicht, daß ſeine Anhänger das reine Evangelium von Chriſto 
hören und glauben. J. T. M. 

„Viel' Sekten und viel Schwärmerei.“ Vor einiger Zeit 
ſtarb in Indien eine gottloſe Frau, die in der ganzen Welt unter 
dem Namen Annie Beſant bekannt geworden iſt. Gott hatte ihr 
eine lange Lebenszeit geſchenkt, damit ſie Buße tun und ſelig 
werden könnte; aber ſie hat Gottes Gnadenzeit mit Füßen ge— 
treten, ſein Evangelium verſchmäht und iſt ſo im Unglauben an 
ihren Ort gefahren, mit der großen Schuld auf ihrem Gewiſſen, 
daß ſie Tauſende verführt und dazu noch der chriſtlichen Miſſion 
in Indien die allergrößten Schwierigkeiten in den Weg gelegt hat. 
Sie war die Ehefrau eines engliſchen Pfarrers, wurde jedoch nach 
einiger Zeit Freidenkerin, verließ ihren Mann mit ihren und ſei— 
nen zwei Kindern und zog in der Welt umher, um auf alle mög- 
liche Weife das Chriftentum zu befämpfen. Schließlich zog fie 
nad Indien, wo fie die Führerin der fogenannten Theofophen 
oder „Gottesweiſen“ wurde, einer Sekte, die vor vielen Jahren 
bon der geiftlich ganz und gar berirrten Madame Blavatſky ge- 
gründet worden iſt. Was diefe Sefte glaubt, ift fo ziemlich das, 
was die alten heidnifchen Hindulehrer in ihren NReligionsbüchern 
niedergelegt haben. Im Intereſſe diefer heidnifchen Religion fchrieb 
Annie Bejant an die dreihbumdertfünfzig Bücher und Flugblätter. 
Vor einigen Jahren fam fie wieder ins Abendland mit der Mel- 
dung, fie brächte der Welt einen neuen Meffias, nämlich den dreißig 
Sahre alten Seddo Kriſhnamurti. Über diefer Krifhnamurti mar 
nicht fehr meſſiasähnlich. Er ſpielte Tennts, kleidete fich euro— 
yaifch, knüpfte Verhältniffe mit Mädchen an, zeigte eine ziemliche 
Liebe zur Welt ımd gab endlih das Meffiasfpielen auf. Annie 


Befant mweisfagte auch, daß fie Hundert Jahre alt iverden würde; 
ſie ift aber nicht ganz fedhsundadjtzig Jahre alt geworden. Auf 
ihren Wunfch wurde ihr Leichnam verbrannt. 

Das Schlimme an dem böſen Wirfen der Frau Befant war, 
daß Taufende von betrogenen Menſchen im MWbendland wie inı 
Morgenland zu ihr aufblieten als zu einer Prophetin. Hier in 
St. Louis allein mohnten vierhundert „gebildete” Perfonen einer 
Reichenfeier bei, die ihre zu Ehren gehalten wurde. Dabei wurde 
alles vermieden, wa8 an Trauer erinnern könnte; denn Die 
„Prophetin” Hatte behauptet, daß fie bald in der Geftalt eines 
jungen Hindu wiederfommen werde, um die Welt noch mehr Weis— 
beit zu lehren. Wir Chrijten wiſſen, daß fie die anjtehen lajjen 
wird; denn auch der reihe Mann ift nicht aus der Hölle zurüd- 
gelehrt, obwohl er feinen fünf gottlofen Brüdern gerne Buße ge— 
predigt hätte. Angefichts folder Schwärmer, wie Annie Bejant 
e3 war, haben wir alle Urſache, ung zu fragen: Was tun wir, 
damit da3 Evangelium in diefer böfen Zeit vor dem Süngiten Tag 
in der ganzen Welt gepredigt werden fann? J. T. M. 

Ein japaniſcher Lutherforſcher. Ein rechter Lutherforſcher 
ift nach der Meldung des Japan Lutheran Bulletin Prof. Dr. 
Sato, der Lehrer der Kirchengeſchichte am Tutherifchen theologifchen 
Seminar in Tofio. Zwanzig Kahre lang hat er ſich mit Luthers 
Leben und Luthers Schriften befchäftigt. Um Luther und fein 
Werk defto beffer zu bverftehen, hat er im Jahre 1924 eine Reife 
nad Deutichland unternommen, wo er nicht nur die Quellen ſtu⸗ 
dierte, fondern aud) die Zutherjtätten, die man dort ja in hohen 
Ehren Hält, auffuchte. Seine Schriften über Luther, die in 
japanifher Sprache erfdienen find, find fehr zahlreih. Am 
Januar dieſes Jahres erhielt er bon der faiferlichen Uniberfität in 
Kyoto den Titel Bungaku Hakuſhi, mas unferm amerikanischen 
Titel Doctor of Letters gleichfommt. Das Thema feiner Arbeit 
Imutete: „Eine Unterfuhung der Religion und Theologie Martin 
Luthers auf Grund feines Kommentars zum Römerbrief." Dies 
mar das erite Mal, daß ein chriftlicher Gelehrter von einer heid⸗ 
nifchen Univerfität den Titel eines Bungaku Hafufhi auf Grund 
einer beftimmt Kriftfichen Abhandlung erhielt. Seit zehn Jahren 
veröffentlit Dr. Sato eine Heine Monatsfchrift, die den Titel 
„Zutherftudien“ führt. 

Das iſt eine erfreulihe Nachricht, die auch uns dazu dienen 
follte, Luther fleibig zu leſen. Wer eifrig Luthers herrliche Werfe 
ftudiert, der feiert das Lutherjubiläum am beiten, J. T. M. 
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„Ein’ feſte Burg.“ 


Es ift gut auf den HErrn vertrauen und fi) nicht 
verlaſſen auf Menfchen. Pi. 118, 8. 
„Dantet den Herrn; denn er ift freundlich und feine Güte 
währet ewiglich“, beginnt der 118. Pſalm, das Hohe Siegeslied 
Israels, ald der Tempel wieder errichtet, die Mauern Jeruſalems 
wieder aufgebaut waren. Menfchen wollten es hindern, mit 
Schwert und Kelle mußten die Bauleute arbeiten; der Perſer⸗ 
könig verſprach Hilfe, aber die Hilfe berfagte. Trotz König, trotz 
der Feinde ging der Bau mweiter; denn Gott baute. Nun war der 
Bau fertig. „Die Rechte des HErrn ift erhöhet, die Rechte des 
HErrn behält den Sieg”, fangen die Priefter im Tempel. „A 
werde nicht jterben, fondern leben“, antivortete der Chor. Das iſt 
nein Palm, fagte fpäter Luther, der Kämpfer Gottes. Es wurde 
fein Neformationglied, fein Troft, feine Kraft, „und wenn die 
Welt voll Teufel wär'“. Er mußte, auf wen er fich verlaſſen 
fonnte. Der Pſalm fagt es: „Es ift gut auf den HErrn vertrauen 
und fich nicht verlaffen auf Menfchen.” 


„Es ift gut auf den HErrn vertrauen.” Israel hat es er» 
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Die Beamten der Gelelfchaft find: P. Enno Dümling, Prä- 
ſident; P. H. F. Wind, erjter Vizepräfident; P. E. B. Glabe, zmei- 
ter Vigepräſident; P. Virtus Gloe, Sekretär; Herr Aug. Freeſe, 
Kaſſierer; P. M. Ilſe, Statiſtiker; P. J. H. Witte, Geſchäftsleiter. 

Am Dienstagabend wurde in der St. Paulskirche ein gemein— 
Tchnftlicher Gottesdienst gehalten, in dem P. F. C. Jordan die Pre— 
digt Hielt. Die lehrreichen und intereflanten Verhandlungen dieſer 
Konferenz nebjt den von der Konferenz angenommenen Arbeiten 
werden im Druck ericheinen und find dann bon P. J. H. Witte, 
Bay City, Mich., zu beziehen. 9. D. Menfing. 
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Zu unſerm Bilderſchmuck. 


Den vier Seiten unſerer Kunſtbeilage fügen wir einige er— 
klärende Worte bei. — Die erſte Seite führt uns den Reformator 
vor und Glieder ſeiner Familie. Unter allen Lutherbildern geben 
wir dieſem den Vorzug. Es ſtammt von dem hervorragenden 
Künſtler Lukas Kranach, dem Zeitgenoſſen Luthers, der als Hof— 
maler des Kurfürſten Friedrichs des Weiſen von Sachſen und 
ſpäter als Bürgermeiſter von Wittenberg jahrzehntelang mit 
Zuther in beitändigem freundfchaftlichem Verkehr ftand und ihn 
aljo nad) dem Leben malte. Das Bild iſt im Jahre 1533 ent— 
jtanden und zeigt den Reformator im Mlter von fünfzig Jahren, 
noch in feiner volfen Kraft, zeigt auch, befonders in dem Original- 
gemälde, den feiten, entſchiedenen, glaubensmutigen Charakter 
und das wunderbar tiefe Wuge, über daS fich der römiſche Kardinal 
Kajetan fo vertvunderte. Ebenjo jtammen die Bilder der Gattin 
Luthers und feiner früh verjtorbenen Lieblingstochter Magdalene 
bon Kranach. Das Bild der Eltern Luthers ift die Wiedergabe 
eines alten Kupferftihes; zwiſchen den beiden Köpfen findet ſich 
das Wappen de3 Vaters, der die althergebrachte Noje des Luther— 
ſchen Geſchlechts aufgab und ftatt deffen, feinem Bergmannsberufe 
entiprechend, zivei kreuzweiſe gelegte Pid- oder Bergwerfshämmer 
im Wappen führte. — Die zweite Seite zeigt lauter Qutherftätten, 
die jedem, der auch) nur etwas von der Neformationsgefchichte 
weiß, dem Namten nad) mohlbefaunt find: die Wartburg, wohin 
Zuther, nachdem im Jahre 1521 die faijerliche Acht über ihn aus— 
geſprochen worden par, auf Anordnung feines Kurfüriten feiner 
perfönlihen Sicherheit wegen gebracht wurde und wo er anfing, die 
Bibel zu überfeßen; die Stube auf der Feſte Koburg, wo Luther 
fich während des Reichstags zu Augsburg im Jahre 1530 aufhielt 
und für die enangelifche Sadje jo eifrig betete und die Befenner der 
Wahrheit durch Briefe ermunterte und ſtärkte; Luthers Wohn- 
haus, das ehemalige Schwarze Klofter in Wittenberg, das ihm fein 
Kurfürſt geichentt Hatte und mo er auch feine Vorlefungen hielt; 
Luthers Wohnzimmer mit der Bank am Fenfter, einem Lieblings— 
aufenthalt des Reformators und feiner Ehefrau; endlich Das 
Innere der Schloßficche zu Wittenberg, wie eg jeßt nad) der Wie- 
derherjtellung des Gebäudes ausfieht, wo Luthers Leib in der 
Nähe der Kanzel ruht und eine in den Fußboden eingelafjene Tafel 
die genaue Stelle bezeichnet. — Die dritte Seite führt getreue 
Wiedergaben der Titelblätter der Bücher bor, die unter den vielen 
Veröffentlihungen der Neformationszeit die allergrößte Bedeu— 
tung hatten: des erſten evangeliſchen Geſangbuchs, das nur acht 
Lieder enthielt, aber darunter vier von Luther (Wr. 166, 170, 214 
und 243 in unferm Gefangbuch) ; des Großen Katehismus Lu— 
thers und vor allem der erſten vollitändigen deutſchen Zutherbibel. 
Die Heine Leiite, die fih in der Mitte der Geite findet, ift ein Aus— 
ſchnitt aus einem Titelblatt einer andern Lutherſchrift; ſie zeigt 
das ſchöne, bedeutfame Wappen Luthers, das Luther felbit als 
ein „Merxkzeichen feiner Theologie” deutet, wie an anderer Stelle 
der heutigen Nummer zu lefen ift. Alle dieſe Titelblätter find 
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ſchön und bedeutungspoll verziert. — Die vierte Seite führt in den 
fleinen Bildern Mitarbeiter und Gegner der Reformation vor 
Augen: Philipp Melanchthon, den jo oft erwähnten Freund Lu— 
thers, und Sohannes Bugenhagen, den Pfarrer und Beichtuater 
des Neformators, beide Bilder wieder von Kranad) gemalt, wäh 
rend das Bild des frommen Kurfürjten Friedrichs des Weijen, des 
Beſchützers Luthers und Förderer des Reformationswerkes, von 
dem größten deutfchen Maler, Albrecht Dürer, herrührt, der felbit 
ein Freund der Neformation war. Der fehiweizerifche Gegner 
Luthers, Der Gründer der reformierten Kirche, Ulrich Zwingli, ift 
von Haus Afper gemalt; das Bild Papſt Leos X, der Luther in 
den Bann tat, entttammt der Meiſterhand Raffaels und charafteri- 
fiert, namentlich wenn man das Driginalgemälde gefehen hat, 
gauz und gar den Mann, der ſich rühmte, daß ihm die „Fabel von 
Chriſto“ viel Geld eingebracht Habe; dem Bilde Kaiſer Karls V. 
bor dem Luther in Worms das herrliche Bekenntnis ablegte: „Hier 
jtehe ich, ich kann nicht anders; Gott helfe mir! Amen“, liegt ein 
Gemälde Tizians zugrunde. In der Mitte der Seite findet ſich 
eine Heine Wiedergabe des berühmten großen Gemäldes von Wil- 
helm Kaulbach, auf dem der Künſtler zeigen will, wie in jener 
großen Zeit der Reformation alle Künjte und Wiſſenſchaften zur 
Blüte kamen: Muſik und Malerei, Hajfiide Studien und die Ent- 
deckung neuer Weltteile, Dichtfunft und Buchdruderfunft, ivie aber 
der Mönd von Wittenberg im Mittelpunkt jteht, der Größte von 
allen, der Neformator der Kirche: Luther mit der offenen Bibel. 


2.8. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Verbreitung unſerer Zeitſchriften. Was erreicht werden kann 
in Hinficht auf die Verbreitung Firchlicher Beitfegriften, wenn man 
die Sache ernftlidh in die Hand nimmt, wozu unfer werter Präſes 
Pfotenhauer in der letzten Nummer des „Qutheraner” jo dringend 
ermuntert und aufgefordert Hat, mag ein Beifpiel zeigen. Ber 
„Friedensbote“ der Evangeliſchen Synode von Nordamerika, die 
fich jest mit der Neformierten Kirche unfer3 Landes vereinigt Hat, 
fchrieb kürzlich: „Trotz der ſchweren Zeiten, die wir Hinter uns 
Haben, Haben wir in den lebten drei Jahren doch nahezu 4,000 
neue Zeitfchriftenlefer gewonnen, und zwar durch die treue Mit- 
wirkung unferer ebangelifhen Frauenvereine. Alle Ehre diefen 
Tieben Freundinnen, nicht nur für das, was fie getan haben, ſon— 
dern befonders für das, was fie für die Zukunft tun wollen.“ Alſo 
nahezu 4,000 neue Leſer in drei Jahren Hauptfächlich durch die 
Bemühungen der Frauenvereinel Könnte nicht auch in umferer 
Synode, die wohl dreimal jo groß ift als die Evangeliſche Synode, 
etwas üÄhnliches erreicht werden, wenn alle die Hand anlegten? 
Wir haben in der letzten Nummer befonder3 unſere Pajtoren, 
Lehrer und Gemeindeglieder gebeten, die Verbreitung unfers „Zus 
theraner“ und unſers Zutheran Witness miteinander zu befprechen 
und ins Werk zu feßen. Wir wenden uns heute gerade auch an 
die Frauen in unfern Gemeinden. Wir wiſſen aus vielen mind» 
lichen und ſchriftlichen Ausſagen, daß gerade auch viele Frauen 
zu unfern treneften Xefern gehören. Sie kennen, ſchätzen und 
Tieben ihr Kicchenblatt, ihren „Zutheraner”. Wenn nun aud) fie 
e3 an Ermunterungen in ihrem Freundes- und Belanntenfreife 
nicht fehlen Yafien, wird gewiß etwas erreicht werden. Auch unfere 
Qugendvereine fönnen da Ichäkenswerte Dienfte leisten, wenn fie 
ſyſtematiſch und zielbewußt im Auftrag ihrer Gemeinde und unter 
Anleitung ihres Paſtors die Verbreitung unferer Kircjenblätter 
ſich angelegen fein laſſen. Wir Bitten auch fie herzlich um dieſen 
Dienft, den fie ja im Grunde ihrer Ortsgemeinde und unferer 
ganzen Synode ermweifen. 2.8. 
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Aus Montana. Die Baltoren in Montana verfammelten 
fi bom 31. Yuguft bis zum 4. September in Bridger, 45 Meilen 
ſüdweſtlich von Billings, in einer unferer jüngeren Gemeinden, der 
engliſchen St. Baulsgemeinde, die gemeinfhaftlid mit der deut— 
[hen St. Sohannisgemeinde bei Belfry von P.R. Sieving bedient 
wird. Bon den 25 Paſtoren im Staat fonnten nur einige wenige 
nicht erfcheinen. 

P. P. M. Freiburger von Billings zeigte uns die richtige 
Methode für das Privatitudium eines gewiſſenhaften Predigers 
des Evangeliums. P.E. &. Kleidon redete über den Abfchnitt der 
Haustafel in unferm Katechismus, der von dem handelt, was Die 
Zuhörer ihren Lehrern und Geelforgern zu tun fchuldig find. Won 
andern Brüdern wurden kürzere Arbeiten geliefert, teil3 exege— 
tifche, über Tit. 3 und Gal. 1, teils praftifche, über iwichtige Gegen— 
ftände. Am Freitagabend war Gottesdienft mit Feier des Heiligen 
Abendmahls; die Beichtrede hielt P. 9.2. Pfotenhauer, die Paſto— 
ralpredigt P. W. Leege. 

Am Sonntag feierte die gaftfreie Gemeinde ihr jährliches 
Deiffionzfeit in der Kirche mit zivei Gottesdienften. Am Bor 
mittag predigte P. E. Ziegler deutfch und P. W. E. Motzkus englifch. 
Nachmittags hielten Feftpredigten P. E. A. Huber in deutſcher und 
P. Kleidon in engliſcher Spradje. Gott Hatte uns das herrlichſte 
Wetter für die Konferenztage beichert, echtes Montanawetter. Der 
Schluß der Konferenz erfolgte am Montag in der üblichen Weife. 

Etwas Statiftifhes über unfere Kirche in diefem großen 
Staate wird ohne Zweifel auch gerne gelefen. Gegenmärtig be- 
dienen 25 Paſtoren 35 Gemeinden mit 4,674 Seelen, 2,403 Konz 
munizierenden und 610 ftimmfähigen Gliedern mit Wort und 
Saframent. Hierzu fommen noch 41 Predigtpläße mit 1,177 
Seelen und 433 Kommunizierenden. Bor fünfundzwangig 
Jahren hatten wir in Montana nur 6 Baftoren, die an 7 Gemein- 
den mit 1,230 Seelen, 584 fommunizierenden und 101 ſtimm— 
fähigen Gliedern und an meiteren 16 Predigtpläben mit 278 
Seelen und 161 Rommunizierenden tätig ivaren. Unferm Gott 
ſei Lob und Dank für die gnädige Ausbreitung feiner rechtgläubi— 
gen Kirche in Montanal 

Zum Schluß noch eine Beriätigung. Im „Lutheraner” bom 
8. Auguft, Seite 261, im vorletzten Paragraphen des Artikels 
„Unſere Miffion im ſüdöſtlichen Montana“, Heißt es: „über 
36,000 Meilen mit der Eifenbahn“; es follte Heiken: über 
360,000 Meilen. H. T. R. 

Fünfzigjähriges Jubiläum. Am „Lutheraner“ vom 13. Juni, 
Nr. 12, haben wir mitgeteilt, daß nod) einige der Kandidaten, die 
im Sabre 1883, alfo vor fünfzig Jahren, in das heilige Predigt- 
amt traten, im Amte tätig find und der Kirche ununterbrochen ein 
halbes Jahrhundert gedient Haben. Wohl in den meiften Fällen 
haben ihre Gemeinden diefen Gedenktag feitlih begangen. So 
erwähnten wir im lebten „Qutheraner”, dat die fimfzigjährige 
Tätigkeit Prof. M. J. F. Albrechts von der Anftalt in Milwaukee 
gefeiert worden if. Am 10. September feierte man P. Otmar 
Elöter3 goldenes Amtsjubiläum inmitten feiner Gemeinde bei 
Vernon Center, Minnefota, in zwei Gottesdienften, in denen die 
Bajtoren Julius Clöter, ein Bruder des Jubilars, 9. Strafen und 
Präſes J. C. Meyer die Predigten hielten. Der Yubilar wurde 
im Jahre 1859 als Eohn des damaligen Indianermiffionars der 
Synode in Minneſota P. O. Elöter auf der Indianermiffionzitation 
Gabitaivigama, nördli bon dem jeßigen Brainerd, geboren. 
Während feiner finfzigjährigen Amtstätigkeit hat er acht Jahre 
in dem jebigen South Dakota als Neifeprediger gewirkt, dann 
neunzehn Jahre in Adair, Roma, war auch ſechs Jahre lang 
Präfes des Jowa-Diſtrikts, und feit 1910 fteht er in gefegneter 
Arbeit an der St. Nohannisgemeinde bei Vernon Center. Seine 
äivei Söhne jtehen im Predigtamt und bertreten die dritte Gene— 
ration dieſer Familie. L. F. 


Inland. 
Kirchliche Beiträge der lutheriſchen Synoden unſers Landes. 
In bezug auf die Ausgaben der verſchiedenen lutheriſchen 
Synoden dieſes Landes gibt uns D. Kieffer, der Statiſtiker des 
National Lutheran Council, folgende Zahlen an: 
Synoden. Konfirmierte. Ausgaben. Durchſchnitt. 
Vereinigte Lutheriſche Kirche... 1,021,164 315, 181,990 $14 


Amerikaniſche Lutherifche Kirche... 350,542 4,469,783 12 
Auguftanafynode. . . .. .. .. ..... 241,467 3,734,244 15 
Norwegiſche Lutherifche Kirche. ... 309,527 3,809,914 12 
Qutherifche Freikirche ... ... .... 30,69 216,132 7 
Eielſenſynode . . . . . . . . . . .. . .... 900 7,192 8 
Kirche der Lutherifchen Brüder... 1,250 76,279 61 
Vereinigte Dänische Kirche... . . .. 2,451 255,525 11 
Däniſche Kirche ... ............ 13,936 167,936 12 
Isländiſche Synode ..........- 5,960 49,562 8 
Finnische Suomifynode ........ 19,486 205,933 10 
Finnische Nationalliche ........ 5,432 20,000 3 
Finnische Apoftofifche Kirche... . . 25,300 111,313 5 
Miſſouriſynode . . . . . . . ... ...... 776,851 11,178,967 14 
Vereinigte Wisconfinfynode ..... 153,506 1,432,799 9 
Stomafifhe Synode .......:..: 10,290 123,368 12 
Norwegische Synode ........... 5,215 66,509 12 
Negermiffion der Synodalfonferenz 4,282 27,082 6 
Unabhängige Gemeinden ... ...- ‚027 169,351 12 

Summa ............... 3,012,276 341,304,479 813 


Dieſe Gaben ſchließen ſowohl die Ausgaben für Gemeinde— 
haushalt als auch für auswärtige Zwecke ein und beſchränken ſich 
auf die Vereinigten Staaten und Canada. Die Miſſouriſynode 
ſteht in dieſer Tabelle mit der Vereinigten Lutheriſchen Kirche 
ungefähr auf gleicher Stufe, beide mit einem Durchſchnitt von 
*14 auf jedes konfirmierte Glied. übertroffen werden beide 
Synoden nur von der ſchwediſchen Auguſtanaſynode und der Kirche 
der Lutheriſchen Brüder, welch letztere 28 Paſtoren zählt und 
natürlich verhältnismäßig große Ausgaben hat, um ihre 28 Ge— 
meinden aufrechtzuerhalten. 

Die Vereinigte Lutheriſche Kirche Hat 1,021,164 konfirmierte 
Glieder, aber nur 696,456 fonmmunizierende Glieder, das heißt, 
ſolche, die im borhergehenden Sabre wirklich kommuniziert Haben. 
Die Miffourifpnode zählt 776,851 Konfirmierte, die abendmahl3- 
berechtigt find. Wäre e3 nicht erwünſcht, zu erfahren, mie viele 
bon dieſen im vorigen Jahre wirklich fommmuniziert Haben? Wir 
hoffen, daß der Unterfchied zwifchen Konfirmierten und kommuni— 
zierenden &liedern bei und doch nicht fo groß ilt. E. €. 


Weshalb Synodalberichte? Wir lefen im „Ev.-Lutheriſchen 
Kirchenblatt für Südamerika“: „Auf der lebten Synode wurde 
bejichloffen, daß auch von diefer Tagung ein Synodalbericht Her- 
auögegeben tverden fol. ft das angefichts der damit verbun- 
denen Koiten in einer Zeit, die wir Notzeit nennen, notivendig? 
Um dieſe Frage zu beantivorten, wollen wir erjt einmal die Frage 
befehen: Worum handelt es fich bei ſolchen Synodalberichten? 
Was bringen fie, und an wen wenden fie fih? Die Synodal- 
tagungen find regelmäßige Verfammlungen von Paſtoren, Leh— 
rern und Gemeindevertretern zu gemeinfamer beratender Arbeit 
tm Neiche Gottes. Die Grundlage zu folder Arbeit bildet die 
Lehrverhandlung, in der ein beſtimmtes Gebiet unferer Lehre dar= 
gelegt und erflärt wird. Und weil wir uns alle zur ganzen Hei— 
figen Schrift al3 zu Gottes geoffenbartem Wort befennen, muß 
aud) ein folder Lehrvortrag aus der Heiligen Schrift gefchöpft 
und in ihr gegründet fein. Diefe Gemeinſamkeit im Belenntnis 
gibt uns den Boden fiir alle weitere Arbeit. Aber das wäre noch 
feine Arbeit, daß wir uns damit begnügen wollten, dieſen Lehr— 
bortrag angehörtzuhaben Wir müfjen ihn alle für ung 
erarbeiten, nit nur fo, Daß wir das annehmen, was uns aus 
der Schrift dargelegt wird oder daß wir uns mit dem Munde 
dazu befennen, jondern wir müffen auch unfer Leben danad eins 
richten. Das ift Arbeit, die wir Chriften alle leiften müffen, 
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nicht nur die, die da verfammelt waren, fondern alle, in deren 
Auftrag fie gefommen waren. Deshalb follte jeder Chrift unferer 
Kirche fich bemühen, den Lehrvortrag in die Hände zu befommen, 
weil er jeden Chriſten zu Nutz und Frommen gefchrieben ift, wie 
auch), weil jeder Chrift mitverantwortlidh ift für das, was in fei- 
ner Kirche gelehrt wird... .. Jeder Ehrift, der im Glauben an 
feinen Heiland ſteht, ift ein Priefter Gottes. Darum muß ihm 
auch) die Verfündigung, Ausbreitung und Reinerhaltung der Lehre 
das Wichtigfte jein. Gott will es haben, daß wir uns um die 
Xehre, die bei uns getrieben wird, befümmern. Darum iſt 
eine ſolche Lehrverhandlung auf einer Synode fo wichtig. Darum 
erfcheint auch der Synodalbericht, in dem diefe Lehrverhandlung 
zum Abdruck kommt, eben deshalb, meil jeder Chriſt in folcher 
Lehre Befcheid wiſſen fol und muß. Allein fHon deswegen 
gehört der Synodalberidt in jedes chriſtliche 
Hau unferer Synode. Als Priejter müffen wir aber auch 
toiffen, ivie die Lehre ausgebreitet wird. Darüber gibt uns ein 
anderer Teil des Synodalberichts Auskunft, nämlih der Mif- 
ſionsbericht. Er fagt uns, wie weit fih unfer Miffionzfeld 
eritredt, mie Mmeit unfere Miffionare, unfere Sendboten, vor⸗ 
dringen, mit welchem Segen fie arbeiten, mit welchen Schivierig- 
feiten fie fampfen müſſen. Und danad) lenken wir unfere Blide 
vom Gefamtbild auf die einzelnen Gemeinden. Auch da legen 
die vorhandenen Zahlen ein beredtes Zeugnis ab bon dem Segen, 
den Gott auf unfere Arbeit gelegt hat. Wir fehen an den Zahlen, 
ie einzelne Gemeinden an Erfenntni3 wachſen und es auch da= 
durch zum Ausdruck bringen, daß fie ſich mehr als früher ihrer 
Opferpfliht als Prieſter Gottes bewußt werden. Die Wichtigkeit 
diefer beiden in dem Bericht enthaltenen Stüde neben andern 
wichtigen Berichten follten es dir, Lieber Leſer, nahelegen, daß auch 
in dein Haus ein Synodalbericht kommt.“ J. T. M. 

Eine neue Religion. Während des Weltkriegs und hernach 
hat man in den „gebildeten“ Kreiſen unſers Landes viel davon 
geredet, daß man nun auch eine neue Religion haben müſſe. Für 
die „neue Religion“ haben Atheiſten, Liberale und Moderniſten 
weidlich geſchwärmt. Dies neue Ding iſt auch erſchienen und iſt 
von vierunddreißig Redakteuren, Erziehern und Predigern unſers 
Landes befürwortet worden. Die neue Religion nennt ſich mit 
dem ſehr alten Namen Humanismus. Selbſt einen neuen 
Namen haben die Gelehrten unferer Zeit nicht für ihre neue Weis— 
beit finden fünnen. Aber auch was der Humanismus lehrt, ijt 
nicht neu, jondern jehr alt. Schon zu Luthers Zeit hat es die— 
felben gottlofen Lehren gegeben, wie fie jet der Humanis— 
mu3 führt. 

Aber was iſt nun die neue Lehre? Hier folgen einige Haupt 
grundfäße der meltiveifen Humaniften: 1. Die Welt beiteht aus 
fich felbft; fie ift nicht erfchaffen worden. (Das lehrten ſchon Die 
atheiſtiſchen Philoſophen Griechenlands jahrhundertelang vor 
Chriſto.) 2. Die Religion muß ihre Hoffnungen und Pläne nad) 
der Wilfenfchaft einrichten. 3. Es it fein Unterſchied zwiſchen 
dem, was heilig und weltlich ift. 4. Der Zived der Religion ift 
der, den Menfchen zu veredeln. 5. Die Arbeit der Kirche beiteht 
in jozialer Fürjorge. 6. Das Ziel des Humanismus tft eine freie, 
allgemeine Verbindung von Menjchen, worin diefe willig und ver=- 
jtandesmäßig für das gemeinfame Wohl aufammenarbeiten. 

Der Lejer erfennt fogleich, daß es mit der neuen Religion 
des Humanismus nicht weit her ift. Der Humanismus fagt ein- 
fah nein zu allem, was Gottes Wort lehrt. Nach dem Huma— 
nismus gibt es feinen Gott, feinen göttliden Heiland, feine 
Sünde, feine Erlöjung, feinen Himmel und feine Hölle. Die 
Welt ift aus ſich ſelbſt entitanden, und Menſchen beijer zu machen, 
das ift Religion. Jeder, der vom Atheismus angejtedt ift, hätte 
dies fagen können; dazu bedurfte e3 feiner Profefloren und 
Beitungsherausgeber. Aber daß die Gelehrten unferer Zeit nichts 


Belleres aus ihrem verblendeten Herzen haben erdigten fünnen, 
bemweiit, wie mahr Gottes Wort ift, wenn es fagt: „Sp jemand 
anders lehret und bleibet nicht bei den Heilfamen Worten unfers 
Herren JEſu Chriſti umd bei der Lehre von der Gottfeligfeit, der 
ift verdüftert und weiß nichts, fondern ift jeuchtig in Fragen und 
Wortkriegen“, 1Tim.6,3.4. Es ijt fürwahr ein verdüſterter 
Sinn, der an den ſeichten und feucdhtigen Kehren de3 modernen 
Humanismus Gefallen findet. J. T. M. 
Eine neue, aber nicht zu empfehlende Bibel. In der Druckerei 
der Univerfität von Chicago iſt jeßt eine neue Bibelausgabe er- 
ichienen, betitelt “The Short Bible, an American Translation”, 
bearbeitet von Prof. E. 3. Goodſpeed und dem berjtorbenen Prof. J. 
M.P. Smith. Ein Exemplar diefer neuen Bibel haben mir nod) 
nicht in Händen, dod hat die Tagespreffe ſchon reichlich darüber 
berichtet. Die neue Bibel fol zunächſt eine Äberfeßung bieten, die 
bon jedermann verjtanden wird; und in der Tat erinnern die Aus⸗ 
züge, die wir gelefen haben, an das Engliſch, das unfere Tages- 
zeitungen bieten. Sie fol ferner die Bücher in rechter Reihenfolge 
bringen, und zwar erf&heint das erite Buch Mofe in der neuen 
Ausgabe als das fiebzehnte Buch! Die Herausgeber Haben alfo 
bier ihre eigenen kritiſchen Meinungen walten laffen und die alte 
und, wir fagen dazu, die rechte Neihenfolge vertvorfen. Sodann 
toll die neue Bibel auch nur das Wichtigite bringen, fo daß ſich 
jeder leicht darüber unterrichten fan, was in der Bibel jteht. 
Aber auch Hier wieder waltet die Vernunft als Richterin. Wir 
tönnen darum diefe neue Bibel nicht empfehlen. Was die Bibel 
bringen fol und was nicht, wie die verſchiedenen Bücher aufein- 
ander folgen follen, dariiber follen nicht die modernen Kritiker ent- 
ſcheiden. Gott fegne alle, die dazu beitragen, daß die Bibel mehr 
gelejen und beifer verftanden wird! Aber niemand foll an die 
Bibel feine ungeweihte Hand legen. Selbſt der weltliche Zeitungs— 
ichreiber Arthur Brisbane bemerkt zu der neuen Bibelausgabe: 
„Prof. Goodfpeed behauptet, die Bibel jei jo groß, fo verwirrend 
und dunkel, daß fie die meisten Leſer in Schreden verjege. Den 
alten Buritanern fam fie nicht jo por. Das Beite, was man mit 
einem alten, ehrwürdigen Denkmal tun kann, ift, daß man e3 fo 
läßt, ivie es iſt. Wer daran beflert, verböfert nur.” J. T. M. 
Berlujte der Presbyterianer an kommunizierenden Gliedern. 
Wie von Philadelphia aus berichtet wird, haben die Nördlichen 
Presbhterianer (The Presbyterian Church in the United States 
of America) im leßten Jahr 41,087 Glieder verloren. Dieſen 
Verluſt erklärt der Bericht, wie folgt: Durch Annahme des pres 
byterianifchen Glaubensbekenntniſſes wurden 65,022 neue Glieder 
geivonnen. Dazu famen noch 39,483 Glieder mit Beugniffen aus 
andern chriſtlichen Gemeinfdhaften. Ferner wurden 9,665 Glieder 
wiederaufgenommen, nachdem fie verſprochen hatten, den Pflichten 
der Kirche nachzukommen. Auf der andern Seite aber wurden 
die Namen von 82,448 Gliedern geitrichen, weil diefe nicht den 
Anforderungen nachkamen (“for failure to conform to require- 
ments”). Die Gefamtzahl der Kommunizierenden beträgt gegen- 
märtig 1,968,788, die Zahl der Gemeinden 9,172 und bie der 
Paſtoren 9,893. Beigejteuert haben dieſe Presbyterianer im ver⸗ 
gangenen Jahr $38,643,203 oder $9,002,517 weniger ale 
zubor. Wie aus dem Bericht hervorgeht, Haben die Presby⸗ 
terianer „Hausreinigung“ gehalten, indem fie foldhe Glieder, die 
fih den Regeln der Kirche nicht fügen wollten, aus ihrer Mitte 
getan haben. Das erflärt den großen Verluft bon 82,448 
Gliedern. Aber in dem Bericht wird aud) herborgehoben, daß 
letztes Jahr die Presbyterianer die Ofterzeit nicht benußten, um 
neue Glieder zu geivinnen, wie das bisher der Fall geivejen war. 
Diefe Unterlaffung hat viel dazu beigetragen, daß man die ge— 
nannte Abnahme erlitten bat. Hierin finden wir fomit eine Be- 
ftätigung unferer guten, alten lutherifchen Ordnung, wonach mir 
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die Feſtzeiten der chriſtlichen Kirche weiſe beachten und fie dazu 
benugen, mit dem Neß des Evangeliums Seelen zu fahen für 
JEſu Reid. Diefe Feftzeiten hat der Calvinismus je und je als 
römifchen Sauerteig verdammt, aber hierzulande dringt nad) und 
nad) in den GSeftenfreifen doch die Meinung durd), daß e3 weiſe fei, 
die hohen Feſte der Kirche innezuhalten. Wird dies unterlaſſen, 
fo macht fi), wie in diefem Fall, der Schade manchmal jehr be— 
merkbar. J. T. M. 
Ausland. 


Die Hungersnot in Rußland. Nachdem die einſt wohlhaben- 
den deutfchen Gemeinden in Rußland fünfzehn Jahre der aller- 
ſchwerſten Verfolgungen und Nöte durchgemacht haben, befindet 
ſich der Reit diefer Gemeinden in einer ſchrecklichen Hungersnot; 
und zwar hat diefe Hungersnot ihren Grund nicht in Schlechter 
Witterung und Mißernten, ivie vor zehn Jahren, fordern in der 
Mißwirtſchaft des Bolſchewismus. Das geht hervor aus vielen 
unverdächtigen Briefen, die in zuberläffigen Beitfehriften gedrudt 
worden find, bon denen manche und aud) in befonderen Abfchriften 
augegangen find. Wir mwiffen davon auch aus den Mitteilungen 
bon Hilfsvereinen, An der Spite eines ſolchen Vereins jteht ein 
befannter Profeſſor der Theologie in Erlangen, Bayern, D. Ulmer. 
Auch Hatten wir kürzlich eine Unterredung mit einem Beamten des 
National Lutheran Council in New York, der diefe Mitteilungen 
betätigte. Ein paar Auszüge aus Briefen mögen dabon Zeugnis 
ablegen, &3 heikt darin: 

„Liebe Freunde, ih muß Eud) benadjrichtigen, wie e3 uns 
geht, nämlich ſchlimm. Wir ungern, Haben fchon feit letztem 
Herbit [1932] fein Brot mehr. Wir Haben uns nur mit Kür— 
biffen und Rüben und mit Fleiſch von Frepierten Pferden ernährt; 
bon 267 Pferden find nur noch 13 Stüd übrig, und die fünnen 
nicht miehr aufftchen. Das frepierte Pferdefleifch wird erft vom 
Arzt unterfucht; aber bis der Arzt kommt, ift alles aufgefrefien; 
e3 tft ja nur Knochen und das Innere. Emil U. iſt zum Tode 
verurteilt; er mußte fein Grab felber graben. Otto M. und feine 
Frau Ehriftine find vechungert; Adolf M. ift im Gefängnis ver- 
Bungert. Auf dem Markt in Melitopol Tiegen die Menfchen wie 
die Müden. Wenn Shr das jehen könntet, wie wir Hungern! Ein 
Stein möchte fid) erbarmen. . . Ach muß mit meinen zivei Mäd— 
den geradezu verhungern, wenn Ihr Euch nicht erbarmt. Könntet 
hr fehen, wie wir ausſehen, Ihr würdet umfallen, fo gerlumpt 
find wir, barfuß und abgemagert. Möchte fich doch einmal der 
Tiebe Gott über uns erbarmen!” 

In einem andern Briefe heißt es: „Ihr könnt Euch die Not 
gar nicht vorftellen; ja, Tote werden fogar gegelfen vor Hunger. 
Sie werden bei Nacht geftohlen; denn fie können gar nieht ſchnell 
genug beerdigt werden... .. Es iverden große Gräber gegraben, 
und dann werden alle Hineingeivorfen ohne Sarg, und die Toten- 
gräber müffen fie beerdigen. Selten ift fonft jemand dabet, fo dab 
viele gar nicht willen, wo die Shrigen begraben find. Won einer 
Beerdigung Wie noch im erften und weiten Jahr it feine Nede 
mehr; auch ganz felten gibt e3 einen Ruhetag. Viele bleiben im 
Walde oder auf dem Wege liegen und fterben.” 

In einem dritten Briefe wird berichtet: „Eine Frau af ihr 
totes Kind; fie wurde ertappt und kam ins Zuchthaus und ftarb 
dort als Letzte der neunköpfigen Familie.“ 

Das find die „greulichen Zeiten“, von denen die Schrift redet, 
Matth. 24, 6—14; 2 Tim. 3, 1—5, und die wir jebt erleben. 

L. F. 

Das Wachstum des Proteſtantismus in Siterreih. Wie der 
„Friedensbote“ aus dem deutſchländiſchen Blatt „Gotthold“ be— 
richtet, iſt der öſterreichiſche Proteſtantismus in gleichmäßigem, 
ſtetigem Fortſchritt begriffen. Seit dem Jahre 1900 ſind über 


hunderttauſend Seelen für den Proteſtantismus gewonnen worden. 


Es wurden dreiundachtzig neue evangeliſche Pfarrgemeinden ge— 


gründet nebſt vielen Vikariats- und Filialgemeinden, Predigt: 
und Unterrichtsitationen. Die Innere Miffion in Sfterreich durfte 
eine ganze Anzahl von Anftalten für ihr großes Werk einmweihen. 
Achtzig evangelifche Kirchen murden gebaut und außerdem nod) 
viele Kapellen und Betfäle, Gemeindehäufer und Schulen. In 
diefer Zeit wurden achtzig neue evangelifche Pfarrer und Lehrer 
in Die Arbeit berufen, deren Wirken von einer größeren Zahl von 
Gemeindefäweltern unterſtützt wird. Obwohl die Los-von-Rom⸗ 
Bewegung, die vor einigen Jahren in Öfterreih fo ſtark befür— 
wortet wurde, ſich ausgelebt hat, ſo geht doch das viel ſicherere 
Werk der evangeliſchen Miſſion ſtetig vorwärts. Würden nun 
auch die evangeliſchen Pfarrer in Sfterreich allezeit das lautere 
Evangelium predigen, jo fönnte man ſich über den Fortſchritt des 
Protejtantismus wirklich von Herzen freuen. LTM. 

Verbreitung der Miffion durch Filmvorſtellung. In unſerm 
Lande iſt vor einigen Jahren der in der ganzen Welt bekannt ge— 
wordene Film „Der König der Könige“ hergeſtellt und vielen 
Tauſenden gezeigt worden. Wie uns mitgeteilt worden iſt, iſt 
die Schilderung in diefem Film nicht immer bibliſch genau und 
wahr, und namentlich foll auch die Tatſache der Auferjtehung 
JEſu nicht recht zur Seltung fonınen. Sntereffant ift e3 aber, 
dag diefer Film neulich auch in der fogenannten „heiligen Stadt” 
der ſchiitiſchen Mohammedaner, Mefchhed in Perfien, gezeigt wor⸗ 
den ift, und zwar vor einer Menge, Die zu neunzig Prozent aus 
Mohammedanern beitand. Bei dem Volt Hinterliceh der Film 
einen tiefen Eindruck. Selbſt perfiiche Beamte, Offiziere und 
andere herborragende Perfünlichfeiten waren zugegen. Der ame— 
rifanifche Miffionar in Mefchhed berichtet: „Der afghanifche Ge- 
neralfonful faß Direkt Hinter mir und ftellte während der ganzen 
Vorſtellung zahlreiche Fragen nach Einzelheiten, die er nicht ver— 
ftand. Die Zuſchauerſchar war fehr anjtändig und aufmerkſam. 
Solche Bilder werden eine entichieden gute Wirfung haben, be— 
fonder3 da die Intertitel wörtlich zitierte VBibelftellen mit Bud): 
und Versangaben waren.” 

Die chriſtliche Miffion in Perfien hat mit großen Schivierig- 
feiten zu fämpfen; doch macht befonders die Ausbreitung der Bibel 
dort ſchöne Fortfchritte. J. T. M. 

Ein Afrikaner über Luther. Im Juni ſtarb in Südafrika der 
eingeborne Journaliſt und Politiker Solomon Plaatije. Er war 
ein Mann von eigenartiger Perſönlichkeit, unermüdlicher Tätig- 
feit und weitgehender Bedeutung. Wie die „Berliner Miffionz- 
berichte” mitteilen, gab er in Kimberley, Südafrika, eine „bon 
Weisen, Farbigen und Eingebornen beachtete dreifpradhige Zei— 
tung: Engliſch, Afrikaans (Holländiſch) und Setſchwana“, her: 
aus. Er galt als einer der beachtenswerteſten Kenner von Ein- 
gebornenangelegenbeiten in Südafrifa und war ein gejchidter 
Schriftſteller. Er ſchrieb über foziale, politifche und wirtfchaftliche 
Eingebornenfragen, war Korrefpondent für europäifche und ame— 
rifanifche Blätter und hat fogar Dramen von Shafefpeare in die 


Bantusſprachen überfeßt. Bei dem fünfundgzwanzigjährigen Jubi— 


läum der Berliner Miffionsftation Kapftadt hielt er eine Ans 
fprache, in der er fagte, er freue fich, daß er der lutheriſchen Kirche 
angehöre. Nach feiner Einficht fei Diefe Kirche die größte und Habe 
die meiften Kinder; ein Haus ohne Kinder bedeute nichts. Wie 
groß ift Doch die Zahl der getftlichen Kinder D. Martin Luthers! 
Seine Kirche gleicht einem Baum mit vielen und guten Früchten. 
Sm finfteren Mittelalter wurde Gottes Wort erjtictt; Luther aber 
bat es wieder freigelegt und hat die Bibel in die deutjche Sprache 
überfeßt, und feitdem tt fie jehon in jechshundert andern Spracden 
gedrudt worden. Das muß jeden, der ein Glied der Kutherifchen 
Kirche ist, von Herzen freuen. Von Der lutherifchen Kirche tft das 
toahre Licht ausgegangen. Wenn andere Menjichen, Glieder an- 
derer Kirchengemeinſchaften, die Bibel Iefen und auf ihr Leben 
anwenden, wiebiel mehr folten wir, die Lutheraner, dies tun 


Me. 


AEDIEr v Wutheraner SER, 


363 


überall mo er (Plaatje) ſchon geweſen tft, zum Beifpiel in Amerika, 
England, Belgiſch-Kongo, Bortugiefiih-Oftafrita, wurde Luther 
als der Mann geehrt, der der Chriftenheit das Wort Gottes in 
feiner Qauterfeit wiedergefchenft hat. Das iſt das Kennzeichen der 
wahren lutheriſchen Kicche auch heute, daß Gottes Wort in Rein 
beit bei ihr verfündigt wird. 

Uns mag diefe Ausfprache über Luther aus dem Munde eines 
eingebornen Südafrikaners, der fich in der Welt einen Namen ge- 
macht bat, an eine Pflicht erinnern, nämlich an die, daß ir unfer 
ganzes lutherifches Erbteil mit ins Englische Hinübernehmen. Bor 
allem an unjerer reinen lutherifchen Lehre, aber auch an unferer 
Praris, an unfern lutheriſchen Kirchengebräuchen und an unfern 
Liedern wollen wir feithalten! Was Tutherifch iſt, gehört überall 
dahin, wo die lutheriſche Kirche ift. J. T. M. 

Eine Bitte aus Afrika. Dieſer Tage erhielt die Kommiſſion 
für Negermiſſion in St. Louis aus Afrika einen merkwürdigen 
Brief. Gerichtet war er an Dr. H. Rau, den Präſes unſerer An— 
ſtalt für Farbige in Greensboro, North Carolina. In ſeinem 
Brief bat der Bittſteller in ſchönſtem Engliſch um den letzten Kata= 
log unferer dortigen Lehranftalt und jagte, er fei lutheriſch, möchte 
aber gerne eine Zeitlang in Greensboro fiudieren und dann in 
unſern Dienjten in Afrika als lutheriſcher Miffionar wirken. Der 
Brief wurde dem Vorſitzer des Komitees für Miſſion in Afrika 
überwieſen, der ihn beantworten und weitere Erfundigungen ein= 
ziehen fol. Bedeutfam aber ift es, wie Gott jebt auch Afrika feine 
Hände nad) uns ausftreden läßt, damit wir dort das Evangelium 
verfündigen jollen. Erſt kommt in Nigeria ein großes Voll, das 
zum Teil fon Kriftli ift und viele Schulen unterhält; jebt 
meldet ſich ein unbefannter, offenbar gebildeter Neger aus dem 
früheren deutfchen Kamerungebiet zur Aufnahme in unfer College 
in Greensboro, damit er unfer Miffionar in Afrika werden fann. 
Wie der Bittfteller Tchreibt, tft ihm von Nigeria aus durch unfern 
aftifanifchen Studenten Jonathan Efong, der jebt in Greensboro 
ftudiert, ein Katalog der Anjtalt in die Hände gelommen, und mın 
möchte er felber nad Amerika fommen und bier meiterftudieren. 
Der Mann ift verheiratet und befucht jeßt eine höhere englifche 
Staatsſchule in dem jest engliſchen Kamerungebiet. Was aus der 
Sade wird, muB abgemwartet werden. LTM. 

Denkmal für einen Miſſionar. Die Bataffirche der Rheini— 
fen Miffion auf Sumatra, die größte deutſche Miffionzfirche, die 
über dreihunderttaufend Chriften zählt, hat, wie die „Allgemeinen 
Miſſionsnachrichten“ mitteilen, ohne Anregung durch die Miffion, 
aus eigenem Antrieb, ein Denfmal für den Begründer der Batak⸗ 
mifjion D. Nommenſen erridgtet. Ein Batakſcher Oberhäuptling 
führte bei der Enthüllung folgendes aus: „über fünfzig Sabre hat 
D. Nommenſen unter ung gearbeitet, um uns leiblih und geiftlich 
ein Führer zu fein. Das ift er geworden, meil er uns da3 Evan 
gelium gebradjt hat. Er bat da3 getan in Demut und Geduld, 
ohne müde zu werden, und wir jehen heute die Frucht feiner 
Arbeit; denn viele, viele aus unferm Volt find zum Licht des 
Evangeliums gelommen. Im Eimvernehmen mit der Regierung 
bat er die Schulen eingerichtet, und im Lauf der Zeit hat das 
Schulweſen fi getvaltig ausgebreitet. So ar er ein rechter 
Friedensbringer. Nun Haben mir zur Erinnerung an all das 
Gute, das wir durch den Großvater empfangen haben, diefen Ge— 
denfjtein mit feinem Bild aufgerichtet, daß e3 uns und unfern 
Nachkommen für alle Zeiten wie ein Stern leuchte. Das Denkmal 
fet auch ein Zeichen unferer Liebe zu ihm und dem Evangelium! 
Leider reicht die Zeit nicht, um alles aufzuzählen, was wir Gutes 
empfangen haben. Darum ermahne ich euch, mein Voll: Dankt 
mit mir Gott und laßt e8 uns unfern Nachkommen fagen, dat fie 
Gottes Wort Tieb und wert balten und nie vergeſſen, was ihnen 
gebracht worden iſt!“ J. T. M. 


Luthers Lieder. 


Obwohl Luther ſelbſt den Anfang machte, dem deutſchen 
Volke ein paſſendes Kirchengeſangbuch zu geben, ſo traute er ſich 
in ſeiner Beſcheidenheit doch nicht die nötige Begabung zu, ſelbſt 
Lieder zu dichten, und forderte darum andere auf, dies zu tun. 
„Ich bin willens“, ſchreibt er an ſeinen Freund und Mitarbeiter 
Spalatin, „nach dem Exempel der Propheten und alten Väter der 
Kirche deutſche Pſalmen für das Volk zu machen, das iſt, geiſtliche 
Lieder, daß das Wort Gottes auch durch den Geſang unter den 
Leuten bleibe. Wir ſuchen alſo überall Boeten. Da Ihr nun 
der deutfchen Sprache fo mächtig und beredt darinnen jeid, jo bitte 
ih Euch, daß Ihr hier eine Hand mit uns anlegt und einen bon 
den Pfalmen zu einem Geſang zu madjen fucht, wie Ihr hier ein 
Mufter von mir habt. Ich mollte aber, daß die neuen Wörter- 
lein vom Hofe megbleiben, damit die Worte alle nad) dem Be⸗ 
griffe des Pöbels [deS gemeinen Mannes] ganz ſchlicht und 
gemein, aber doch rein und geſchickt herauskämen, hernach aud) der 
Verſtand fein deutlid und nad) des Pſalms Meinung gegeben 
wiirde.” Die Lieder Qutherz, ihrer 36, find teils überſetzungen 
au den lateiniſchen Hymnen, teils überarbeitungen geiftlicher 
Volkslieder, frei twiedergegebene Pſalmen, aber audy jelbitändige 
Schöpfungen. 

Da3 Beite zum Ruhme der Lieder Luthers fagt der Zuthe- 
raner Cyhriakus Spangenberg in feiner Cithara Lutheri: „Qutherus 
it unter allen Meifterfängern feit der Apoftel Zeit der beite und 
kunſtreichſte geweſen, in defjen Liedern man fein vergeblidhes und 
unnötige Wörtlein findet. Es fleußet und fällt ihm alles aufs 
Tieblichfte und artlichite, voller Geifts und Lehre, daß auch jedes 
Wort ſchier eine eigene Predigt oder doch zum wenigſten eine fon- 
derliche Erinnerumg gibt. Da ift nichts Gezwungenes, nichts Ge⸗ 
nötigtes und Cingeflidtes, nichts Verbrochenes. Die Neime find 
leicht und gut, die Worte artlich und auserlefen, die Meinung Har 
und verftändlich, die Melodien und Ton lieblich und herzlich und 
in Summa alles herrlich und köſtlich, daß e3 Saft und Kraft bat, 
berzet und tröjtet, und ift fürwahr feinesgleichen nicht, viel weniger 
feines Meisters zu finden, wie alle frommen Herzen mit mir be- 
fennen mitffen, daß uns Gott durch ihn an feinem Gefangbüdlein 
etwas Hohes und Wunderbares und Sonderliches geſchenkt bat, 
dafür wir ihm in alle Ewigkeit nicht genug danken können.“ 

Hierin ift das Eigenartige der Lieder Luthers, die fich daher, 
wie Saul unter feinem Volke, al3 eines Hauptes länger über die 
übrigen Lieder erheben. Kraft, Zriiche, verbunden mit Imnigkeit, 
zeichnen fie aus. Sie find von großartiger Objektivität, jprechen 
da3 Bekenntnis der ganzen Kirche aus; doch kann die einzelne 
Seele ihr Empfinden, ihr Klagen und Bitten darin ins trautefte 
Wort gekleidet finden. Jede Beile ein Gedanke; mie ein unver⸗ 
mwäfjerter Kraftwein, „tie der Bogen Jonathans, der nie fehlte, 
wie dag Schivert Sauls, das nie leer zurückkam“, fo muten ung 
feine Lieder an. Ein Rind fann fie fingen, ein Mann wird fie nie 
ausfingen. Sie treffen den Ton, den jeder berjteht und der in 
jedem toiderflingt, im gemeinen fie im gebildeten Mann. Das 
macht ihre Geburt aus dem Geifte, ihr Werden unter den Wehen 
einer großen Beit. So find fie Kampf» und Trofteslieder zugleich 
getvefen. Die Lieder gingen von Mund zu Mund; für fie gab e3 
feine Häfcher, feine Scheiterhaufen; fie Tebten im Herzen und im 
Gedächtnis. Wer wollte da den Einlak mehren? Ein unber- 
fänglicher Zeuge der neueren Beit, der deutſche Gejchichtichreiber 
und Literaturhiſtoriker Gerbinus, fagt darum: „E3 war in Luthers 
Liedern jene heitere Yuperjichtlichkeit und jene Kraft des Ver⸗ 
traueng, die ihn itberhaupt jo herrlich mat; fie waren aus dem 
froben, kräftigen Geift gefungen, der dem Volke fo wohl tut, aus 
dem Glauben, dag una Gott wieder fröhlich gemacht durch den 
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Erlöferfohn; fie follten dem Heulen, Trauer und Leid, das der 
Bapft in aller Welt angerichtet, Schaden und Abbrud tum.” 

Und das haben fie getan. „Wir zweifeln nicht“, fehreibt 
Tilemann Heßhus, der treue Zeuge und Belenner der Wahrheit 
gegen die Calviniſten, „durch das eine Liedlein Luther ‚Nun 
freut euch, Liebe Chriften q’nein‘ werden viel Hundert Chriſten zum 
Slauben gebracht tvorden fein, die fonst vorher den Namen Luthers 
nicht hören mochten; aber die edlen, ſchönen Worte Luthers haben 
ihnen das Herz abgeivonnen, daß fie der Wahrheit beifallen 
mußten,” 

Diefen vor Jahren ſchon geſchriebenen Ausführungen Emil 
Frommels fügen wir noch einige Bemerkungen über die über- 
feßungen der Lieder Luthers bei. Sie haben eben auch dadurd) 
eine große Verbreitung gefunden. „Ein’ fefte Burg ift unfer 
Gott”, das Schutz- und Trublied der Reformation, ift in 175 
Sprachen und Dialekte überjegt worden. Kein anderes Lied jeit 
Chriſti Geburt iſt in fo viele Sprachen übertragen worden. Jeder 
Kontinent der Erde ift unter diefen Überfeßungen vertreten. Jede 
Menſchenraſſe beſitzt dieſes Lied; denn nach den Feititellungen 
Dr. Karl Dovings, der diefer Sache beſonders nachgeforſcht hat, 
find unter diefen 175 Sprachen 42 in Europa, 51 in Aſien, 60 in 
Afrika, 9 in Amerika, 1 in Auftralien und 12 in Ogeanien, alfo 
überfeßungen in der ganzen Welt. Auch andere Lieder Luther 
haben duch Überfegungen meite Verbreitung gefunden. Das 
„Kinderlied auf Weihnachten“ „Vom Himmel hoch, da komm' ich 
ber“ ift in 72 Sprachen überfeßt ivorden; das ergreifende Buß— 
und Beichtlied Luthers, das von manchen für die Krone aller feiner 
Rieder gehalten wird, „Aus tiefer Not ſchrei' ich zu dir“, findet fich 
in 67 Sprachen, das „Gloria“ aus Luthers Gefangbud „AU Ehr' 
und Lob foll Gottes fein“ in 55 Sprachen; das uralte Hriftliche 
Pfingſtlied „Veni, sancte Spiritus“, das Luther fo trefflich ver⸗ 
deutſcht und eriveitert Hat, „Komm, Heiliger Geiſt, HErre Gott“, 
ift in 47 Sprachen überfeßt worden. Sein furges, Fräftiges Refor⸗ 
mationzlied „Erhalt ung, HErr, bei deinem Wort” findet fi in 
31 Spraden, das getvaltige Ofterlied Luthers, groß in Worten, 
groß auch in der Mufif, „Chrift Tag in Todesbanden”, in 25 
Spraden. Seine poetifhe Bearbeitung des Nizäiſchen Glaubens- 
befenntniffes „Wir glauben al’ an einen Gott“ ift- 33mal 
iiberjeßt worden. Sein einzigartige Gebetslied, das wie fein 
anderes die geiftlichen und fozialen Nöte gerade auch unferer Zeit 
zum Ausdrud bringt, „Vater unfer im Himmelreich“, ift 32mal 
übertragen worden, und feine poetijche Bearbeitung der Zehn Se: 
bote mit den Anfangsivorten „Dies find die Heil’gen Zehn Gebot'“ 
bat 26 überfeßungen gefunden. 

Was für einen Schab bat die lutheriſche Kirche und die Kirche 

überhaupt an diefen Liedern, die wie das „ewige Evangelium“ 
(Dffenb. 14, 6) unter allen Heiden und Geſchlechtern und Sprachen 
und Völkern zu finden find! Und welchen Segen haben dieſe Lieder 
nun feit mehr al3 vierhundert Jahren in der Chriſtenheit gejtiftet! 
Es ift fürwahr ein Schab, den mir treu pflegen und halten und 
bewahren tollen. L. F. 


Luthers kultureller Einfluß. 


Der eigentliche Zweck des Chriſtentums iſt nicht der, die 
Kultur zu fördern, ſondern die Menſchen geiſtlich zu retten und 
eivig felig zu machen. Mt aber der Menſch ein Chriſt geworden, 
fo wirkt felbftveritändlich die neue Lebenskraft wie ein Sauerteig 
träftig und Heilfam nad) allen möglichen Richtungen Hin. Not- 
wendig folgten darum auch dem Siegeslaufe des Ehriftentums als 
Nebenproduft gewaltige Fulturelle Ummwälzungen. Durch das 
Papſttum, das geiftlich weſentlich Rückkehr zum Heidentum ift, 
wurde auch diefe Fulturelle Bewegung teil3 gehemmt, teils in völlig 
fhiefe Bahnen geleitet, Durch Luther murde das Evangelium und 


die Kirche wieder frei, und der heilſame Einfluß des Chriftentums 
fonnte ſich nun von neuem auch nad) allen Richtungen Hin auf die 
bürgerliden und Fulturellen Berhältniffe geltend machen. Wir 
laſſen hierüber etliche Ausſprachen von Nichtlutheranern folgen, 

Der englifche Schriftiteller Thomas Carlyle fchreibt: „Der 
Reichstag zu Worms und das Erſcheinen Luthers auf ihm am 
17. April 1521 fann als die größte Begebenheit in der modernen 
Geſchichte Europas angefehen werden, ja tatfächlich als der Augen 
bie, da die ganze nachfolgende Ziviliſation einfeßte. Hier auf 
der einen Seite thront die Macht der Welt; auf der andern Seite 
tritt ein einziger Mann, der Sohn des armen Bergmanns, für die 
göttliche Wahrheit ein. Unſere Bitte; die Bitte der ganzen Welt 
an ihn war diefe: ‚Befteie und; dir Tiegt es ob; verlaß ung 
nicht!‘ Luther bat uns nicht im Stiche gelaffen. Es war Dies, 
wie gefagt, der bedeutungspolfite Augenblid in der modernen Ge- 
ſchichte der Menſchheit. Englands Puritanismus, Gngland und 
fein Parlament, Amerikas vielumfaſſendes Wirken während ziveier 
Jahrhunderte war Hier Feimartig enthalten. Hätte Quther in 
jener Stunde ander3 gehandelt, es wäre alles anders geinorden 
in der Welt.“ 

Der amerikaniſche Reformationshiſtoriker Preſerved Smith 
ſagt: „Luthers Wirken iſt der Anfang der gegenwärtigen Zeit. 
Mit Recht kann man fagen, daß jeder Menſch im weſtlichen Europa 
und in Amerifa heute ein anderes Leben führt, al er geführt 
haben würde, und eine ganz andere Perſon itt, als er fein würde, 
wenn Luther nicht gelebt und gewirkt hätte.” 

Michelet, ein katholiſcher Geſchichtſchreiber in Frankreich, 
fagt: „Luther iſt der MWiederheriteller der Freiheit de3 jebigen 
Beitalters.” 

Bohn Say, der erite Vorfißer unſers Bundesobergerichts, 
fagt: „Kein Land hat mehr Urfache als unfere Republik, mit 
Freuden an den Segen zu denken, der duch Quther der ganzen 
Welt dadurch gefichert tuorden tft, daß er die Denk- und Ger 
wiſſensfreiheit erkämpft und das Siegel des Chriftentums unferer 
modernen Ziviliſation aufgedrüdt Hat. Obgleich Amerifa eben 
ertt von Columbus entdedt worden war, fo bat doch Luthers 
weitreichender Einfluß, der noch heute vom Atlantifchen bis zum 
Stillen Ozean fühlbar ift, dazu beigetragen, daß unfer Kontinent 
bon ſolchen Anfiedlern befiedelt wurde, die den Grund legten zu 
ihrer zukünftigen Freiheit.“ 

Der Unitarier %. 9. Hedge don der Harbardellmiverfität, der 
Luthers „Ein' feite Burg ift unfer Gott“ ins Englifche überjebt 
bat, ſchreibt: „Unfere bürgerliche Unabhängigkeit verdanken wir 
dem ſächſiſchen Reformator. . . . Wir Angloamerifaner find vor 
allen andern Männern vornehmlich D. Luther Dank ſchuldig für 
unfere nationale Unabhängigkeit und Religionsfreiheit.“ 

Luther bat weiter nicht gepredigt als das alte Evangelium 
bon Chrifto, jene Gottesfraft zur Seligkeit für alle, die es glauben. 
Damit Hat er die Kicche wieder unausſprechlich reich gemadht. 
Aber auch die Welt und ihre Kultur ift dadurch wahrlich nicht 
ärmer geinorden. Die Neuzeit datiert von Luther an. Die Refor— 
mation bedeutet zugleich die Neuorientierung der ganzen Welt. 
Die Duelle alles deffen, iva3 gut ift am modernen Staat und 
überhaupt an der modernen Kultur, iſt nirgends fonft zu finden 
als in der Reformation Luthers. F. Bente, 1917. 


Gottes Werf. 


Gottes Wert bleibt nicht Tiegen, auch wenn wir nicht alles 
bollbringen, wa3 wir möchten. Andere werden Früchte fehauen, 
wo wir nur Blüten jahen. Auch noch über unferm Grabe wird 
ein Frühling blühen. Pflanzen wir getroft unfere Bäume, wenn 
fie auch erjt über unferm Grabe Schatten geben. 
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kenntnis und um die Reinheit des chriftlihen Glaubens ift noch 
nichts zu merken. 
„Und da fehen wir nun das gerade Gegenteil im Staat. Der 
Staat fennt feine Kompromiſſe, mat feine Zugeftändniffe. Er ift 
‚und will fein nationalfozialiftifeh und duldet niemanden in der 
Machtfrage neben fid. Die Kirche aber hat niemals zuvor zu fo 
ungeheuren Rompromifjen fi) zufammengefunden auf Koſten der 
Wahrheit und des Bekenntniſſes. Und das ſcheint die ungeheure 
Gefahr und das Verhängnis zu fein für die Zukunft. Freilich, 
wir wiffen nichts. Gott Hält fein Reich in der Hand. Er kann 
aud aus dieſer Zeit heraus ein neues Wehen feines Geiftes geben, 
ein entſchiedenes Eintreten für die Wahrheit und das Chriftentum 
zum Segen für unfer Volk und die Welt. Möge eine foldje Hoff: 
nung, wenn aud) leife, jo doch uns begleiten! 
„Ihrer Lieben Synode find wir fehr dankbar für alle Unter: 
ſtützung, die wir erhalten. Sonſt fünnten mir auch nichts mehr 
anfangen. Die leibliche Not ſucht der Staat mit allen Machtmit— 
teln anzugreifen. Und man muß ohne meiteres jagen, daß die 
Autorität und Macht des Stantes hier Unvergleichlihes leiſtet. 
Das Volk lernt zwangsmäßig das Opfern für die bedrängten 
Volksgenoſſen. Es ift hier eine Selbftverftändlicikeit, daß jeder- 


mann für das Volf etwas tut. So werden wir wohl mit Gottes 
Hilfe über den Winter fommen. Möge Gott unfer Volt fegnen 
und die Bemühungen der Staatsmänner nicht unbelohnt laſſen!“ 

Und nun laffen wir nod) einen Auszug aus einem ganz an= 
dern Briefe folgen, um zu zeigen, welche Gedanken, Erwartungen 
und Hoffnungen weite Kreife Deutfchlands beivegen und wie fie 
Geiftliches und Weltliches durcheinandermiſchen. Die landeskirch— 
liche Schreiberin ift eine gebildete Frau, die Gattin eines ange— 
fehenen Mannes. Sie ſchreibt: 

„Mit dem Beithaben fieht es jeßt bei uns in Deutſchland 
etwas anders aus als vor ein paar Jahren. Wlles, was Hände 
bat und Kopf hat, arbeitet in der freien Zeit am Aufbau des 
Reiches mit. Die Männer find dauernd eingefpannt, und wir 
Frauen helfen auf unfere Art, teils mit den Männern, teils 
ohne fie. Es ift eine unglaublich fhöne Zeit. Unfere Kinder ern= 
ten hoffentlich die Früchte unfers Tuns. Sie find auf einmal in 
einem Strom der Vaterlandsliebe und der verinnerlichten großen 
geiftigen Werte Deutfhlands Hineingefommen, daß fie einen 
großen Sprung in der Entwicklung vorwärts getan haben. Wir 
find alle feſt überzeugt, daß die fafchiitifche Bewegung, von Muſſo— 
lini ing Leben gerufen, von Hitler befeftigt und verankert auf 


(By courtesy of the Detroit Times.) 
‘ 
Viele Bilder wurden angefertigt. 


Das große Kreuz, von 3,000 Kindern gebildet, ift deutlich erfennbar: ein rotes Kreuz in einem weißen Felde mit blauem Rande. 


Teil des erften Balfons tft fihtbar. 


Die Luther-Feier in Detroit am 8. Oftober. 
Diefes Bild führt, wenn auch nicht die volle Ausdehnung, fo doc den äußerlichen Eindrud der Feier vor Augen. 


Bloß ein kleiner 


Darüber erhob fih ein zweiter Balkon, auf welchem vorne viele große Lutherbilder angebracht waren. 
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deutſchem Grund, fi nad allen Richtungen ausbreiten wird und 
in Jahrzehnten viele Länder, in denen die Grundlagen dafür be 
reit3 gegeben find, umfaffen wird. Der Nationalfozialismus wird 
Weltreligion; denn Religion ift er unbedingt; Glaube, Liebe, 
a find mit feine Grumdlinien. [?] &3 tut uns nur leid, 
aß mir nicht zu den glücklichen allereriten Kämpfern gehörten, die 
unter großen perfönlichen Opfern das Rad ins Rollen brachten.” 
Solche Gedanken geben zu denken und erfüllen diejenigen, die 
dem Gang der Ereigniffe in Kirche und Welt aufmerkſam folgen, 
mit ernften Beforgnifien. L. F. 


—— i— — 


Die Lutherfeier in Detroit. 


Das vierhundertfünfzigſte Jubiläum der Geburt Luthers 
wurde von den lutheriſchen Gemeinden der Synodalkonferenz in 
und bei Detroit am Sonntagnadjmittag, den 8. Oftober, gemein= 
Schaftlich gefeiert. An die 16,000 Menſchen ivaren verfammelt. 
„Bielleicht noch nie“, fagt ein VBerichterftatter, „haben fich fo viele 
Detroiter unter einem Dache zu einem gemeinſchaftlichen Got- 
tesdienft bereinigt.” „Die gewaltige Olympia-Halle, die fonjt 
dem Sporte dient und wo ſich ſonſt Menſchenmaſſen bei einem 
Fauſtkampfe beifer fehreien, wurde diesmal in eine mädtige Ka— 
thedrale verwandelt.” So berichtet ein anderer Beitungsfchreiber. 

Ein Hauptteil im lutheriſchen Gottesdienft ift der Gemeinde- 
gefang. Bei diefer Gelegenheit wurden von diefer mächtigen Ges 
meinde nur Qutherlieder gefungen. Zu einer Fejtgemeinde gehört 
auch ein Chor. Unter der bewährten Leitung Lehrer Eduard Oßkos 
wurden vom Maſſen- und Kinderchor paflende Gefänge zum Vor— 
trag gebracht. Nicht ein bloßes Herfagen, fondern ein wohlvor— 
bereiteteg und eindrucksvolles, wirkliches Bekennen der drei Artikel 
de3 Hriftlichen Glaubens ſamt Luthers Erflärung dazu fand ftatt 
fetten einer Schar bon mehr ala 3,000 Kindern unter der Leitung 
Schulfuperintendent ©. %. Rothe mit dem machtvollen Schluß: 
„DaB tft gewißlich wahr.” Nach einem Berichterjtatter war Diefes 
Bekenntnis der Höhepunkt der Feier. 

Luther kam zur Geltung: nicht was Gott an Zuther, jondern 
durch Quther getan hat. Ein Hauptteil der Feier war es, daß aus 
befonders errichteten Tiirmen „Die Stimme Luthers” ſeitens Der 
Paſtoren F. 4. Hertiwig und Edw. H. Buchheimer erflang, Luthers 
Zeben und Luthers Worte verfündigend. Anfpradjen wurden ge— 
balten von Brof. Walter U. Maier von St. Louis und P. Emil 
Voß von Saginaw. Der lebtere redete in der Sprache Luthers. 

Die ganze Feitlichkeit in einer öffentliden Halle hatte doch 
eine wahrhaft Kirchliche Feier im Auge. Gleich beim Eintritt fiel 
der Blick auf zwei mächtige Türme und auf die Inſchrift „Ein’ feite 
Burg iſt unfer Gott”. In einem ringsum auffteigenden Kreis 
fowwie in einem zweiten Balkon — nicht fichtbar auf dem beigefüg- 
ten Bilde — war die zum größten Teil Tutherifche Volksmenge 
verfammelt. 

Eine befondere Denkmünze in Shönem Silbergrau war zum 
Andenken geprägt worden. Die Vorderfeite zeigt ein Lutherbild 
in Nelief mit paffender Infchrift. Die Rückſeite trägt Luthers 
Wappen und die Worte “Lutheran Churches of Detroit”. 

Bei einer rechten Lutherfeier erinnern fi Qutheraner mit 
demittigem, wahrhaft danfbarem Herzen an das, was Gott durch 
Luther getan hat. Luther ſelbſt fagt: „Martin Luther ift nichts. 
Es ift das Evangelium. Gott fteht vor der Tür. Wohl ung, fo 
wir ihm auftun. Er grüßet uns. Gelig, der ihn antivortet. 
Kauft, weil der Markt vor der Tür ift. Sammelt ein, weil e3 
fcheinet und gut Wetter iſt. Braucht Gottes Gnade und Wort, 
weil e3 da ift. Darum greifet zu, wer greifen und Halten fann. 
Faule Hände müflen ein böfes Jahr haben.” 

Adam Fahling. 


Zur kirdlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Unfere Zeitichriften. Was gefchehen fann in der Verbreitung 
unferer Beitfhriften, wenn man die Sache ernftlid in Angriff 
nimmt, zeigt ſich immer wieder. 

Da ift eine Meinere Gemeinde in Illinois. Sie zählt im 
ganzen 85 fommmunizierende Glieder. In ihrem mimeographier- 
ten Gemeindeblättchen, da3 unfern Synodalblättern keinerlei Kon 
furrenz madjt, weil e3 ſich ausfchließlih auf Gemeindefadhen 
befchräntt, Iefen wir folgendes aus der vierteljährlichen Gemeinde- 
berfammlung im Oltober: „Es wurde ipieder befchloffen, daß die 
Gemeinde den Zutheran Witness oder den ‚Rutheraner‘ in jedes 
Haus jenden läßt. Eine kurze Erflärung mag aber am Plabe 
fein. Manche unferer Glieder, die nicht in der Gemeindeperfamm- 
Yung geweſen find, bedenken vielleicht nicht, zu welchem Zwecke und 
unter welchem Verſtändnis diefe Zeitfchriften von unferer Ge— 
meinde in jedes Haus gefandt werden. Zuerſt werden alle Sub- 
ffriptionen aus der Gemeindelaffe bezahlt; aber wir hoffen und 
ertvarten, daß Diejenigen, die dazu imftande find und die das 
Kirchenblatt gern leſen, den Betrag wieder in die Gemeindelaffe 
legen ($1.25 das Jahr). In der Berfammlung wurden die fol- 
genden Gründe angegeben, weshalb diefe Hicchlichen Zeitjchriften 
in Diefer Weife in jedes Haus gebracht werden follen: 1. Wir 
zeigen rechte Bruderliche damit, daß wir fie in folde Familien 
bringen, die fie nicht bezahlen fünnen, und ihnen chriftlichen Lefe- 
ftoff darbieten. 2. Wir bringen dadurch in die Häufer folder, die 
fie fonft nicht beftellen würden, chriftlichen Lefeftoff, der dazu 
dienen mwird, dem fehädlichen und gefährliden Einfluß heutiger 
weltlicher Zeitſchriften zu begegnen. 83. Wir halten dadurch unfere 
Gemeindeglieder unterrichtet über das Werk und die Bedürfniſſe 
der Kirche und ſchaffen in dieſer Weiſe heiligen Eifer und rechtes 
Intereſſe für das Reich Gottes. 4. Es iſt ein Gott wohlgefälliges 
Werk.” Und dann wird auf Präſes Pfotenhauers Artikel im „Lu— 
theraner“, Nr. 21, ©. 343, hingewieſen. L. F. 


Miſſionsintereſſe. Aus den verſchiedenſten Gebieten unſerer 
Synode kommen Nachrichten von erhöhtem Miſſionsintereſſe und 
eifrigen Miſſionsbeſtrebungen. Auf Synoden, in Viſitationskreis⸗ 
verſammlungen, auf Konferenzen und in Gemeindeverſamm— 
lungen iſt die Sache zur Sprache gebracht worden. Als ein Bei— 
ſpiel bringen wir die Beſchlüſſe, die die Lehrerkonferenz unſers 
Weftlichen Diftritt3 auf ihrer letzten Verfammlung gefaßt hat: 

. „Da der HErr uns die herrlihden Mittel anvertraut Hat, 
durch Die fein Neich erweitert wird, und uns den Befehl gegeben 
bat: „Gehet Hin und Ichret alfe Völker‘; da wir in einer Zeit leben, 
wo die Gleichgültigkeit, Lauheit, Intereifelofigfeit und Undank— 
barkeit zunimmt und große Gefahr vorhanden iſt, daß wir in der 
Miſſion Rückſchritte machen; da es noch Millionen von Menſchen 
gibt, die in geiſtlicher Finſternis und Not dahinleben, während eine 
große Zahl von Kandidaten unſerer Prediger- und Lehrerſeminare 
müßig am Markte ſteht und darauf wartet, ausgeſandt zu werden: 
ſo wollen wir, und zwar jedes Glied dieſer Konferenz, uns ernſtlich 
ſelbſt prüfen und mit Gottes Hilfe feſtzuſtellen ſuchen, wie weit wir 
dafür verantwortlich ſind, daß die gegenwärtigen Zuſtände be— 
ſtehen, und wollen durch Demütigung und Buße vor dem, der das 
oberſte Haupt und die Kraft aller wahren Miſſionsbeſtrebungen iſt, 
unſere Herzen öffnen für ein größeres Maß von Weisheit und für 
neue Kraft und neuen Eifer in der Miſſion. Wir wollen ferner 
ein eifrigeres Studium der Miſſionsarbeit mit den uns anvertrau— 
ten Schülern treiben, ſo daß ſie in ſyſtematiſcherer Weiſe als bisher 
über das Werk der Miſſion belehrt werden. Und ſolches Studium 
ſoll verbunden ſein mit der Beteiligung ſeitens unſerer Schüler an 
ſolcher Miſſionstätigkeit und mit perſönlicher Miſſionsarbeit an 


378 


AD: v Iutherane Ec 


den Kirchloſen, um fie zum Beſuch der Gottesdienſte, der Sonn—⸗ 
tagsſchule, der Gemeindeſchule und zur Beteiligung an andern 
Miſſionsunternehmungen zu veranlaſſen. Und jede Schule möge 
ſofort Mittel und Wege erwägen, dies Ziel in der beſten Weiſe zu 
erreichen, und über den Fortſchritt darin ſollen bei der nächſten 
Konferenz der Lehrer des Weitliden Diſtrikts Berichte abgelegt 
werden. Wir tollen audy hierin unfern Teil tun und unfere 
Pflicht in der Gemeinde erfüllen, daß wir mit dem Paftor zuſam— 
menarbeiten im Miffionzftudium in der Sonntagsſchule, in Bibel- 
Hafjen, in Sugendvereinen und in den manderlei Organifationen 
und Tätigleiten der Gemeinde. Und wir danken den Beamten 
der Synode, daß fie dieſes wichtige Unternehmen eingeleitet und 
uns in diefer Sache beigeftanden haben, und verſprechen ihnen 
biermit unfere Mitwirkung.“ 8.8. 


Miflionsfeftfolleften. Was in dieſer driidenden Zeit erreicht 
werden fan, wenn man mit Ernſt und Eifer und rechter Vor=- 
bereitung an eine Sollefte gebt, zeigt Tolgendes Beilpiel. Cine 
Gemeinde unferer Synode befindet fi in einer Stadt, die auch 
ſchwer von der „Depreffion” getroffen tt. Der Paftor fehreibt: 
„Wir haben eine Anzahl Männer in der Gemeinde, die ohne Arbeit 
find, die vorher feinen arbeitslofen Tag kannten, und da3 hat fi 
nun jchon über mehrere Jahre erſtreckt. Troßdem haben wir eine 
außerordentlihde Kollefte an unferm Miſſionsfeſt gefammelt: 
$1,360. Das ift über $1,000 mehr, als wir letztes Jahr kollek⸗ 
tiert haben. Will's Gott, wollen wir nächſtes Jahr ſogar noch 
mehr tun.“ Dieſen Erfolg ſchreibt der Paſtor namentlich dem 
Umſtand zu, daß Miſſionsbüchſen (coin boxes) ausgeteilt und da— 
durch das ganze Jahr hindurch alle in der Gemeinde zum ſyſte— 
matiſchen und regelmäßigen Geben veranlaßt worden find. L. F. 


Inland. 


Hundertjähriges Jubilänm. Die ältefte Gemeinde in uns 
ferer Synode und überhaupt die ältefte lutheriſche Gemeinde in 
unferm Lande ift befanntlid) die St. Matthäusgemeinde in New 
York, die ſchon im Jahre 1664 gegründet worden ift und unter dem 
feligen P.3.9. Siefer unferer Synode ſich anſchloß. Wir wiſſen 
augenblicklich nicht, ob eine andere Gemeinde, die jebt zu unſerer 
Shynode oder zur Shnodalfonfereng gehört, ſchon über Hundert 
Sabre alt iſt. Wenn dies nicht der Fall it, dann wäre die Salems— 
gemeinde zu Scio, bei Ann Arbor, Wafhtenam County, Michigan, 
die im September ihr Hundertjähriges Jubiläum gefeiert hat, Die 
zweitältefte Gemeinde in der Synodalkonferenz. Sicher iſt, daß 
fie Die ältefte Gemeinde in der mit uns verbundenen Wisconfin- 
ſynode und die erfte Tutherifche Gemeinde im Staate Midjigan it. 
Der Tag ihres Jubiläums war alfo zugleich ein Gedenktag im 
Aufbau der Tutherifhen Kirche innerhalb der Grenzen jenes 
Staates; und überhaupt it der Anfang diefer Gemeinde ein 
intereffantes Stück amerikaniſch-Iutheriſcher Kirchengeſchichte. An— 
fangs der dreißiger Jahre des vorigen Jahrhunderts wanderte 
eine größere Anzahl Lutheraner aus Württemberg nach Amerika 
aus und ließ ſich bei Ann Arbor nieder; gerade wie die ſächſiſchen 
Auswanderer verließen fie ihre Heimat ihres Glaubens wegen; 
denn in Württemberg herrſchte damals der grobe Nationalismus 
oder Vernunftglaube. Zuerſt erbauten fie ſich privatim, fühlten 
aber gar bald ſchmerzlich den Mangel eine Gotteshaufes, der 
Predigt und der Seelforge. Da bier im Lande ein Prediger da= 
mal3 nicht zu haben war, wandten fie fich an das Miffionshaus in 
Bafel und baten um Bufendung eine Paſtors. Am Sommer 
1833 wurde Kandidat Friedrich Schmid vom Miffionshaus nad 
Amerika gefandt und kam am 16. Yuguft 1833 nach Detroit, wo 
er am 19. Auguft den erften lutheriſchen Gottesdienft im heutigen 
Staat Michigan hielt, und zwar in einer Schreinerwerfftatt. Am 
nächſten Tag fam er nad Ann Arbor und Hielt Hier in einem 


Schulhauſe denen, Die ihn berufen hatten, den erften Gottesdienft. 
Am 20.November wurde dann die obengenannte Gemeinde ge- 
gründet. Schmid entfaltete eine raſtloſe Miffionstätigleit und 
gründete Gemeinden in Detroit, Monroe, Ypfilanti, Plymouth, 
Wayne, Freedom, Northfield, Lanſing, Grand Rapids, Saginaw, 
Sebewaing, Marfhall und an andern Orten Michigans. Sein 
Haus wurde fogar eine theologische Schule, indem er junge Män— 
ner für das Predigtamt ausbildete für die überall entitehenden 
Gemeinden. Schmid var dann mit zwei andern Baitoren im 
Sabre 1840 der Gründer der erſten alten Michiganſynode, der 
fich auch zuerſt die Löheſchen Sendlinge Crämer, Hattſtädt, Traut- 
mann und Lochner anſchloſſen, und diente der obengenannten Ge— 
meinde als Paſtor bis zum Jahre 1867. Sein Nachfolger wurde 
P. S. Klingmann und deſſen Nachfolger ſein Sohn P. Julius 
Klingmann, jetzt in Watertown, Wisconſin. Als dann die zweite 
alte Michiganſynode nach mancherlei Kämpfen ſich der Synodal⸗ 
konferenz anſchloß, wurde auch dieſe Gemeinde Glied dieſer 
Körperſchaft. Sie war auch in rechtem Miſſionsintereſſe ſchon im 
Jahre 1845, noch ehe die Miſſionskolonie Frankenmuth gegründet 
worden war, beteiligt an der Miſſion, die unter den Andianern 
im heutigen Sebewaing ins Leben gerufen wurde. Bei dem Jubi—⸗ 
läum predigte P. Klingmann aus Watertown, P. W. Bodamer aus 
Lodz, Bolen, der auch eine Zeitlang der Gemeinde gedient hat, 
jest aber Leiter der freifirchlichen Arbeit der Wisconſinſymode in 
Bolen tft, und andere frühere Paftoren der Gemeinde. L. F. 


Warım wir Hriftlihe Schulen und Colleges haben müſſen. 
Schon immer haben die Noriveger unfers Landes viel auf Hrijtliche 
höhere Schulen gehalten und daran viel Geld gewendet. Der 
Lutheran Herald bittet num jeine Leſer, doch ja dafür zu forgen, 
daß dieje höheren Schulen der Kirche erhalten bleiben, und be— 
fonder3, dat Kriftliche Eltern ihre Söhne und Töchter auf drift- 
Tide Schulen ſchicken. Die Sache fteht fo. ‚Unter den erften, die 
die Lehren de neuen Humanismus unterfchrieben haben, befindet 
fi ein Brofeffor der Kirchengeſchichte und Theologie an der 
Harvard-Univerſität, ein Profeſſor der Kirchengejchichte am Tufts 
College, ein Profeifor der Philoſophie am Columbia College, ein 
Brofeffor der Gefcjichte und Religion an der Harvard-Univerſität, 
ein Profeſſor an der Pittsburgh-Uniderfität, einer an der Midi- 
gansUniberfität, einer am Smith College und dazu noch der jüdische 
Rabbi Weinftein, der an der Columbia-Univerſität geiſtlicher Be— 
tater der Studenten ift. Wir haben unfere Valparaiſo-Univerſität. 
Sollten wir uns nicht darum bemühen, daß fie gedeiht und wächſt, 
geradefo wie ji} die Noriveger um ihre höheren Schulen bemühen? 
Zuther hat es an dem deutſchen Volk getadelt, daß es blind fei 
gegen feine beften Güter und fie aufs ſchändlichſte vernadhläffige, 
bi3 fie verlorengegangen feien. Sollten ivir nicht auch uns dies 
gefagt fein laffen? Die Jugenderziehung ift unendlich ſchwer, 
felbjt unter den beften und günftigften Umftänden, eben iveil der 
böfe Feind fo ſehr Hinter den Heinen Bäumen Her tft, die er nad) 
feinem Borfaß Drehen und wenden kann, wie er ivill. ber 
welchen Gefahren find unfere Kinder ausgefeßt, wenn fie folde 
Männer zu Profefjoren haben, die da lehren, e3 gebe feinen Gott, 
feinen Heiland, feine Sünde! J. T. M. 


Gemeindebibliotheken. Gemeindebibliotheken ſind in unſern 
Kreiſen vielfach noch etwas Unbekanntes, obwohl man in den 
Kreiſen anderer Gemeinſchaften ſchon längſt damit arbeitet. Wir 
haben angefangen, Schul- und Sonntagsſchulbibliotheken zu grün— 
den; aber Bibliotheken für die ganze Gemeinde, wo ſich an Sonn 
tagen nach dem Gottesdienjt oder fonjt zur geeigneten Zeit die 
erwachſenen Glieder der Gemeinde gute, Hriftliche Bücher auf eine 
Woche mitnehmen können, find noch fehr felten. Und Doc) tft dies 
eine gute Einrichtung, die [ehr fegensreich wirken fann, bejonders 
heutzutage, wo fo viele Berjonen mehr Muße zum Lefen haben als 


FABEL vH utheraner BER 379 


früher. Gott hat uns mit trefflichen deutfchen Büchern — Lehr 
fchriften, Erbauungsſchriften, Unterhaltungsbüchern, Mifftons- 
büchern uſw. — fo reich gefegnet, daß es nicht ſchwerhält, eine 
gediegene Bibliothek einzurichten. Dazu mehrt ſich nun auch die 
englitche Ziteratur bon Jahr zu Jahr, jo daß wir ſchon jest unfern 
Ehriften viele gute Bücher in die Sand geben fünnen. In einer 
Gemeindebibliothet möchten mir auch alle unſere Zeitichriften 
fehen ſowie Luther3 Schriften für das Volf, gute Predigtbücher, 
Gebetbücher und dergleichen mehr. Wie fönnte man fi} freuen, 
wenn unſer Volk wieder anfangen würde, chriftliche Literatur 
fleißig zu leſen! Unfere Väter haben viel und gerne gelefen. 
Mander Sonntagnachmittag murde darauf berivendet, und der 
Segen war überall erſichtlich. Neulich jchrieb ein Schulmann un— 
ſers Landes: „Schließlich lernt man nur, was man erlernt.” 
Damit meinte er, dat eigentlich nur dag recht im Gedächtnis und 
Geift haftet, was man felber durd) fleifiges Leſen und Studium 
fich aneignet. Diejer Weltmann bat nicht ganz recht. Den Kate 
Hismusunterricht ſowie die Predigt des Wortes Gottes darf man 
gewiß nicht als belanglos bezeichnen. Wir lernen da durch Be- 
lehrtwerden. Aber gewiß ift eg vorauszuſehen, daß, wenn unjere 
Chriſten nicht fleißig und eifrig Gottes Wort und andere Hriftliche 
Bücher Iefen, die große geiftliche Unwiſſenheit, worüber man in 
Sektenfreijen fo viel klagt, fih auch unferer Kirchen bemädhtigen 
wird. Wenn wir nicht Schüler des Katechismus bleiben, tie 
Luther es blieb, der fich immer wieder von neuem mit den Haupt 
ſtücken der Hriftlichen Lehre befchäftigte, fo wird fich das bald auch 
in unſerm Chriftenleben zeigen, befonder3 im Scivinden des 
Eifer für Gottes Neid. Dean trete daher einmal dem Gedanten 
näher, auch eine Gemeindebibliothef einzurichten. Wir verſprechen 
uns dabon großen Gegen für unfer Chriſtenvolk. J. T. M. 


Ausland. 

Casa Publicadora Concordia. So heißt in portugieſiſcher 
Sprache das “Concordia Publishing House”, das unſere Brüder 
in Braſilien im Jahre 1923 gründeten und das jetzt ſein zehn— 
jähriges Beſtehen feiert. In einem ſchönen Büchlein, das uns von 
Porto Alegre aus zugeſchickt worden iſt, wird die Geſchichte dieſes 
braſilianiſchen Concordia-Verlags, reich mit Bildern verſehen, in 
intereſſanter Weiſe vorgeführt. Ganz klein fing der Verlag an, 
denn viel Geld war für Publikationszwecke nicht vorhanden. Oft 
ſchien es, als müßte man die Arbeit wieder einſtellen. Aber immer 
mehr vergrößerte ſich das der Kirche ſo herrlich dienende Geſchäft, 
und heute iſt der Beſtand des Verlags geſichert. Trefflich gelegen, 
in einer Umgebung, in der etwa zweitauſend Kinder Schulen be— 
ſuchen, kann es ſeinem geſegneten Zweck immer beſſer dienen. 
Herausgegeben wurden in dem Verlag bisher: die Schwanſche 
Erflärung von Luthers Kleinem Katehismus in deutfeher und 
portugiefifher Sprade, Bibliſche Geſchichten für Unterflaffen, 
ebenfalls in beiden Sprachen, eine deutſche und eine portugiefifche 
Bibel, ein erftes und ein zweites Leſebuch, ein erjtes und ein 
zweites übungsbuch für den Unterricht in der deutſchen Sprade, 
ein Geſangbuch und ein Liederbud), Liturgien fir den Weihnachts⸗ 
abend uſw. Sieben Zeitſchriften wie auch der Kalender werden 
jährlih in dem Verlag in rund hunderttauſend Exemplaren ge— 
druckt und verſandt. Das jebige Direktorium beiteht aus den 
Profefforen Rehfeldt und Schelp, Bräfes Heine, P. Elider, Zehrer 
Strelow und Herrn ©. Görl, dem Verwalter des Geſchäfts. 

EHriftlicde Verlagshäufer gehören zu den Gaben, die Gott 
feiner Kirche aus Gnaden gibt und die daher auch recht zu ver— 
wenden find. Die Welt drudt allerlei gottloſe Bücher und Zeit- 
fhriften, aber in unfern kirchlichen Verlagshäuſern wird nur ge— 
drudt, was Gott zu Ehren dient. So Sollen wir fie auch fräftig 
unterſtützen und fie jehr hochſchätzen, eben weil jie fo ſegensreich 
für den ganzen Beitand der Kirche find. Mit unfern Brüdern in 


Brafilien und Argentinien freuen wir uns über das gefegnete Ge— 
lingen de3 Werks und wünſchen der Casa Publicadora Concordia 
in Borto Alegre Gottes weiteren reichen Segen zum Dienft in 
feinem Neid). J. T. M. 


Der Vertrag zwiſchen Deutſchland und dem Vatikan. Vier⸗ 
unddreißig Artikel enthält der neuerdings zwiſchen Deutſchland 
und dem Papſt abgeſchloſſene Vertrag, der für die heutige Welt, 
inzbejondere für Deutſchland, von größtem Intereſſe it. Nach 
dem Vertrag, gewöhnlich Konfordat genannt, dürfen die deutſchen 
Zänder der fatholifhen Religion feine Hindernijie in den Weg 
legen; doch ijt es den Brieftern verboten, politifchen Barteien an 
zugehören oder zuguniten der Parteien irgendeine Tätigkeit zu 
entfalten, Die fatholiichen Lehranitalten bleiben beftehen, und 
der Religionsunterricht in den Volksſchulen, Fachſchulen und Höhe- 
ren Lehranftalten fann nad den Grundſätzen der katholiſchen 
Kirche erteilt werden. Die Kirchengüter find gejeblich geſchützt, 
doch haben die Biſchöfe, bevor fie ihr Amt antreten, vor dem Reichs⸗ 
ftatthalter den Eid der Treue zu leiften. Die Priefter, die in 
Deutihland ein Pfarramt verwalten oder im Lehrfach tätig find, 
müflen deutſche Staatsangehörige fein, deutſche Diplome befiten 
und ein Studium bon mindeitenz drei Jahren an einer deutfchen 
Univerfität oder an einer andern deutſchen Kirchenſchule abfolviert 
haben. Dafür aber gemäßrleijtet daS Deutſche Neich die Kon- 
fejfiongfreiheit und die freie, öffentliche Ausübung der Fatholifchen 


Religion. Der apoftoliicde Botſchafter in Berlin und der Reichs⸗ 


botfchafter in Nom werden beibehalten. 

Wie aus diefen Beſtimmungen herborgeht, Hat Nom nicht 
allzuviel vergeben; nur ſchützt fich das Deutfche Neich gegen poli= 
tifche Übergriffe. Hitler hätte nun auch den Proteitanten diefelben 
Rechte einräumen follen, und zwar fc, wie die verjchiedenen Be⸗ 
fenntnisrichtungen dies wünſchten, die Neformierten für ſich und 
die Lutheraner für fi. So wäre e3 vielleicht dayin gekommen, 
daß fchlieglich treue Lutheraner in Deutſchland fich Hätten zuſam— 
menfinden und eine Freifirche bilden fünnen, die mit dem Be— 
fenntni3 Ernſt mad. J. T. M. 


Auf dem Berge Nebo. Wie wir aus der bibliſchen Geſchichte 
wiſſen, überblickte Moſes, der Mann Gottes, von der Spitze des 
Berges Nebo, des höchſten Gipfels des Gebirges Pisga, aus das 
Gelobte Land und ſtarb dann und wurde von Gottes Hand be- 
graben. So ift der Berg je und je, erft den Juden und fpäter den 
Ehriften, heilig gewefen. Sebt ift feine Spike von dem Biblifchen 
Inſtitut des Franziskanerkloſters in Serufalem fäuflich erworben 
morden. Die Höhe liegt etwa 3,000 Fuß über dem Meeresipiegel. 
Um den Verkehr zu vermitteln wie aud) die Zufuhr von Gerät, 
Propiant und Baumaterial zu ermöglichen, ift bon den Frangis⸗ 
fanern bon dem Dorf Medeba her, daS ſechs Meilen entfernt Tiegt, 
ein Fahrweg bis zur Spike gebaut worden. Vor allem foll die 
Spike de3 Berges Ausgrabungen dienen. Im Juli diefes Jahres 
fanden bereit3 die eriten Ausgrabungen unter der Leitung des 
Altertumforfchers und Kenners der Bibel Silvefter Salter jtatt. 
Bald wurden die überrefte einer chriſtlichen Kirche gefunden, die 
aus dem vierten Jahrhundert ftammt. Hier wurden Mofaiffuß- 
böden, griechiſche Anjchriften und andere Aufzeichnungen bloß⸗ 
gelegt. überall fanden fich auch Kreuze, manche aus Stein, andere 
aus edlen Metallen. Die Franziskaner, die mit ihren Ausgra⸗— 
bungen fortfahren, jomweit es ihre Mittel geftatten, erivarten noch 
ungleich wichtigere Funde als die gemachten. Im Anſchluß hieran 
ftellte neulich eine Tageszeitung die Frage: „Und wird dann wohl 
auch das Grab Mofis gefunden werden?” Aber wenn man be= 
denkt, daß Gott jelbit jeinen treuen Diener Moſes begrub und daß 
niemand zur Beit des Alten Tejtaments fein Grab erfuhr, wird 
man die Beantwortung diefer Frage nicht ſchwer finden. 5 Mof. 34. 

LTM, 
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Luthers Gebetsleben. 


Luthers Leben war ein Gebetsleben. Das mögen ſtatt einer 
längeren Ausführung einige Beifpiel und Ausfprüde dartun. 
Am Tage vor dem Reichstag zu Worms betete er: „Gerecht it 
die Sache und dein, du treuer Gott. Ach verlaffe mich auf feinen 
Menſchen; du mußt e3 tun wider aller Welt Vernunft und Weig- 
beit.” Das lange Gebet jener Nacht gehört zu dem Erbaulichſten, 
was man bon Gebeten Iefen fann. In Weimar hat Luther einft 
feinen Freund Melanchthon aus großer Krankheit herausgebetet 
und „unferm HErrgott den Sad aller feiner Verheigungen aus- 
geſchüttet‘“. Zur Zeit des Neichstags zu Augsburg bat er auf 
der Zelte Koburg täglich drei Stunden, „jo dem Studium anı 
allerbequemiten find“, zum Gebet genommen und Dabei, ivie fein 
damaliger Genoffe Veit Dietrich erzählt, mit folder Ehrfurcht und 
doc) wieder mit ſolchem Glauben und ſolch feiter Hoffnung mit 
Gott geredet, daß es ſchien, als redete er mit feinem Vater und 
Freunde. Sooft er die Landitraße auf Reifen betrat oder befuhr, 
legte er ein „ftarfes Baterunfer vor den Wagen“. Einft war er 
verzagt; da ging er in einem Nachbarort Wittenbergs ſpazieren 
und hörte, wie eben eine Mutter mit ihrem Kinde für ihn und das 
Evangelium Fürbitte tat. Da kehrte er um, klopfte ſpät noch an 
Melanchthons Fenster und rief Hinein: „Sei gutes Mutes, Philipp, 
die Rinder beten für unsl!“ Ein Jahr etiva vor feinem Tode 


fchrieb er: „Wachet mit Gebet und erhaltet das Wort Gottes, - 


dies ſchwache Windlicht unferd Gottes; denn der Teufel Schlägt 
die Scheiben ein und reißt die Türen auf und deckt Die Dächer ab, 
damit diefe unfere einzige Leuchte verlöſche.“ Mit diefer Leuchte 
ging er dem Todestal entgegen. Das lebte Wort, das bon ihm 
bezeugt ift, lautet: „Water, in deine Hände befehle ich meinen 
Geift.“ Und mie hoc) er von der Kraft des Gebets gehalten hat, 
fpricht er aud) in diefen Worten aus: „Niemand glaubet, wieviel 
das Gebet vermag, denn der, den es die Erfahrung gelehrt und der 
es verfucht dat. Es ift ein groß Ding, wenn einer fühlet die große 
Not, die ihn dringet, daß er alsdann kann das Gebet ergreifen. 
Das weiß ich: fooft ich mit Ernſt gebetet habe, fo bin id} ja reichlich 
erhöret worden und habe mehr erlanget, denn ich gebeten habe. 
Wohl hat Gott bisweilen verzogen, aber er ift dennoch fommen.“ 

Weil Luther ſelbſt ein Gebetsleben führte und das Beten, 
„eines Chriften rechtes Handwerk”, übte, Tonnte er auch ſolch gute 
Belehrung über das Beten geben, Oft wiederholte er den Sab, 
daß der wahre Glaube nicht ohne Gebet jein fünne und daß mir 
unfere Kindfchaft bei Gott durch das Beten bewahren. Er Sagt: 
„Dadurch werden wir würdig, erhört zu werden, daß wir glauben, 
wir jeien unwürdig, und e3 allein auf Gottes Treue wagen. Das 
it das erfte Stüd, daß unfer Gebet fi auf Gottes Gehorfam 
gründe, Wo wir nicht bitten, jo wird Gott jtrafen.“ Aber Beten 
ift nicht ein äußeres Werf, „wie die Rofenfränge und die Gebete 
der Pfaffen und Mönche geiwefen und eitel Geplapper und Ge— 
wäſch geworden find“, fondern ein herzliches Anrufen Gottes im 
Seift und Glauben. Solch Flehen wird erhört. Wer aber daran 
zweifelt, der macht feinen „allergetreueften und wahrhaftigen Gott 
zum Lügner und zu einem lofen Mann. Der Glaube madt das 
Herz ftil und feſt und empfänglich für göttliche Gaben.” Den 
SHeingläubigen erinnert Luther an die Gebetsgemeinſchaft der 
wahren Chriften und fagt: „Denke nicht, daß du allein Fnieft, 
fondern alle ftommen Chriften bei dir in einträchtigem Gebet, 
welches Gott nicht verachten kann.“ Und der Gedanke, daß Gott 
am beften weiß, was ung frommt, macht geduldig und ergeben, 
wenn die Erhörung nad) unferm Wunſche ausbleibt. Da joll man 
wiffen, daß „Gott der HErr viel mehr für uns forgt und uns zu 
geben bereit ift, al3 wir e3 find zu nehmen und zu ſuchen. In 
foldem Vertrauen ftede Gott nicht Ziel und Tage noch Weife und 
Maße, fondern bitte, daß du warten mögeft friſch und fröhlich“. 


Und bei Dem Gebet und der Bitte ſoll auch das Danken nicht fehlen. 
„Ich mache”, fchreibt Luther, „aus jedem Gebot und Gebet ein 
bierfach Kränzlein: erftlidh eine Lehre, und denke, iva8 der HErr 
bon mir fordert; zum andern eine Dankſagung; zum dritten eine 
Beichte; zum vierten ein Gebet. Denn durchs Danken wird alles 
Ancıfen ſüß und angenehm und wird ſo das edellte Gebet unter 
der Sonne.” 

Auch im Beten follen und wollen wir rechte Kinder Luthers, 
rechte Zutheraner, fein. 

mb — — 


Das römiſche Fegfeuer. 


Vor einiger Zeit erhielt ich — ſo berichtet ein Schreiber in 
den lutheriſchen „Kirchenblatt“ — ein Bild, auf welchem das 
römiſche Fegfeuer Ddargeftellt wird. Eine fatholifhe Firma in 
Chicago verfertigt ſolche Bilder, die dann mit höchſter Empfehlung 
zum Saufen angeboten werden mit der Verfiherung, daß der 
Erlö3 Dazu berivendet werden joll, den armen leidenden Seelen 
im Fegfeuer durch Meſſeleſen zu Helfen. 

Das Bild befteht aus drei Teilen. Unten fieht man das 
Fegfeuer, in welchem eine Schar Seelen in menſchlicher Geftalt 
in lodernden Flammen ftehen und mit aufgehobenen Händen um 
Hilfe flehen. E3 fieht wirklich fchredlich aus. Sonderbar it eg, 
daß den Weibern nicht die Haare dom Kopfe gebrannt werden. 
Im zweiten Teil fieht man einen Briefter vor dem Altar Meffe 
leſen für Die armen Seelen im Fegfeuer, und während er Tieft, 
fteigt ein Engel hinab ins Fegfeuer und Holt ſolche Seelen, für 
melche Meffe gelefen wurde, heraus. Der dritte Teil ift der 
Himmel. Ein Engel trägt die erlöfte Seele in den Himmel, wo 
fie mit Freuden von Gott und allen Engeln begrüßt wird. 

Fragt man nun: „Sit denn das alles wahr? Gibt e3 wirk— 
lich ein Fegfeuer?“ fo antwortet der römifche Schreiber L. Conway 
darauf aus folgenden Gründen mit einem Ja: 

1. Die Fatholifche Kirche Hat auf ihren Konzilien feierlich be- 
ſchloſſen, daß es ein Fegfeuer gibt. 

2. Die Heiligen Kirchenväter haben gelehrt, daß e3 ein Feg- 
feuer gebe, und haben ung diefe Lehre überliefert. 

3. Die Juden glaubten ans Fegfeuer; denn Makkabäus Sagt, 
daß fie für die Toten viel geopfert Hätten, damit ihre Sünden 
vergeben würden. 

4. Der heidnifche Philoſoph Plato ſagt, daß den Seelen im 
Hades durch Leiden geholfen werden könne. 

5. Der Apoftel Petrus fagt, daß Chriſtus den Geijtern im 
Gefängnis gepredigt habe. 

6. Auch der Apoftel Paulus fagt, daß man felig erde 
durchs Feuer. 

Das find lauter menjchliche Erfindungen, wodurd die Schrift 
verfäliht und verdreht wird. In foldden Verdrehungen find die 
NRömlinge wahre Meijter. Hier ein Beilpiel, wie fie durch ein 
Komma die Worte des Heilandes verfälihen. JEſus fprady zu 
dem bittenden Schädher am Kreuz: „Wahrlich, ich fage dir, heute 
wirst du mit mir im Raradiefe fein.” Rom febte das Komma 
hinter heute, fo: „Wahrlich, ich ſage dir Heute, du wirft mit mir 
im Paradiefe fein.” Das gibt aber dieſem Spruch einen gang 
andern Sinn. Daß das Komma aber dort nicht hingehört, fondern 
Hinter das Wort „dir“, follte Har fein. Doch was kümmert fi 
Rom um die Schrift! 


en. 


Das Fegfeuer ift ein lauter erdichtet Ding, Treudelmarft und 
Goldfram, dabon in der Heiligen Schrift nit ein Wort fteht, 
darauf doch das ganze Papfttum mit feinen Opfermeffen, Vigilien 
und anderer Abgötterei geftiftet und gegründet ift. Solche greu— 
lichen, teuflifchen Lügen... . möchten einem mohl dag Herz breden, 

(Zuther.) 
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Neue Druckſachen. 


450 Jahre Luther. Jubiläums-Sonderausgabe der „Illuſtrierten Zei— 
tung“. J. J. Weber-Verlags buchhandlung, Leipzig. 27 Seiten 
IOMIS. Preis: M. 1.50 und Porto; von 20 Stüd an M. 1.25 
portofrei. 

Dies ift eine ganz prachtvolle beſondere Nummer ber bekannten „Illu⸗ 
ftrierten Zeitung”. Die ganze Nummer ift Luther gewidmet und enthält 
81 hodjintereffante, in Beziehung zu dem Neformator ftehende Bilder aus 
alter und neuer Zeit, alle auf Glanzpapier gedrudt. Leider fam fie zu fpät 
in unjere Hände, um fie noch rechtzeitig für unfere Qutherfeiern zur An- 
zeige zu bringen. Aber fie veraltet nicht. Auch die begleitenden Artikel 
find intereffant und lefenswert, wenn man auch nicht alles fich aneignen 
und allem beiftimmen fann. Un der Spige fteht ein Geleitiwort des jegigen 
deutfchen Reihshifhof3 Ludwig Müller, und dann folgen Artikel von vers 
ſchiedenen Gelehrten, unter diefen.von Lie. Oskar TIhulin, Direktor der 
Lutherhalle in Wittenberg, Prof. %. Fider, dem befannten Luther: und 
Kunftforfcher, Pfarrer G. Merz, Herausgeber neuaufgefundener Bibelerklä- 
rungen Luthers, Hauptpaftor Th. Knolle, Herausgeber des alle Jahre er: 
ſcheinenden „Lutherjahrbuchs“. Die Titel der Abhandlungen find: Der 
gegenwärtige Quther, Luther alS mitteldeutfcher Menſch, Quthers Gedanken 
über den Staat, Luther der Deutfche, Luthers Siegel, Das Verlangen der 
Gegenwart nad der Botfchaft Luthers, Luthers Weltbedeutung, Qutheri: 
fcher Gottespienft, Was bedeutet Kirche für Luther? Das Quthertum in 
Schweden. Welcherlei Mufit hörte man einft in Quthers en 


Proceedings (Synodalbericht) of the 17th Convention of the 
Northern Illinois District of the Synod of Missouri, Ohio, 
and Other States. 89 Seiten 5x8. 

Diefer Synodalbericht erjcheint als eine bejondere Nummer des Diſtrikts⸗ 
blattes unſers Nord-Sinois-DiftrittS (Northern Illinois Messenger), 
ift aber fonft ganz toie einer unferer Shynodalberichte angelegt, enthält eine 
deutfche und eine engliſche Synodalrede Präfes U. Ullrichs, ein beutfches 
Referat von P.R. Pichler über „Die Klage ‚E3 ift böfe Zeit‘ im Lichte der 
Heiligen Schrift“ auf fiebzehn Seiten und ein englifches Referat über „Die 
Stellung der Iutherifhen Kirche gegen Calvinismus und Modernismus“ 
bon D. J. H. C. Fritz auf dreizehn Seiten und dann Seite 44—89 die Ger 
fhäftsverhandlungen, Die letzteren machen und mit dem Geſchäftskreis 
bes Diftrifts recht belfannt und teilen darüber Wiffenswertes mit, nament- 
lid) der ausgezeichnete und fehr erfreuliche Miffionsberidht. Aber ganz 
beſonders dienen die beiden Referate zur Belehrung, Mahnung, Ermuns 
terung und zum Teoft. L. F. 


Studies in Lutheran Higher Education. Trends and Issues 
Affeeting Lutheran Higher Education. The report of a com- 
mittee representing the higher educational institutions of the 
American Lutheran Conference. Vol.I, No. I. Augsburg Pub- 
ns House, Minneapolis, Minn. 79 Seiten 8X10. reis: 
65 &t3. 


Lesten Sommer hat ſich eine Anzahl UnftaltSiehrer aus dem Kreife 
der Amerilanifchen Qutherifchen Konferenz in Chicago zufammengefunden 
und unter der Leitung D. O. H. Pannkokes Erziehungsfragen ftudiert und 
beſprochen. Die Zuſammenkünfte fanden ftatt in ber Univerfität von Chi— 
cago, und diefe ftellte dem Komitee nicht nur ihre Räumlichkeiten und ihre 
Bibliothek, fondern auch eine Anzahl ihrer Lehrer als Berater zur Ver: 
fügung. Das Refultat diejer Beratungen und Studien findet fi) im vor- 
liegenden Hefte, das für alle, die | dem Gebiete des höheren Erziehungs- 
weſens in der lutherifchen Kirche arbeiten, nicht nur von großem Antereffe, 
fondern auch von praktiſchem Werte ift. L. F. 


Convention Year-Book of the Forty-First International Con- 
vention of the Walther League. 1933. Erwin Umbach, 
Editor. The Walther League, 6438 Eggleston Ave,, Chicago, Ill. 
118 Seiten 6X9. Preis: $1.00, Kann aud durd daS Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo., bejogen werben. 

Diefes Jahrbuch der Waltherliga gibt einen guten und vollftändigen 
Einblid in ihren Geſchäftskreis und erftattet genauen Bericht Über ihre 
legte VBerfammlung im Juli diefes Jahres in Chicago. Es enthält alle 
Reden und Anfpraden, die gehalten worden find, und berichtet aud über 
die Veränderungen in der Organifation der Liga, die auf die Anftellung 
eines allgemeinen Sekretär und Leiters hinzielen. Wir haben jelbft einer 
Sigung beigewohnt und fommen vielleicht in anderer Verbindung einmal 
auf dieſe Sache zurüd, Das Bud) ift gut ausgeftattet und ift wertvoll für 
jeden, der ſich mit der Tätigfeit der Liga näher befaßt. L. F. 


A Brief History of Immanuel Evangelical Lutheran Church, 
U. A. C., Millerton, Nebraska. 1883—1933. 15 Seiten 
6x8. 

Dies ift eine kurze Gefchichte unferer Gemeinde zu Millerton, Nebrasta, 
feinergeit von dem jeltgen Direktor Geo. Weller gegründet und gegenwärtig 
bon P. €. Schüffe bedient. Aus Heinen Anfängen und mannigfaden Schid- 
falen iſt im Laufe der Zeit eine Gemeinde von neunundfiebzig Familien 
entitanden, die auch immer die hriftliche Schule gepflegt hat. Das Bud ift 
mit den Bildern der Paftoren, der Väter und Gründer und der Tirchlichen 
Gebäude der Gemeinde gefhmädt. 8. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be- 
treffende Diftrittspräjes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindefchulen follen im Auftrag des betreffenden Diftrittspräfes ge⸗ 
ſchehen. (Nebengefege zur Konftitution der Synode, zu 12 G.) 


Ordiniert; 


Am 19. Sonnt. n. Trin. (22. Oltober): Rand, Albert Schulz 
in der ChHriftusfirche zu Minneapolis, Minn., aß Miffionar zu Ely, Minn,, 
und Umgegend unter Aſſiſtenz P. E. B. Glabes von P. 3.9. Dedman. 


Orbiniert und eingeführt: 


Am 11. Somt. n. Trin. (27, Auguft): Sand. Vitktor C. Frant 
in der Good Shepherd-Gemeinde zu Kanfag City, Mo., unter Aſſiſtenz der 
PP. W. Weftermann, T. A. Weinhold, P. Jürgenfen und W. Göhring von 
P. O. € Feudt. 

Gingeführt: 
Paſtoren: 

Am 17. Sonnt. n. Trin. (8. Oftober): P. M. € Pape in Our 
Savior-Gemeinde zu Exeelfior, Minn., unter Affiftenz der PP. Hoffmann, 
Nachtsheim, Imm, Huchthaufen, Von Hufen, Rottmann und Oftermann 
von P. Mundinger. 

Am 18. Sonnt. n. Trin. (15. Oltober): P. E. Umbad in ber St. 
PBaufusgemeinde zu Brooklyn, N. Y., unter Alfiftenz der PP. M. F. Bobzin, 
3 en O. Hanfer, 3. Abel, W. Daib und K. Gräßer von Präfes 

. Brunn. 

Am 19. Sonnt. n. Trin. (22. Ditober): P. €. F. Jür genſen in 
der Chriftusgemeinde zu Falls City, Nebr., von P. P. 3. Reith. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. (29. Oktober): P. Al. A. Bodtle in der 
Smmanuelsgemeinde zu Loft Prairie, Ill. unter Affiftenz der PP. Imm, 
Koch, Strothmann, Welp, Grörich, Claufen, Laufer, Deihmann und Dide 
von P. 3. Müller. 


Jubiläum feierten: Jubiläen. 

Am 5. Sonnt, n. Trin. (16. Juli): Die St. Johannisgemeinde in 
Blendon Tp., Mid. (P. R. W. Mohrhardt), das 5Ojährige Jubiläum 
der Einweihung der Kirche. Prediger: PP. W. &. Wangerin, W. %. Lübfe 
und 9 PB. Dorn. — Am 14, Sonnt. n. Trin. (17. September): Die Gna⸗ 
dengemeinde zu Fargo, N. Dat, (P. A. 9. Grumm), das 85jährige. Pre- 
diger: PP. ©. ©. Tiemann und %. P. Klausler, — Die Immanuels- 
gemeinde zu Moltke, Mid. (P. 9. Heinede), das 60jährige. Prediger: 
PP. € Roß und F. W. Heumann. — Am 14. und 15. Sonn. n. Trin. 
(17. und 24. September): Die ImmanuelSgemeinde gu Terre Haute, 
Ind. F. F. C. Jordan), das 75jährige. Prediger: Dr. W. U. Maier und 
die PP. A. Katt, Ph. Fieß und F. W. Looſe. — Am 16. Sonnt. n. Trin. 
(1. Ottober): Die Zionsgemeinde zu St. Baul, Minn. (P. Fr. Randt), 
das 7Ojährige. Prediger: D. Th. Bünger und Präfes I, €, Meyer. — Am 
18. Sonnt. n. Trin. (15. Oftober): Die Immanuelsgemeinde zu Neta- 
waka, Ranf. (P. DO. C. Müller), das 40jährige Jubiläum der Gemeinde 
und das 10jährige Yubildum der Einweihung der Kirche, Prediger: PP. 
B. Jürgenſen und 9. F. Krohn. — Die St. VBetrigemeinde bei Sac City, 
Soma (P. U. W. Matthias), das 25jährige Kirchweihjubiläum. Prediger: 
PP. A. O. Bleefe und M. 9. 8. Müller. 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Konferenzanzeige, 


Die Champaign-Danpille: Baftoralfonferenz verfammelt fih 
am 5. und 6. Dezember in P. Freches Gemeinde zu. Tuscola, Ill. Arbeiten 
haben: Eonftien, Berthold, W. Heyne, Geiger, Birner. Beichtrede: Stiege: 
meyer (Schröder). Predigt: Klautſch (Kaijer), Wer nicht anwejend fein 
fann, wird gebeten, es P. Freche fundzutun. A.H. Conſtien, Sekt. 


Das Komitee für höhere Erziehung 


verfammelt fid} vom 21. bis zum 24. November in St. Louis, Mo. 
9 Grüber, Borfiger. 


Balyaraifo-Univerfität. 


Wir Taffen Hier einen NRehnungsberiht folgen. Die Univerfität in 
Dalparatjo, Indiana, wird, feitdem fie vor acht Jahren in die Hände von 
Sutheranern aus unferer Synode übergegangen ift, weit und breit von 
Gliedern der Synode unterftügt und erhalten. Viele unferer Chriften 
fragen, in wa3 für einem finanziellen Zuftand ſich dieſe Anftalt zur Aus: 
bildung unferer jungen Chriften in weltliden Fächern jet befindet. Des— 
halb hat das Board of Directors der Anftalt dieſen überfichtlichen Bericht 
an die Redaktion unferer Zeitichriften eingefandt mit der Bitte um Ber- 
öffentlihung, Herr H. F. Rohrman von Chicago und P. L. J. Sied von 
St. Louis bilden das mit diefer Sache beauftragte Komitee. L. F. 
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89. Jahrgang. 


St. Louis, Mo,, 28. November 1933. 


Nr. 24. 


„Seid fröhlich in dem HErrn, eurem Gott, der euch Sehrer zur Gerechtigkeit gibt!” 
Joel 2, 23. 


Im" Gott der HErr jelber ung auffordern läßt, uns zu freuen 

und fröhlich zu fein, daß er uns Lehrer zur Gerechtigkeit 
gibt, dann fönnen mir ganz gewiß fein, daß e3 ihm auch) mohl- 
gefällt, wenn wir in einer befonderen Feſtnummer unferer Freude 
darüber Ausdruck geben, dag Gottes Gnade uns vierzig Jahre 
lang einen ſolchen Lehrer der Geredtig- 
feit in der Perfon unfers lieben D. L. 
Fürbringer geſchenkt und erhalten hat. 
Die Freude in dem HEren, unſerm Gott, 
über Lehrer der Gerechtigkeit, die er ge— 
geben Hat, ift ja ganz gewiß vor allem 
eine innere Freude, eine Freude Des 
Herzens. Aber ebenfo gewiß ift es, daß 
Diefe Freude, wenn ſie wirklich echt iſt, ſich 
auch äußerlich kundtut und kundtun muß. 
Denn „wes das Herz voll iſt, des gehet der 
Mund über“. Daher werden unſere Leſer 
es auch ganz ſelbſtverſtändlich finden, daß 
wir dieſe Nummer zu einer beſonderen Feſt⸗ 
nummer geſtalten und ſie mit dem Bildnis 
unſers Jubilars ſchmücken. Daß dies ohne 
Wiſſen des Redakteurs und Jubilars ge— 
ſchieht, bedarf kaum der Erwähnung. 

D. Fürbringer will nichts anderes 
ſein und iſt, Gott ſei Dank, nichts anderes 
als ein Lehrer zur Gerechtigkeit. Wie er 
ſelbſt in ſeinem Heiland JEſu Chriſto den 
feſten, unbeweglichen Grund aller Gerech— 
tigkeit gefunden hat; mie ihm JEſus Ehri- 
ſtus in Tat und Wahrheit iſt der HErr, Der 
unfere Geredtigfeit ist: jo lehrt er auch feine andere Gerechtigkeit 
als die von Gott in Chriſto zubereitete, im Evangelium allen Mens 
{chen angebotene Gerechtigkeit, die ergriffen wird allein Durch den 
Glauben an Ehriftum. Die alleinige, aber au allumfafjende 
Gültigkeit, Die göttliche Vollfommendeit, die unumgänglidde Not- 
mwendigfeit diefer Geredtigfeit, das ift Kern und Stern feines 
Lehrens geivefen während feiner vierzigjährigen Amtstätigkeit an 


Brof. D. 8. Fürbringer, 
Ceit 1893 Profeſſor an unferm Predigerſeminar 
zu Et. Louis, feit 1931 Präfes der Anitalt, jeit 1896 
Redakteur des „Lutheraner“. 


unferm Predigerſeminar und ift es, Gott Xob, bis auf den heutigen 
Tag. Und weil in unferer Zeit des allgemeinen Abfalls von diefer 
Bentralfebre des Chriftentums e3 als befondere Gnade von Gott 
anzuſehen ijt, daß es noch folche Lehrer gibt, jo danken wir unſerm 
Gott und find fröhlich in dem HErrn, daß er ung vierzig Sabre 
lang Diefen Lehrer zur Gerechtigfeit er- 
dalten hat. 

D. Fürbringer ift uns aber auch von 
Gott gegeben als Lehrer zur Geredtigfeit 
des Lebens. So herrlich er zu reden mei 
bon der Gerecdtigfeit des Glaubens, mo= 
durch allein wir vor Gott geredjt und felig 
werden, fo Dringlid weiß er aud) zu mah⸗ 
nen, jo ernftlich aufzufordern zur Gerech— 
tigfeit des Lebens, fo ernitlih zu warnen 
bor dem verhängnisvollen Irrwahn, als 
gäbe die Gerecdhtigleit des Glaubens Er- 
laubnis zur Ungereditigfeit im Lebens— 
wandel, Durch Wort und Werk, durch feine 
Schriften und fein Beifpiel, zeigt er, daß er 
von der Wahrheit des Wortes Pauli durch— 
derungen ift: „Sollten mir aber, Die da 
ſuchen durch Chriſtum gerecht zu werden, 
auch noch ſelbſt Sünder erfunden werden, 
fo wäre EHriftus ein Sündendiener. Das 
fei fernel” Ms rechter Lehrer diefer Ge— 
rechtigfeit Des Lebens erweiſt er fich da— 
durch, dat er aud) dieſe Gerechtigkeit allein 
auf Ehriftun gründet. Chriſtus ift ihm 
nicht nur das helleuchtende Beifpiel Diejer 
Gerechtigkeit, nit nur das vollfommenfte Vorbild der Gefeßes- 
erfüllung, fondern Chriftus ift ihm vor allem der alleinige Urquell 
diejer Geredtigkeit, der einige Weinftod, von dem die Neben alle 
ihre Kraft holen müjjen, wenn fie auch nur eine Frucht zeitigen 
tollen, in welchem aber und Durch welchen fie viel Frucht bringen. 
Was Baulus beiennt: „Ich lebe aber, doch nun nicht ich, jondern 
Ehriftus lebet in mir; denn was ich jetzt lebe im Fleifch, das lebe 


SED: u utheraner DL 


ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich gelichet hat und 
fich jelbjt für mich Dargegeben”, das lehrt, das lebt D. Fürbringer 
als unfer Lehrer der Gerechtigkeit; zur Ehre Gottes jei es gejagt. 
Und weil uns Gott in ihm einen ſolchen Lehrer zur Gerechtigkeit 
gegeben hat in einer Zeit, wo Gerechtigkeit des Lebens und rechte 
Zebrer diefer Gerechtigkeit fo jelten find auf Erden, darum freuen 
wir uns und find fröhlich in unferm Gott, daß er uns einen folchen 
trefflihen Lehrer auch) zur Gerechtigkeit des Lebens vierzig Jahre 
lang geſchenkt und erhalten hat. 

Wir fünnen gar wohl jagen, daß die vielen Studenten, die im 


Zaufe der Jahre zu feinen Füßen gefeifen haben, daß alle Baftoren 
unferer Synode, denen er durch Wort und Schrift ein Lehrer im 
beiten Sinne des Wortes gemwefen itt, daß ſeine Kollegen im Lehr⸗ 
amt, die ihm gang befonders viel zu verdanken haben, daß alle 
Leſer diefer unferer Zeitſchrift fih von ganzem Herzen mit dem 
Jubilar der großen Gnade ihres Gottes freuen und der Güte des 
HErrn für diefes Gefchenf danken. Wir alle bitten unjern Gott 
und Heiland, daß er ung diefen Lehrer no mandes Jahr erhalten 
möge zu Lob und Preis feines allerheiligften Namens, zu Nutz und 
Srommen vieler teuererlöften Seelen. Tr 
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Da D. Fürbringer mit nur einer Unterbrecjung feit 1896 
den „Lutheraner“ fo ſegensreich geleitet und redigiert hat, jo ſoll 
noch gleich in diefer Nummer wenigstens das Nötige von der Feier 
feines vierzigjährigen Amtsjubiläums als Brofeffor an unjerm Se— 
minar berichtet werden. Aus der Fülle der Depejchen von nah und 
fern foll dann, will's Gott, fpäter nod) Weiteres nachgeholt werden. 

Schon lange wurde die Feier geplant und endlich bon der 
Fakultät in die Hände des befonderen Feftfomitees der Fakultät 
gelegt, dem auch ein weiteres Komitee von der Auffichtsbehörde 
beigegeben wurde. Die Paſtoren der Kreuggemeinde, der ber 
Qubilar lange Sabre als jtimmberechtigtes Glied angehört hat, 
übernahmen in Verbindung mit dem Kirchenrat der Gemeinde die 
Vorbereitung der gejelligen Feier nad) dem Gottesdienft. 

Der Gottesdienit, der in der ſchönen, geräumigen Kreuzficche 
am 23. November abends um 148 Uhr begann, war einfach, aber 
Doch auch höchſt eindrucksvoll. Nach einem jtimmungsvollen Vors 
fpiel, gefpielt von Lehrer W. Wismar, fang die Gemeinde in voller 
Kirche das alte Pfingftlied „Komm, Heiliger Geift, HErre Gott”. 
Den Altargottesdienft Ieitete dor der Predigt P. Aug. Burgdorf 
aus Chicago und nad) der Predigt P.W. Hagen aus Detroit, zwei 
Klaſſengenoſſen des Jubilars. Im Anflug an den Altargottes- 
dient fangen die Studenten des Seminars das ſchöne Danflied 
„Run lob, mein’ Seel’, den HErren”, die erjten drei Strophen ab» 
wechſelnd und die lette Strophe zufammen. Die Fejtpredigt hielt 
D.R. Kretzſchmar, Präjes des Weſtlichen Diſtrikts und Vorfiker 
der Auffihtshbehörde, auf Grund von 1 Kor. 12, 4—7 über das 
Thema „Gottes Gnadenhand in der Austeilung feiner Gaben an 
feine Gemeinde”. Er führte aus, daß alle Diener am Wort 
Gottes Gnadengaben an feine Gemeinde find und daß fid) Gottes 
Gnade befonders im Amtsdienſt des Jubilars wunderbar verherr= 
licht bat, jo dag wir fiherlich alle Urſache Haben, uns bei diejer 
eier mit ihm gu freuen und Gott von Herzen für den reichen 
Segen, der der Kirche durch ihn, den geehrten Jubilar, zuteil ge- 
worden ift, zu danken. Nach der Predigt fang der Concordia Sem- 
inary Glee Club ein paffendes Lied, worauf die Gemeinde in den 
Gefang des feierlichen Lobchorals „Bis hieher hat mich Gott ge— 
bracht“ einjtimmte. Das Schlußgebet ſowie den Segen ſprach 
P. W. Sagen, worauf der Gottesdienft mit der common doxology 
und dem gemeinfamen Baterunfer gefchloffen wurde. 

Wie der Gottesdienft, fo gejtaltete ſich auch die Nachfeier in 
der geräumigen Halle der — die voll beſetzt war. 
Nach dem Lied „Nun danket alle Gott” verlas Prof. W. G. Polack 
zunächſt die zahlreichen Depefchen und Gratulationzfchreiben, die 
nit nur aus allen Diftrikften der Millourifynode und den zur 
Synodalfonfereng gehörenden Schweſterſynoden, fondern auch aus 
Deutfchland, Finnland, dem Elſaß, England, Auftralien, Süd- 
amerifa und Canada eingelaufen waren. Hierauf ftellte Prof. 
Polad der Verfammlung den Feftleiter, Brof. M. S. Sommer, bor, 
der nad) einer paffenden Anrede den Hauptredner des Abends, 
D. F. Bfotenhauer, bat, einige Worte an den Jubilar zu richten. 
D. Pfotenhauer zeigte in feiner prächtigen Anſprache auf Grund 
von Jeſ. 40,8, wie allerdings „das Heu berdorrt und die Blume 
verwelkt“, das heißt, wie nichts, was irdiſch ift, dem en 
Wechſel der Zeit widerjtehen fann, fo daß in den vierzig Jahren, in 
denen der Nubilar der Synode jo trefflich gedient hat, fich nicht nur 
in der Welt, fondern aud) in der Synode gar mandjes verändert 
bat. Aber bei allem Wechſel des Irdiſchen bleibt doch das Geift- 
tihe und Himmlifche; denn „das Wort unſers Gottes bleibet 
ewiglich“. Und gerade das bat der gejegneten Wirkfamfeit des 
Jubilars die rechte Weihe und den eigentlichen Wert verliehen, 
war auch der bleibende Troft des Jubilars bei allen Schwierig⸗ 
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feiten, die fein herrliches Amt mit ſich bringen mußte. Ung allen 
aber muß dieſe Verheißung „Aber das Wort unfers Gottes bleibt 
ewiglich“ Dazu dienen, daß wir um fo treuer am Evangelium feit- 
halten und e3 auch troß der vielen Schwierigkeiten und Prüfungen 
eifrig berfündigen, wo immer Gott uns hinruft. 

Nach der Rede ſtimmte die Feitverfammlung ein in das Lied 
„Xobe den Herren, den mädjtigen König der Ehren“, worauf 
Dekan 3. 9. C. Friß im Namen der Fakultät, P. R. Jeſſe im 
Namen der Auffichtsbehörde, P. X. Sied im Namen der Paftoral- 
fonferenzen in und bei St. Louis, Prof. J. T. Müller im Namen 
der „Lutheraner“-Leſer, D. Th. Gräbner im Namen der Lutheran 
Witness-Lefer, D. F. Brand im Namen der Kommiffion für Hei- 
denmifjion, P. F. &. Streufert im Namen der verfchiedenen Rome 
miffionen für Innere Miffion, P. 2, Wisler im Namen der 
Kommiſſion für Negermiffion, Herr E. Seuel im Namen des Con⸗ 
cordia-Verlags, Prof. H. U. Klein im Namen des Eoncordias 
Seminars zu Springfield, P.P. König im Namen der Erziehungs 
behörde, P. W. Hagen im Namen des Board of Directors, Herr 
M. Scharlemann im Namen der Studenten des Concordia-Semi- 
nars und P. U. Korris als Geelforger des Subilars mit kurzen 
Worten die herzlichiten Glückwünſche an D. Fürbringer richteten. 
Prof. %.T, Müller ſprach dann Gebet und Segen, und die Feier 
wurde mit dem Singen der common doxology geſchloſſen. 

Zur Erinnerung an den freudenreihen Tag wurden dem 
au verjchiedene Andenken überreiht. Der Concordia-Verlag 

eforgte die beiden Programme foftenfrei. Die Fakultät übers . 
reichte dem Jubilar eine ſchöne Aktentaſche und die Paſtoralkon— 
ferenz ein Widmungsbud), worin die Namen aller bei der Feier 
Beteiligten eingetragen waren. Der Jubilar erhob fi dann und 
dankte für alle Glückwünſche, Gaben und Feitveranitaltungen, be= 
tonte aber, daß er die Feier nicht gewünſcht, ſondern das Komitee 
gebeten habe, doch ja die Feier nicht zu beranitalten, daß er die ihm 
ertviefene Ehrung nicht verdient habe, aber fie mit dankbarem 
Herzen von Gottes Hand annehmen wolle, um jich dadurch zu fort⸗ 
geſetztem Fleiß und zu beftändiger Treue anfpornen zu laſſen. 

Der Jubilar ift ja allen Leſern des „Lutheraner”, den ex feit 
1896 fo fleißig und treu redigiert hat, befannt. Doch mag bier 
noch einiges wenige aus feinem Leben beigegeben werden. Brof. 
D. Ludwig Ernſt Zürbringer wurde ald Sohn P, Ottomar Für» 
bringers, eine der Gründer unferer Synode, am 29. März 1864 
zu Frankenmuth, Michigan, geboren. Won 1885 an mar er zu— 
nächſt Hilfspastor und hernach Hauptpaftor in Franfenmuth, und 
im Sabre 1893 wurde er an unfer Concordia-Seminar al Bros - 
feffor der Theologie berufen. Obwohl er in verjchiedenen Fächern 
unterrichtet bat, jo war doch ein Hauptfad) die Schriftauslegung, 
worin er fich noch heute betätigt. Nach dem Tode D. Piepers im 
Sabre 1931 wurde er zum Präſes der Anftalt ermählt. Im Sabre 
1927 erwählte die Ehrw. Synodalkonferenz ihn zu ihrem Präfes, 
in welchem Amt er ihr noch heute dient. Neben feiner Profeſſur 
bat D, Fürbringer der Synode noch in vielen Angelegenheiten, be⸗ 
fonders durch fleißige Beteiligung an der Miffionsarbeit, gedient, 
Neulich fagte ung jemand: „Es gibt mohl fein Komitee, auf dem 
D. Fürbringer nicht längere oder fürzere Zeit gearbeitet hätte”. 
Als Korrefpondent mit dem Ausland ift er auch unjern Brüdern 
außerhalb des Landes zum großen Segen geworden. 

Möge der gnädige Gott, der den hochverehrten und allerjeits 
geliebten Subilar bisher fo reich gejegnet hat, ihm auch in Zukunft 
mit feiner Gnade und feinem Segen beiltehen und ihn uns noch 
lange erhalten feinem hochheiligen Namen zum Preis, ung aber 
au bleibendem Nuten und Segenl „Bein Alter jei wie deine 
Jugend!“ 5 Mof. 33,25. J. T. M. 
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Schwierigkeiten in der Privatjeelforge in Indien. 

Mit welchen äußerlichen Schwierigkeiten unfere Miffionare 
in Indien bei übung der Privatfeelforge zu kämpfen haben, mird 
in einem jüngit eingejandten Bericht Miffionar H. Peckmans in 
Nagercoil trefflich geſchildert. Ich gebe den englisch gefchriebenen 
Bericht in deutſcher Sprache wieder. Der Miffionar jchreibt: 

„Ich möchte auf einige Schwierigkeiten hinweisen, die uns er— 
wachſen, wenn wir Mifftonsangeftellte oder Gemeindeglieder in 
ihren Wohnungen befuchen wollen. Will man eine feelforgerliche 
Ausſprache Haben, dann iſt dazu ja ftrengfte Abgeichloffenheit 
weſentlich. Bis jebt habe ich aber in den Dörfern, wo ich bisher 
gearbeitet Habe, fehr felten einen abgefcäloffenen Ort oder Raum 
gefunden. Wenn ich irgend jemand in den Dörfern befuchen will, 
dann folgen mir in der Negel vierzig bis fünfzig Perfonen nad 
und bleiben bor der offenen Tür ftehen, um zuzuhören. Es treibt 
fie dazu natürlich Die Neugierde. Um wirkliche Abgeſchloſſenheit 
zu erzielen, muß man entweder die Tür fchließen oder die Draußen: 
ftehenden fortſchicken — und felbft dann gehen fie in der Kegel 
nicht fort, bis fie ernftlich gefcholten werden. Während ein foldher 
Auötveg vielleicht einer privaten Ausſprache einigermaßen dienlich 
ift, hat er doch den Nachteil, daß er die Dorfbewohner vermuten 
läßt, daß der Hausbefiker fich irgendeine ſchweren Vergehens 
ſchuldig gemacht Hat; fonft Hätte der Miffionar es nicht für nötig 
erachtet, fie fortzufenden. Natürlich wird dieſer Verdacht nicht 
geihöpft, wenn der Miffionar einen Krankenbeſuch macht, meil 
jedermann im Dorf weiß, daß dort ein Kranfer liegt und von 
bornherein den Zweck des Bejuches kennt. 

„Um die Schiwierigfeit der Privatjeelforge in den Dörfern 
nod) beſſer ing Licht zu ftellen, werde ich einige Erfahrungen mit» 
teilen. Unſere Heine Kapelle in M. Hat eine Safriftei. Als mir 
diefe Außenftation übertragen wurde, freute ich mich jehr, weil ich 
hoffte, daß es mir nun endlich möglich fein würde, wenigſtens in 
einem Dorfe mit den Gemeindegliedern, wenn nötig, privatim 
feelforgerlich zu reden. Kurz danach beſprach ich in der Safriftei 
eine gewiſſe Angelegenheit mit einem Gliede der Gemeinde. Nach 
der Unterredung öffnete ic} die Tür und ftieß mit einem Manne 
zufammen, der feheinbar während des ganzen Gefpräds am 
Schlüſſelloch gehordht hatte. 

„Bor kurzem fandte ich dem früheren Katecheten in M. Nach: 
richt, daß ich am Sonntagmorgen gern mit ihm reden möchte, und 
Tieß ihn bitten, etiva eine halbe Stunde vor Beginn des Gottes» 
dienftes in der Safriftei zu fein, damit wir dort eine gewiſſe Sache 
miteinander beſprechen könnten. Er jtellte fi} aber nicht ein. Als 
ich ihn fpäter nach dem Grund feines Ausbleibeng fragte, fagte er: 
„Wenn jemand gejehen hätte, daß ich zur Safriftei gefommen wäre, 
um im ftillen eine Unterredung mit Ihnen Zu Haben, hätte er ſo⸗— 
fort gejhloffen, daß ich mich eines groben Vergehens fehuldig 
gemacht Hätte. Ich müchte Lieber mit Shnen in Ihrer Woh— 
nung reden.‘ 

„AS wir im vergangenen Sabre die Unruhe in R. Hatten, 
wollte ich ins Dorf gehen, um dort mit den betreffenden Gliedern 
zu reden. Sie waren aber nicht dafür zu gewinnen, fondern be= 
ftanden darauf, zum Mifftonsgehöft zu fommen, obgleich das eine 
für fie nicht geringe Geldausgabe ſowie Zeitberluft bedeutete. Im 
diefen Leuten entgegenzufommen und Ihnen menigftens eine 
Fahrt zu erfparen, vereinbarte ich gelegentlich eines Amtsbeſuches 
im Dorf mit etlichen, fie an einem gewiſſen Ort, etiva eine Meile 
von der Kapelle, zu treffen, Nur jo meinten fie, die nötige Ab- 
geſchloſſenheit zu Haben. 

„Ich könnte noch andere Beifpiele anführen; doch glaube ich, 


daß die obigen genügen, die Schwierigfeit der Privatfeelforge in 
den Dörfern zu zeigen. Der geringe Erfolg der ‚privaten‘ Aus 
ſprache in den Häufern der Dorfehrijten Hat mich oft recht nieder- 
gedrüdt. Sch kann nur Hoffen, daß meine weiteren Bemühungen, 
rechte PBrivatfeelforge in den mir andertrauten Dörfern zu üben, 
in Zufunft erfolgreidher fein werden.” Friedr. Branp. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 

Der „Lutheraner” als Weihnachtsgeſchenk. Unferer heutigen 
Nummer Tiegt ein Beitellihein unſers Verlagshaufes bei, den 
man gut benugen fann, um den „Rutheraner“ oder den Lutheran 
Witness als ein Weihnachtsgeſchenk für Verwandte oder Freunde 
zu beitelen. Dies iſt heutzutage eine beliebte und auch jehr ſchöne 
MWeife, dag man nichts Unnötiges oder Überflüffiges oder gar 
Törichtes zu Weihnachten ſchenkt, fondern etivas Nübliches, ein 
gutes Buch oder eine Tefenswerte Zeitfehrift. Wir haben eine 
ganze Anzahl Belannte, die regelmäßig Zeitſchriften in dieſer 
Weife zu Weihnadten ſchenken; und was farın es Beſſeres geben 
als eben eine Zeitfchrift, die dem geiftlichen, inneren Leben des 
Zefers und dem Intereſſe an der Kirche und ihren Werfen dient? 
Wollen nicht unjere Leſer, denen die Verbreitung unferer Kirchen— 
blätter am Herzen Tiegt, auch an diefe Weile der Verbreitung 
denken und fie befolgen? L. F. 

Unſere Lutherfeiern. Die Feier des 450jährigen Geburts— 
tags Luthers, die fi) durch unfere ganze Synode Hin erftredt Hat, 
ist nun wohl überall zu Ende gefommen. Mündlich und ſchriftlich 
haben wir mande Nachrichten darüber erhalten oder die Gottes» 
dienftorduungen gejehen und gelefen. Auch aus Deutfchland ift 
eine Halbamtlide Anfrage gelommen mit der Bitte, wir möchten 
über die Lutherfeiern im reife unferer Synode und in der luthe— 
rifhen Kirche Amerifas überhaupt etwas Näheres berichten. 
Große Feftverfanmlungen haben ftattgefunden, viele Reden über 
Zuther und fein Werk und feine Bedeutung für die Gegentvart 
find gehalten worden. Die alten, großen Xutherlieder find bei 
folchen Feiern entweder ausfchlieglich oder doch Hauptfächlich ges 
fungen worden. Kollekten find erhoben worden entiveder für die 
Innere Miffion oder für die Synodalkaſſen überhaupt, um der 
gegenwärtigen Not zu fteuern. Wir können des Raummangels 
wegen nicht auf dieſe Feiern weiter eingehen, auch wenn wir nur 
die großen, von einer Anzahl von Gemeinden beranftalteten Feiern 
berüdfichtigen wollten. Aber wir haben den Eimdrud, daß giem- 
lich allgemein und in erhebender Weife gefeiert worden ift. Be— 
fonders ift auch in Kindergottesdienften dem heranwachſenden 
Gefchleht die Bedeutung des Feittags ans Herz gelegt worden, 
und da3 wird für die Zufunft gute Früchte bringen, Es Tiegt ja 
nicht daran, daß man auch einmal wieder an Luther gedacht, von 
Zuther geredet, ihn gerühmt Hat, wie er wirklich verdient, Hoch 
gerühmt ımd als ein auserleſenes Rüſtzeug Gottes geſchätzt zu 
werden. Die Feiern gehen vorüber, die Neben entichiwinden, die 
Geſänge verflingen, die Begeifterung legt fih. Die Hauptfache 
tt, daß wir da3, was wir wieder bon Luther gehört und gelernt 
haben, ins Leben umfeben, daß wir treulich den Fußtapfen Luthers 
nachfolgen, feine Lehre, die ja nichts anderes als die reine, Tautere 
Scäriftlehre iſt, unverrüdt feithalten, zu diefem Zwecke una immer 
tiefer in die wieder buch Luther erjchloffene Bibel und in feine 
aus der Bibel geſchöpften Schriften recht verſenken und Zutheraner 
find und bleiben nicht nur dem Namen nad), fondern in der Tat 
und in der Wahrheit. Dazu wolle Gott uns jeine Gnade geben 
und erhalten! L. F. 
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Fünfzig Jahre im Heiligen Amt. Bei Gelegenheit einer 
größeren Paſtoralkonferenz bier in St. Louis wurde der Tatjache 
gedadit, daß ein Glied diefer Konferenz, P. emeritus J. W. Lehr, 
bor fünfzig Jahren in das heilige Predigtamt getreten ijt, und in 
einer kurzen Feier brachte ihm die Konferenz ihre herzlichen 
Segenswünfhe zum Ausdrud. Er bat 44 Jahre feiner Amts 
tätigfeit im Weſtlichen Diſtrikt unferer Synode zugebracht und 
lebt nun feit einigen Jahren in St. Louis im Ruheſtand. — Dies 
Vorkommnis war für uns Veranlaffung, in den alten Negijtern 
nachzuſchlagen, und wir fanden, daß im Jahre 1883 vierzehn Kan 
didaten in Springfield Examen gemacht und ins Amt entlaffen 
wurden. Die meiften find ſchon gejtorben, aber zwei find 
noch im Amte tätig: P. C. Runge bei Charter Daft, Iowa, und 
P.R. Smufal in Detroit, Michigan. Und außer P. Lehr leben 
noch zwei im mohlverdienten Nubeftand: P. H. %. Eggert in 
Seward, Nebraska, und P. A. Ehler3 bei Fort Dodge, Jowa. 
Gott der HErr ſei auch diefen treuverdienten Dienern der Kirche 
im Alter Sonne und Schild und ihr ſehr großer Lohn! 8.8. 


Inland. 

„Unſer Bater Ichrte uns beten und geben.” Diefen Som— 
mer ftarb ein warmer Freund unferer Negermiffion, der viel für 
diefe Miffton tat, ohne daß er feinen Namen genannt haben mollte. 
Wie viele milde Gaben aus feiner freigebigen Hand geflofjen find, 
weiß nur der allwiſſende Heiland, da er zumeift feine befonderen 
Gaben an die Miffionare fchidte, deren Felder der Hilfe am 
meijten bedürftig waren. Nun ſchreibt fein Sohn, nachdem er ges 
meldet hatte, dat der Vater geftorben fei: „Unfer Vater lehrte 
uns beten ımd geben.“ Gleichfam zum Beweiſe dafiir Tegte er 
feinem Briefe zehn Dollars bei, und zwar für notleidende farbige 
Mitchriſten. 

Das ſind fürwahr fromme Eltern, die ihre Kinder beten und 
geben lehren. Solche Eltern ſammeln ſich reiche Gnadenſchätze 
für den Himmel. Wir erwähnen noch, daß unſer ſelig entſchla— 
fener Mitchriſt außer dem „Lutheraner“ auch fleißig die „Miſ⸗ 
fionstaube” las. Seine Liebe für die Miſſion war zum großen 
Teil das direfte Nefultat feines fleißigen Leſens unferer Zeit— 
ſchriften. Wer fi} genau über die Synode und deren Bedürfniſſe 
unterrichtet, wird auch treu für feine Kirche beten und geben. Das 
ift eine alte Erfahrung. 

Was nun unfere „Miffionstaube” betrifft, fo iſt ſchon mit- 
geteilt worden, daß fie famt ihrem Miffionsbruder, dem Lutheran 
Pioneer, mit diefem Jahr ihr Erſcheinen leider einjtellen muß, 
Der Grund dafür ift, daß wegen der Notzeit die jährlichen Aus— 
gaben, die mit der Herausgabe diefer Blätter verbunden waren, 
nicht mehr gerechtfertigt werden konnten. So mußten der jetzt jo 
nötigen Einſchränkung auch) die beiden Miffionzzeitfägriften zum 
Opfer fallen. Das heißt mın aber nicht, daß untere Chriften num 
feine Miffionsnadrichten mehr erhalten werden. Schon längſt 
brachte unfer „LZutheraner” wie auch der Lutheran Witness 
regelmäßig Miſſionsnachrichten. Das foll auch in Zukunft ge— 
fchehen, und zwar noch mehr als bisher, ſoweit dies nämlich) 
möglich ift. Wir bitten Daher alle früheren Leſer der „Miffions- 
taube” und des Pioneer, dafür zu forgen, daß der „Lutheraner“ 
und der Lutheran Witness um fo fleißiger verbreitet und gelefen 
werden, damit nicht nur fie felbft auch fernerhin nach Kräften für 
die Miffion geben, ſondern damit fie auch ihre Kinder lehren, recht 
zu beten und zu geben. Der Heiland ermahnt uns fo dringend, 
daß mir Schätze ſammeln follen im Himmel, wo weder Motten 
noch der Roft fie freifen und die Diebe nicht danach graben noch fie 
ftehlen, Matth. 6, 19.20. 

Unfere Negermiffion macht, Gott ſei Danf, weiter gute 
Fortſchritte felbit in Ddiefer Notzeit. Superintendent ©. M. 


Kramer in New Orleans fchreibt uns hierüber: „Unfere Schulen 
find wieder gefüllt. Bethlehem hat 251, Mount Zion 232, 
St. Paul’s 113, Trinity 89 und Concordia 59 Schüler. Lebten 
Sonntag hatten wir unſer Miffionzfeft. In den beiden Gottes- 
dieniten am Sonntag zubor bereitete ich Die Leute darauf bor. 
Komiteen wurden ernannt, die mit allen Gliedern einzeln Rück— 
fprache nahmen. Auch wurde ein Miffionsgefpräd in der Sonn- 
tagsschule vorgetragen, und zwar bon fünf Kindern, die alle zu 
einer Kamilie gehören. Die Folge war, daß der Gottespienit 
gut befugt und die Kollekte, wenn man in Betracht zieht, daß 
unfere Neger jebt fo gut tie gar fein Geld haben, bortrefflich mar. 
Ein Neger gab fogar fünf Dollars — fo ziemlich alles Geld, das 
er vorrätig hatte. Kurz, wir gehen nicht zurück, fondern langſam, 
aber doch jtetig vorwärts,” 

Unfer Miſſionswerk fol und allen am Herzen liegen, Banken 
Hin, Banken her! Gottes Bank tft ftets fiher, und felig alle, bie 
da ihr Kapital anlegen, das heißt, die im Glauben und in der 
Liebe rei} an guten Werfen find. J. T. M. 

Wie die Väter bauten. Das Blatt der vereinigten norwe— 
giſchen Kirche The Lutheran Herald widmete im Oftober eine 
ganze Nummer dem Andenken an den früheren Präjes bes 
norwegiſchen Luther College in Decorad, Soma, Prof. Laur. 
Zarfen, der vor hundert Jahren geboren wurde. Früher, als bie 
Norwegiſche Synode noch zur Synodalfonferenz gehörte, famen die 
Abiturienten diefes College, die Paftoren werden mollten, auf 
unfer Seminar in St. Zouis, fo daß diefe Anftalt aud für uns 
von Intereſſe iſt. Als im Sabre 1864 das erſte große Haupt— 
gebäude in Decorah errichtet wurde, herrfchte unter den Norwegern 
große Geldnot. Präſes Larfen jchreibt darüber: „Das Gebäude 
fojtete $75,000, und wir hatten niemals Geld. Ganz jelten und 
danıı nur auf kurze Zeit waren etwa taufend Dollars in ber 
Kaſſe. Am Samstag mußten wir oft nicht, wie wir unjern Ar⸗ 
beitern am Montag den regelmäßigen Wochenlohn bon taufend 
Dollars bezahlen konnten. Wir mußten uns feinen andern Rat, 
als die Sache dem lieben Gott zu befehlen und ihn zu bitten, daß er 
uns nicht zufchanden werden laſſen möchte. So baten mir ihn, 
er möchte doch feine Ehre felbft vertreten und ung nicht dem Spott 
der Zeinde ausſetzen. Und immer hat ung Gott zur rechten Zeit 
geholfen. Er bat uns vor Schmach bewahrt. Wir konnten unfern 
Pflichten immer nachkommen, und unjer Kredit blieb jo gut wie 
bare3 Sold. Viel Geld mußte geborgt werden. Das Geld fonn- 
ten wir oft nur auf furge Zeit bekommen; aber wie glüdlich waren 
wir, daß wir es überhaupt borgen fonnten und daß wir dann das 
gelichene Geld zur rechten Zeit auch zurücbezahlen konnten!” 


Liegt nicht in Diefer Treue der Väter em Wink für unfere | 


jetige Zeit, da fo viel Not Herrfcht? Auch die Väter unferer 
Synode haben oft geradefo des HErrn Werf getrieben, mie Prof. 
Larſen es befchreibt. Das Geld war nicht da, aber die Arbeit war 
da, die getan werden mußte, und im Himmel war Gott da, der 
Gebete erhört. Sollten wir das jekt vergefjen? Die Lofung, die 


fih für uns aus der Gefchichte der Synode ergibt, lautet immer: | 


„In JEſu Namen vorwärts!“ Und Gott wird uns nicht zus 
ſchanden werden laſſen. J. T. M. 


Die Armenverpflegung in der jetzigen Notzeit. 


leidenden im Auge behalten, die zumeiſt in den vielen Verpfle— 
gungsanſtalten in Kreiſe unſerer Synode verſorgt werden. Die 
vielen Bitten, die aus dieſen Anſtalten kommen, laſſen uns nicht 
im Zweifel, wie ſehr ſie auf unſere Liebe angewieſen ſind. Im 
Bethesda-Heim in Watertown, Wisconſin, werden zum Beiſpiel 
jetzt 367 Perſonen auf allen Altersſtufen, vom dritten bis zum 
fünfundachtzigſten Lebensjahr, verſorgt. Jährlich find $70,000 
für den Haushalt nötig. Hiervon kommen durch Koſtgeld $20,000 


In Diefer 
Notzeit wollen wir ganz befonder3 auch unfere Armen und Not- 
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ein, während $50,000 von freundlichen Gebern daraereicht werden 
müffen. Andere Anitalten find ebenfofehr unferer Hilfe bedürftig. 
Und vergejien mir nicht die Not derer, die viele Jahre lang im 
Dienſt des Wortes ihre Kräfte verzehrt Haben! Wir meinen unfere 
alten Baftoren und Lehrer und deren Witwen und Waifen. Das 
Blatt Good Housekeeping ſchrieb neulich in einem Xrtifel, daß 
gegenwärtig 20,000 Prediger hierzulande ohne Anjtellung feien. 
Die Kirchen find gefchlojfen, und man hat ſich mit andern Baro- 
chien vereinigt, um zu fparen. Neben den alten und kranken 
Dienern am Wort, die nun nicht mehr ihrem Amte vorſtehen 
fönnen, haben auch wir in unſerer Mitte manden noch rüftigen 
Mann, der noch länger dienen könnte, menn ihm nur eine Stelle 
offenftände. So muß er am Marft müßig ftehen und oft mit den 
Seinen Mangel leiden. Unfere Synode kann in diefen Notzeiten 
nur bie nötigjte Unterftüßung gewähren, die meiftens nicht hin 
reihend ift. Laſſen wir uns daher die mancherlei Mahnungen 
unjer3 Heilande3 in dem Mangel diefer Armen recht zu Herzen 
gehen. „Dabei wird jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger 
feid, fo ihr Liebe untereinander habt“, Joh. 18,358. J. T. M. 

Eine „Kirchenwoche“. Sollen die Glieder einer Synode ſich 
recht an dem Werk der Synode beteiligen, fo müſſen fie auch über 
ihre Kirche gründlich unterrichtet fein. Zu diefem Zweck hat die 
Amerikaniſch-Lutheriſche Kirche beichloffen, jedes Kahr im Novem— 
ber eine fogenannte Kirchenwoche zu veranitalten. Während diefer 
Woche wird den Gemeinden, Miffionspläßen, Filialgemeinden, 
Sonntagsſchulen und allen Vereinen in den Gemeinden die weit 
verziveigte Arbeit der Kirche — ihre Miffionen, ihre Lehranitalten, 
ihre mildtätige Arbeit, ihre Verforgung der alten Diener am 
Wort ufiv. — fo febendig wie möglich vor Die Seele und das 
Gewiſſen gejtellt, um fie dadurch nachdrucksvoll an ihre Verpflich— 
tungen ald Mitarbeiter im Reiche Gotte3 zu erinnern. Die 
Kirchentvodhe wird mit einem bejonderen Gottesdienft am Sonntag 
eingeleitet, ivobei fich der Prediger über Die Arbeit der Kirche im 
allgemeinen verbreitet. Dann werden Druckſachen verteilt, die 
befondere Seiten der Kirchenarbeit beleuchten und betonen. In 
den Verfammlungen während der Kirchenwoche wird hierauf das 
ganze Werk der Kirche zielbeivußt und planmäßig den Gemeinde- 
gliedern vor Augen geführt. Bekannt ift die Kirchenwoche auch als 
„geugendienftmoche“ oder als „Woche der Amerikaniſch-Luthe— 
rifhen Kirche”. Wie fich der Plan bewährt, ift noch abzuwarten, 
doch ift der Gedanke, der ihm zugrunde liegt, ganz richtig: ver 
für die Kirche arbeiten fol, muß auch wiſſen, was es mit der 
Kirche und ihrer Arbeit auf fich hat. EM. 

Die Bibel in den Aufforftungslagern. Wie der Zutheran 
Herald mitteilt, Hat die Amerikaniſche Bibelgefellfchaft in Verbin 
dung mit unjerer Regierung ſchon fünfzehnhundert Bibeln unter 
die Arbeiter in den fogenannten conservation camps berteilt, und 
zwar fo, daß den bon der Regierung gelieferten Bibliothefen 
immer aud) eine Bibel beigelegt wurde. Sie gab ferner befannt, 
daß jeder Arbeiter, der darum bittet, eine Tafchenausgabe des 
Neuen Teftaments zum Geſchenk erhalten fol. über achtzehn— 
taufend Teftamente wurden begehrt und verteilt, und mie die 
Kapläne mitteilen, werden fie mit großem Eifer gefejen. Ein 
Kaplan fehreibt: „Die zweitauſend Teftamente nebjt den zivei= 
hundert Bibeln, die Sie mir zufandten, find unter die Männer 
verteilt worden. So haben wir denn Bibelllafien einrichten kön— 
nen, in denen die Bibel da3 alleinige Tertbudh ift. Daraus kann 
Ihre Gejellichaft erferinen, wieviel Segen fie ſchon durch ihre Frei— 
gebigfeit geitiftet hat.” Dies Werk ijt ficherlich anerfennenstvert, 
eben weil die Bibel eine fo herrliche, göttliche Segensquelle ift und 
das Leſen des Gottesivorte3 nie ohne Wirfung bleibt. Wo Gottes 
Wort gelefen wird, da fammelt fih Chriſtus feine Schäflein ein, 
mögen foir dies fehen oder nicht. 


An Verbindung hiermit wollen wir Hinzufügen, daß aud ir 
Lutheraner unfern Brüdern in den conservation camps ſowie 
allen gegenüber, die dort geiſtlich unverforgt find, eine heilige 
Pflicht haben. Es tft Daher ganz recht bon unfern Diftriften, daB 
fie alle möglichen Anftrengungen maden, die Waldarbeiter mit 
Gottes Wort nod) weiter zu verforgen, als dies durd) Verteilung 
von Bibeln feitens der Amerikaniſchen Bibelgejelihaft gejchieht. 
Gottes Wort foll nicht nur recht gelefen, ſondern auch recht aus— 
gelegt und angewandt werden, und dazu hat der HErr aud) ung 
beitimmt, und zu dem Zweck hat er ung feine Iautere Wahrheit 
erhalten. Gebe er uns immer den reiten Miſſionsſinn! 

Perſönliche Miffionsarbeit. Der baptiitifhe Watchman- 
Ezxaminer enthält eine Mitteilung, die wir unfern Leſern weiter⸗ 
geben. Das Blatt berichtet: Ein hervorragender Beamter einer 
der großen Bahnen unfers Landes wurde dur) eine Predigt, Die 
er hörte, für Die Kirche gewonnen. Glied einer großen Gemeinde, 
wollte er nun feinen Dank dafür eriveifen, dab er, der felber der 
chriſtlichen Kirche fo lange ferngeftanden hatte, für Chrifti. Reich 
geivonnen worden mar. Er beſchloß, an feinen Sonntagnad- 
mittagen in befonderer Weife dem HErrn zu dienen. Er meldete 
ſich Daher bei feinem PBajtor mit der Bitte, man möchte ihm alle 
Namen bon Fremden, die fozufagen zufällig in die Kirche gekom— 
nen feien, mitteilen. Dieſe befuchte er dann, unterhielt ſich mit 
ihnen über allerlei Fragen, forderte fie auf, Glieder der Kirche zu 
werden, hinterließ Flugſchriften, zeigte fich Den Fremden auch ſonſt 
als guter Freund, fchrieb ihre Namen, Adreſſen und fonjtigen 
Verhältnijfe auf und übergab dann alles dem Baftor, der nun die 
Zeute felber befuchte. Hörte man dann nicht mehr von den 
Fremden, fo ließ er fich die Mühe nicht verdrießen, fie noch einmal 
zu beſuchen, und ermunterte fie freundlich, fi) der Kirche anzu= 
ſchließen. Als der angejehene Mann ftarb, konnte fein Paſtor der 
Gemeinde mitteilen, daß zwei Drittel aller neuen Glieder durch 
die Arbeit Diefes Mannes gewonnen worden feien. 

Und mas tun wir für die Ausbreitung des Neiches Gottes 
durch unfer perfönliches Zeugnis von Ehrifto? Iſt unfer Glaube 
wirklich ſo glühend, daß, wes das Herz voll it, der Mund davon 
übergeht? Oder haben wir Angſt, von Chriſto zu zeugen? Oder 
ſind wir zu träge dafür? Gewiß, es iſt hoch vonnöten, daß wir 
für Gottes Reich beten und geben; aber dazu ſoll dann auch unſer 
eigenes Zeugnis kommen, unſere perſönliche Miſſionsarbeit. Das 
Wort Chriſti gilt und allen: „Ihr werdet meine Zeugen fein“, 
Apoit. 1,8. Das Zeugnis eines einfachen Chriften fann in man⸗ 
chen Fällen mehr ausrichten al3 das amtlihe Zeugen eines 
Paſtors. J. T. M. 

Vereinigung der Evangeliſchen Synode und der Reformierten 
Kirche in den Vereinigten Staaten. Schon längſt trug ſich die 
Evangeliſche Synode von Nordamerika mit dem Gedanken, ſich mit 
der Reformierten Kirche zu vereinigen. Jetzt iſt der Vereinigungs⸗ 
plan geſichert. Neunzehn der zwanzig Diſtrikte dieſer Synode 
haben nämlich den Plan zur Vereinigung gutgeheißen, die Mehr: 
zahl diefer Diftrikte fogar einftimmig. Die Neformierten find in 
umgefehrter Weife vorgegangen. Nachdem ihre Generalfynode 
ichon in einer Berfammlung im Mai 1932 einftimmig den Ver— 
eintgungspları gutgeheißen Hatte, überivies fie ihn den einzelnen 
Diitrikten zur endgültigen Genehmigung. Bon diefen Bezirken 
haben neunundpierzig aus neunundfünfzig bereit3 gehandelt. Von 
den übrigen Diltrikten haben ſechs noch nicht berichtet, zivei erflärten 
fi für die Vereinigung, und zwei haben fie verworfen. Die Ber» 
einigung beieift, daß die Evangeliſche Synode im Laufe der Zeit 
immer weiter bon der Wahrheit abgefommen if. In den An— 
fangsjahren befand ſich Darin noch mancher Qutheraner und mande 
ebangelifche Paſtoren benutzten nur den lutheriſchen Katechismus. 
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Aber wo Lutheraner mit Reformierten Sand in Hand gehen und 
Unionismus treiben, da fann ſich die reine Xehre der Reformation 
nicht erhalten, fondern da gewinnt der reformierte Bernunftglaube 
Ichlieglich den Sieg. Und damit hört man noch nicht auf. In der 
Evangelifhen Synode bat nicht nur der Calvinismus, fondern 
auch der Modernismus Hausrecht gefunden, und Lehrzucht wird 
nicht mehr geübt. J. T. M. 

Schwinden deutſcher Konferenzen bei den Methodiſten. Mit 
offenbarer Wehmut berichtete der „Apologete“ vor kurzem, daß in 
letzter Zeit die zwei größten und blühendſten deutſchen Konferenzen 
in der Methodiſtenkirche der Vereinigten Staaten aufgelöſt worden 
ſind. Allerdings hören mit der Auflöſung dieſe Konferenzen nicht 
auf; ihre Paſtoren und Gemeinden werden aber unter die eng⸗ 
liſchredenden Konferenzen verteilt. Beide Konferenzen tagten 
diefen Herbit zum Ießtenmal, und zivar in beiden Fällen in der 
Kirche, wo fie fich feinerzeit zum erſtenmal berfammelt hatten. 
Bon den einftigen zehn deutſchen Konferenzen der Methodiften ift 
jeßt nur no eine am Leben, nämlich die fogenannte Sftliche 
Deutſche Konferenz. Die Auflöfung der deutfchen Konferenzen 
kommt daber, daß bei den Methodilten die englifche Sprache das 
Deutfche verdrängt Hat. Der „Apologete“, daS Organ der deut=- 
ſchen Methopiften, fol aber noch fortbeftehen, befonders da er auch 
im Ausland viel gelefen wird. 

Ihre deutfchen Anhänger gewannen die Methodiften hierzu 
lande unter den deutſchen Einivanderern, die bon Haus aus biel- 
fach Tutherifch waren. In den Anfongsjahren hat fi D. Walther 
mit den Herausgebern des „Apologeten“ über die Lehren der Hei— 
ligen Schrift oft auseinanderfeßen müffen und hatte fo Gelegen— 
beit, die Schwärmerei der Methodiften bloßzuſtellen, namentlich in 
bezug auf die Verachtung der Gnadenmittel, deren ſich die Metho— 
diften je und je ſchuldig gemacht haben. J. T. M. 

Die Bibel unſers Landespräſidenten. Die Bibel, die unſer 
Landespräſident Franklin Delano Rooſevelt benutzte, als er 
ſeinen Amtseid ablegte, hat im ganzen Lande Intereſſe erregt. 
Sie ſtammt aus dem Jahr 1686 und wurde von Hendrick und 
Jakob Keur in Amſterdam, Holland, hergeſtellt. Daß ſie fleißig 
benutzt worden iſt, beweiſen nicht nur die vielen Angaben, die ſich 
darin befinden, ſondern auch die große Abnutzung der Bibel im 
allgemeinen. Die älteſte Eintragung ſtammt aus dem Jahre 
1693 und die lebte aus dem Jahre 1763. Wie das „Ev.-Luth. 
Gemeindeblatt” mitteilt, iſt Die Bibel eine fogenannte „Staaten 
bibel“, deren erite Ausgabe im Sabre 1636 gedrudt und im Jahre 
1637 zum Verkauf angeboten wurde. Schon vorher hatten die 
Holländer Bibeln in ihrer Sprache, die aber alle überfegungen 
der deutſchen Lutherfchen Überfeßung waren. Im Sahre 1594 
aber beichlofien die Generalftaaten, die Verſammlung der nieder= 
ländiſchen Abgeordneten, eine neue Überfeßung auf Grund der 
Grundſprachen zu beforgen. Aber erit im Jahre 1628 fonnte der 
Plan ausgeführt werden, und bi3 die überſetzung vollendet var, 
gingen wieder vier Jahre dahin, fo daß fie erft im Jahre 1632 
fertig vorlag. Dann wurde fie drei Fahre lang gründlich geprüft 
und korrigiert, jo daß der Drud im Sabre 1636 beginnen fonnte. 
Unter den Vorfahren unfers Landespräfidenten befanden fich auch 
berichiedene Lutheraner. Im Studierzimmer des Präfidenten im 
Meißen Haus liegt die alte Holländische Bibel auf einem Ehren- 
platz und wird von ihm hochgeſchätzt. J. T. M. 

Heidenkinder. Unter dieſer überſchrift verbreitet ſich der 
Lutheran, das Blatt der Vereinigten Lutheriſchen Kirche, über die 
große religiöfe Untviffendeit, die fih immer mehr unter den Kin— 
dern und jungen Leuten unfer3 Landes findet. Vor furzgem mwur- 
den in einer ftädtifhen Hochfchule in Nem York 1,985 junge Leute 
beiderlei Geſchlechts aufgefordert, alles über die Zehn Gebote zu 
ſchreiben, was fte müßten. Nur 434 der Schüler fonnten der Auf⸗ 


forderung nachkommen, und was viele fhrieben, war fehr mangel- 
haft, mandjes fogar gang verkehrt. Der Richter Fawcett bon 
Brooklyn urteilte unlängft: „Im Zeitraum von fünf Jahren wur⸗ 
den 2,700 junge Männer in meinen Gericht3hof gebracht; bon 
diefen hatte nicht einer die Sonntagsſchule regelmäßig befucht.“ 
Wie e3 nım in New Hork ſteht, fo verhält es ſich auch ſonſt in 
unferm Lande: e3 wächſt ein Geflecht heran, das von Religion 
wenig weiß, das weder Geſetz noch Evangelium auch nur oberfläd- 
lich kennt. Und woran liegt da3? Schuld daran tragen zunächſt 
die Eltern, die felber firchlos find und in ihrem Heim ganz und 
gar nicht über Gottes Wort und göttliche Dinge reden. ber 
tragen nicht auch mir lutheriſchen Chriften ſchuld daran? Wir 
unterhalten zumeift noch Gemeindeſchulen und pflegen unfere 
Sonntagsſchulen, aber haben wir wirklich den Miffionsgeift, der e3 
mit Chriſti Wort „Prediget das Evangelium aller Kreatur!“ ernit 
nimmt? €&3 könnte fo mander für Chriſtum getvonnen werben, 
würde man ſich Mühe geben, feine Chriſtenpflicht zu tun. 
ET. 


Ausland, 

Der Ernit des Konfirmandenunterrihts. Wie der „Luthe- 
riſche Herold“ mitteilt, wird in ftädtifhen Gemeinden in Deuttd)- 
Iand neuerdings vielfach darüber geklagt, daß an dem alten 
Herkommen nicht mehr feitgehalten wird, wonach Tanzitunden- 
befuch von Konfirmanden früher als unmöglich angefehen wurde. 
Die Baftoren einer deutſchen Mitteljtadt haben daher an die 
Eltern die Herzliche und dringende Bitte gerichtet, fie möchten ihren 
Söhnen und Töchtern die Teilnahme an der Tanzitunde in der 
Zeit de3 Konfirmandenunterrichts nicht geſtatten. &3 wird in der 
Bitte gejagt: „Kirche und Haus müſſen Darauf halten, daß die 
jungen Chrijten ihren Sinn mit Ernſt auf die Grundlegung ihres 
inneren Lebens richten und fi) von allem zurüdhalten, was fie an 
ihrer Vertiefung hindern könnte.” 

Unfer Vermerk hierzu wäre, dag Eltern ihren Kindern über- 
haupt nicht den Beſuch der Tanzftunden geftatten follten. Der 
Tanz ſchickt fi für Chriſten ebenſowenig wie das Weltweſen 
überhaupt. Wer ſich dem Tanz ergibt, ſetzt fih großen Gefahren 
aus, Aber richtig bleibt, dat Kirche wie Haus darauf halten muß, 
daß junge Christen ihren Sinn mit Ernſt auf die Grundlegung 
ihres inneren Lebens richten, und das gilt ganz beſonders, wenn 
fie den Konfirmandenunterricht beſuchen. Die Konficmation ift 
ja nur eine kirchliche Einrichtung; aber die Hauptfache dabei, 
nämlich der Unterricht in Gottes Wort, ift in der Bibel borge- 
fchrieben, und er ijt für das ganze fpätere Leben von meittragender 
Bedeutung. So ift es allerdings die Pflicht aller Eltern, darauf 
zu fehen, daß es ihren Kindern recht zum Bewußtſein kommt, was 
es mit dem Konfirmandenunterricht auf fi Hat. Wie Dies in den 
einzelnen Fällen zur Ausführung kommt, bleibt den Eltern und 
den befonderen Umftänden überlajfen. Aber wichtig iſt, daß es im 
Glauben und mit Gebet geſchieht. Daß jo viele Konfirmierte 
ihrem Tauf- und Konfirmationsgelübde nicht treu bleiben, kommt 
zum Teil Daher, daß fie eigentlich gar nicht mußten, worum es fi 
bei der Konfirmation handelt. J. T. M. 

Der Jeſuitenorden neu beſtätigt. Der gegenwärtige Bapft 
Pius XI. hat duch einen befonderen Erlaß alle päpftlichen Ver- 
ordnungen über den Sefuitenorden, den Bapft Baul III. 1549 
durch eine befondere Bulle eingeſetzt hat, zuſammengefaßt und alle 
Nechte, die diefem Orden im Laufe der Beit verliehen waren, aufs 
neue beftätigt. In feinem Erlaß erflärte der Bapft: „Möge diefer 
gegentwärtige Brief ein neuer Beweis unferer Sorge um diefen ge- 
liebten Orden fein; möge er aber auch zugleich den Wunſch au3- 
drüden, daß die Leiden, die diefer Orden wegen feiner Ergebenheit 
gegen und zu erdulden hat, aufhören mögen.” Belanntlich hat 
im Jahre 1773 Papſt Klemens XIV. den Sefuitenorden ausprüd- 
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lich aufgelöft und verboten ſowie ihn aller feiner Vorrechte ent- 
fleidet, weil er überall Zwietracht gefät, fi” unbotmäkig gegen 
das Bapfttum eriwiefen, gefährlide Glaubens- und Sittenlehren 
berbreitet, mit ungeiftlicher Begierde nach irdiſchen Gütern ge— 
ftrebt bat und fo eine Gefahr für den Frieden der Kirche wurde. 
Doch hiervon jagt Pius XI. fein Wort, obwohl der Sefuitenorden 
noch Heute ijt, was er immer ivar, nad) dem Wort eines befannten 
Sefuiten, der fich etiva fo ausdrüdte: „Wir müſſen fein, was mir 
find, oder wir follten überhaupt nit ſein.“ Der Sefuitengrden 
ändert fie) nie; feine Ziele und Methoden bleiben diefelben. Nur 
bat der Papſt den Orden in jeßiger Zeit fehr nötig. J. T. M. 
Aus Rußland. Im „Wpologeten“ Yefen wir: „Im ber- 
gangenen Sommer haben etwa fünfzehn junge ebangelifche 
[follte Heißen: Tutberifche] Pfarrer das Seminar in Leningrad 
verlaſſen, um in den Dienst der evangelifchen [eigentlich luthe— 
riſchen] Kirche in Rußland zu treten. Wenn diefe Nachricht aud) 
für eine Befferung der kirchlichen Verhältniffe in Rußland zu 
fprechen fcheint, fo geht doch das Sterben der Gemeinden teiter. 
Es find zur Beit nur nod) etwa bierzig evangelifche Pfarrer von 
Tod und Verbannung verfjont geblieben, für die großen Ge— 
meinden eine recht geringe Zahl. Dreikig Pfarrer und Ge— 
meindeleiter fißen in den Gefängniffen oder in den Wrbeitslagern. 
Die wenigen, die nod) im Amte wirken, müſſen unter den ſchwierig⸗ 
ſten Verhältniſſen, unter dauernder Beläjtigung der Behörden, 
arbeiten, täglich vom gleichen Schidfal bedroht wie ihre ſchon ver— 
bafteten Amtsbrüder.“ Daß das Tutherifche Predigerfeminar in 
Leningrad, früher ©t. Petersburg genannt, noch immer beftehen 
und Arbeiter ausfenden darf, erfcheint einem faft wie ein Wunder, 
wenn man bon der anhaltenden ſchweren Paltorenverfolgung in 
Rußland lieſt. Gott ftehe feinen gläubigen Kindern in aller Welt 
bei und berleihe ihnen einen jtandhaften Glauben! J. T. M. 


—e— — — 


Die Predigt des Erntefeldes. 
Zum jährlichen Danktag. 


Draußen auf den Feldern iſt die Arbeit zu Ende gekommen, 
und der Gottesſegen iſt eingefammelt und in den Scheunen ge— 
borgen. Wir Chrijten denken an die Worte des 65. Pſalms: „Du 
fröneft das Jahr mit deinem Gut, und deine Fußtapfen triefen 
bon Fett. Die Auen ftehen die mit Korn, daß man jauchzet und 
ſinget.“ Erntezeit ift in der Regel fröhliche Zeit. „Vor dir wird 
man fi} freuen, wie man ſich freuet in der Ernte“, heißt es 
Jeſ. 9,3. Aber Erntezeit ift auch ernite Zeit. Unfer Gott Hält ung 
in diefen Jahren durch feinen Erntejegen eine gewaltige Predigt. 
Die Kinder der Welt fehen den Erntefegen, wie Luther jagt, nur 
mit Kuhaugen an, wie ein Tier, das bloß an das Freifen dentt; 
aber Gottes Kinder merfen darauf, was Gott ihnen damit 
fagen will. 

1. Unfer himmliſcher Vater hat ung auch in diefem Jahre 
wieder gefegnet. Haben wir das verdient? Wir leben unter 
einem Volk, in dem biele, ja die meiften nad) Gott nichts fragen. 
Schlemmerei und Luxus gehen im Schwang, trotzdem Taufende 
Hunger leiden. Wucher und Überteurung der Waren find gang 
und gäbe. Mehr als je gilt auch von unferm Bolt die erfchiitternde 
Klage des Propheten: „Ein Ochfe Tennet feinen Herrn und ein 
Efel die Krippe feines Herrn, aber Israel kennet es nicht, und mein 
Volk bernimmt e3 nit. O wehe des findigen Volks, des Volks 
bon großer Miffetat!” Sef.1,3.4. Und find wir Chriften ganz 
frei von dem irdischen, fleifchlichen Sinn unferer Tage? Auch bei 
ung iſt biel Umdanfbarfeit, viel Mißbrauch der irdifchen Güter. 
Und doch hat Gott wieder feinen Segen auf Feld und Flur aus— 
gejtreut. Wie ift er doch jo Tangmütig und gültig! Das fol uns 


zur Buße leiten. Wir wollen Buße tun, damit fi} feine Lang⸗ 
mut nicht in brennenden Born und noch ſchwerere Heimfucjungen 
berfehre. 

2. Nicht überall berrfcht nad) der Erntezeit eitel Freude. Won 
bielen Orten hört man die Klage, die Ernte fei ſchlecht ausge- 
fallen, und namentlich jeien die Preife für die Erzeugnilfe der 
Felder fo niedrig. Und durch unfer ganzes Land geht iwieder der 
vielfache Schrei: „Was werden wir effen, mas werden wir trinfen, 
womit werden wir uns Heiden?” Matth. 6,31. Die Preife für 
die notwendigſten Dinge werden groß und unerſchwinglich, viele 
arme Familien fehen voll Grauen dem kommenden Winter ent= 
gegen. — „Ihr Kleingläubigen, warum feid ihr jo furchtfam?” 
Matth. 8,26. Hätte Gott gewollt, ihr folltet verhungern, fo hätte 
er überhaupt nichts wachſen laſſen. Wer fih an die Verheißung 
feines Heilandes Hammert, die er fo Har ausgeſprochen hat: „Sch 
will dich nicht verlaſſen noch verſäumen“, Gebr. 18,5, in deſſen 
Herzen kann die Ungft und Sorge nicht herrſchen. Gerade der 
Ernteſegen dieſes Jahres ruft ung wieder zu: „Gott forget noch!“ 
„Gott lebet nochl“ Und au in diefen harten Beiten wird des 
HErrn Wort wahr bleiben: „Ich bin jung geweſen und alt worden 
und babe noch nie gejehen den Gerechten berlafien noch feinen 
Samen nad) Brot gehen“, Ri. 37, 25. 

3. Wenn Gott uns irdiſchen Segen zuteil werden Yäßt, jo will 
er una dadurch eine Gelegenheit geben, an andern Gutes zu tun. 
Die leeren Erntefelder draußen rufen und zu: Du, o Menjden- 
find, haft das geringfte Verdienft an diefem Segen. Du haſt ge- 
ackert und gefät, aber das Beſte, das Gedeihen, bat ein anderer 
gegeben. Und deshalb ift auch nicht alles dein eigen. Ein Teil 
davon, und fein zu Heiner Teil, gehört deinem darbenden Bruder, 
und ein anderer Teil, und iviederum fein zu Heiner Teil, gehört 
deinem Gott für den Bau feines Reiches, für die Erhaltung des 
beiligen Bredigtamts. Gottes Wille ift, dag nicht gieriger, törichter 
Geiz in unferm Herzen wohne, fondern daß wir fröhlich und mit 
vollen Händen geben, mo ung Not entgegentritt. Und wer das hut, 
an dem wird fi} dag Gottesivort erfüllen: „Wer dem Armen gibt, 
dem wird nicht mangeln“, Spr. 28, 27. 

4. Das Erntefeld erinnert uns an noch ein Wort des Hei- 
landes: „Hebet eure Augen auf und fehet in das Feld; denn es iſt 
ſchon weiß zur Ernte“, 3ob.4,35. Des HEren JEſu Ährenfeld 
find Menfchenfeelen, die er mit feinem foftbaren Blut erlöft hat, 
die der Etwigfeit entgegenreifen und die einft eingefammelt werden 
follen in die einigen Scheunen. Bift du, Tieber Leſer, eine Weizen- 
ähre, gewachſen aus dem guten Samen des göttlichen Wortes, oder 
bift du nublofes Unkraut? Biſt Du eine taube Ahre, Die den Kopf 
fo hoch hält, weil feine Körner darin find, oder trägft du Frudt in 
Geduld, bift du reich an guten Werfen? Der Satan möchte gern 
diefe ſchönen, vollen ihren, die frommen Chrijtenherzen, zertreten; 
aber der HErr der Ernte fehüßt fie. Und dann kommt einſt der 


große, herrliche Erntetag. Und dann heißt es: „Die mit Tränen 


füen, werden mit Freuden ernten. Sie gehen hin und weinen und 
tragen edlen Samen und fommen mit Freuden und bringen ihre 
Garben“, BT. 126, 6. 


— 


Papiterhöhung und Selbfterniedrigung. 


Beim Marianifhen Kongreß in Trier vor einer Reihe bon 
Jahren hat Bifchof Korum unter anderm erflärt: „Wir müſſen 
einfehen, daß ir nicht anfangen dürfen, an dem Vaterherzen bes 
Papſtes zu zweifeln und zu fragen, ob der Heilige Vater das oder 
jenes auch für ung gefagt hat. Der Heilige Vater ſpricht immer 
das rechte Wort zur rechten Zeit, und wenn er gefprochen hat, 
müffen wir fagen: Heiliger Vater, du Haft gefprochen, und beine 
Kinder gehorchen.“ 
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Gottes Heimſuchung — in Gnaden und im Gericht. 


Es gibt eine Heimſuchung Gottes in Gnaden und im Gericht. 
Rede Gnade, die verſäumt wird, wandelt fich in Gericht, und jedes 
Gericht, das erkannt und mit demütiger Beugung angenommen 
wird, wandelt fi) in Gnade. Es ift ein großer göttlicher Ernſt 
mit diefer Sache. Durch jede rechte Predigt wird das Herz ent» 
weder vorwärts und aufwärts geführt, oder es wird dadurd) 
härter. Jeder Abendmahlsgang wird uns entweder zum Gegen 
oder zum Gericht. Die Sonne EChriftus ſcheint; entweder wird 
fie dic) erleuchten, wenn du dein Angeficht ihr zuwendeſt, oder fie 
ftellt dich in tiefen Schatten des Todes, wenn du ihr den Rüden 
kehrſt. Wer durch eine von Gott gefandte und zugelaffene Krant- 
beit nicht beifer wird, der wird ſchlimmer dadurch; und mer durch 
eine unglüdliche Che oder durch ſchwere Lebenserfahrungen nicht 
frömmer mird, der wird gottlofer dadurch. Jeder EChrift, der Did) 
ermahnt, dir eine geiſtliche Gabe mitteilt, mird dir entweder zum 
Segensengel, der in dein Haus einfehrt, oder er wird dir, ivenn du 
feiner nicht achtelt, zu einem Engel des Gerichts, der einſt als 
Beuge gegen dich auftritt. So gehen hier auf Erden Gnade und 
Gericht Hand in Sand; und feine Gnade tft ohne Gericht, wenn 
die Gnade verſäumt wird; und fein Gericht ift ohne Gnade, wenn 
das Gericht bußfertig erfannt und beherzigt wird. 

Einft aber wird es anders werden, wenn die Weltuhr abge— 
laufen it; am Jüngſten Tag fcheiden jich Gericht und Gnade. 
Und in der Hölle regiert nur das Gericht, und im Himmel regiert 
nur die Gnade. Dann wird die Hölle fein wie eine große Mörder- 
grube mit dem Mörder von Anfang und all den Totjchlägern, die 
nicht Tiebhatten die Brüder. Und der neue Himmel und die neue 
Erde wird fein das eine große Bethaus Gottes voll Lobgeſang 
mit dem einen Hohenprieſter Chriftus und all feinen Chriſten 
als Brieftern und Königen, die anbetend ftehen vor Gottes Thron. 
Und unter Heulen und Zähneknirſchen wird aus der Hölle tönen: 
„Ba, Herr, allmädjtiger Gott, deine Gerichte find wahrhaftig und 
gerecht”, Offenb. 16,7, und unter Rauchzen und Qubelflang mird 
e3 durch die Himmel rauſchen: „Danket dem HErrn, denn er ift 
freundlich, und feine Güte währet ewiglich!“ Pi. 1086, 1. 

Darum erkenne die Zeit feiner Heimſuchung! Bei dir heißt 
e3 nicht wie einit bei Serufalem : „Wenn du es wühteit!" Du 
weißt es! Du hörſt es! „So bedenfe zu diefer deiner Zeit, was 
au deinem Frieden dienetl” Luk. 19,42. (Freikirche.) 


— 


Zur Geſchichte Luthers. 


Gemöhnlid meint man, das Gelingen der Reformation jei 
daher gefommen, daß Luther ſchon von Natur ein beifpiellos 
mutiger Mann gemefen ſei, der fich por feinem Menfchen gefürchtet 
und den feine Gefahr und feine noch fo große Schwierigkeit zurück⸗ 
gejchredt habe. Dabei fei er ein grundgelehrter Mann, ein Flarer 
Kopf und fo beredt gemwefen, dab ihm niemand hierin gleichge- 
kommen fei. Und fo fei es denn nicht zu berwundern, daß er von 
Sieg zu Sieg geeilt und fein von ihm feſt im Auge behaltenes 
Biel, die Reformation der Kirche, erreicht habe. 

Dies alles iſt aber eine durchaus verfehrte Vorftellung. Als 
Luther im Jahre 1517 feine fünfundneungig Säbe gegen den 
päpftlihen Ablaßkram öffentlich anfchlug, ohne felbjt zu ahnen, 
daß dies der erfte Schritt zur Reformation der Kirche fei, da hatte 
er nicht3 weniger al3 einen natürlichen freudigen Mut dazu. 
Vielmehr ftaf dabei fein Herz und Gemiffen in großer Angft, Un 
ruhe und Furcht, um nichts zu verderben. Weit entfernt, daß er 
damals fchon eine Hare Einficht in die Greuel des Bapfttums ge⸗ 
habt haben jollte, trug er vielmehr damals nod) eine große Scheu 


vor des Papſtes allgemein anerkannter unantaftbarer Majeität 
in feinem Herzen. Wohl ſtand er damals ſchon in einem feiten 
Glauben an die Heilige Schrift als Gottes Wort und an Ehriftum, 
den Heiland der armen Sünder; allein in vielen Lehrpunften 
fehlte es ihn damals noch an rechter Klarheit. Selbit was der 
päpſtliche Ablaß eigentlich fei, mar ihm damals noch ungewiß. 
Weit entfernt aber, daß man fi daran ſtoßen dürfte, zeigt dies 
alles vielmehr, daß Luthers Neformation nicht Luthers Werk, 
fondern Gottes Werf felbft mar und daß Luther zum NReformieren 
nicht von Natur geſchickt mar, jondern daß, als Gottes Zeit dazu 
gefonimen war, Gott ihn erft durch feinen Heiligen Geift nad) und 
nach zum NReformator gemadt Hat. Wenn Gott Großes aus- 
richten oil, jo nimmt er immer Männer dazu, die dazu gar nicht 
tüchtig find, und führt dann alles herrlich hinaus. Dann fieht 
jedermann: da3 haben nicht Menſchen, das hat der HErr jelbft 
getan, und Gott erhält dann auch die ihm allein gebührende Ehre. 
C. F. W. Waltber, 


——s — — 


Römiſch-katholiſche Beichtpraxis. 


Zu der Zeit, als der unverſchämte Dominikanermönch Tetzel 
mit ſeinem Ablaßkram die deutſchen Lande durchzog, machte Luther 
im Beichtſtuhl gar traurige Erfahrungen mit ſeinen Beichtkindern. 
Denn wenn er ſie zur Buße ermahnte, ſo zeigten ſie ihm die 
Ablaßzettel vor, die ſie ſich bei Tetzel gekauft hatten, und wollten 
dadurch abſolviert ſein. 

Die römiſche Kirche hat ſich ſeither nicht viel gebeſſert. Mit 
fluchwürdigen Artikeln verführt ſie auch heute noch die armen 
Menſchenſeelen, und denſelben Schaden, den einſt die Ablaßzettel 
Tetzels anrichteten, tun heute die „heiligen“ Waſſer von Lourdes 
in Frankreich. Auf welche Irrwege die Seelen geführt werden, 
möge die nachſtehende Geſchichte zeigen: 

Vor längerer Zeit verſchwand in dem franzöſiſchen Dorfe 
Saint Trelody bei Bordeaux auf geheimnisvolle Weiſe eine Guts— 
pächterswitwe namens Hermina. Der Volksmund beſchuldigte den 
Bräutigam ihrer Tochter namens Hoſtein des Mordes an der alten, 
ſehr wohlhabenden Frau; und als das junge Paar einen Monat 
nach dem Verſchwinden der Hermina vom Onkel des Bräutigams, 
Pfarrer Hoſtein, getraut wurde, mußte der Pfarrer und der ganze 
Brautzug ſich vor einem Steinhagel der erbitterten Bevölkerung 
retten. Der Staatsanwalt ordnete die Vorunterſuchung gegen den 
jungen Ehemann an. Dieſer leugnete die Tat. Alle Nachfor—⸗ 
ſchungen in der näheren und weiteren Umgebung des Bachthofes 
blieben ergebnislos, bi3 endlich die vergrabene Leiche der Schwieger⸗ 
mutter Hofteins gefunden wurde. Der Mörder legte darauf fol- 
gendes jonderbare Gejtändnis ab: „Sch habe meine Schwieger— 
mutter zuerſt mit einem Fauſtſchlag betäubt, und als ich ſah, daß 
fie fi) noch regte, nahm ich eine Hade und zertrümmerte ihr den 
Schädel. Ach konnte nicht mehr vor dem Morde zurüdiveichen.“ 
Hoftein zeigte nicht die mindejte Erregung bei der Erzählung feiner 
Bluttat, jo daß ihn der Richter fragte: „Und Sie haben ruhig 
ichlafen fünnen mährend der berflofienen fünf Monate, nur 
zwanzig Fuß bom Grabe Ihres Opfers entfernt?” „OD“, ant- 
ivortete ruhig der Mörder, „da hatte ich ein ruhiges Gewiſſen. 
Ich mar nad) Zourdes gegangen; ich hatte dort einem Prieſter 
mein Verbrecher gebeichtet, und er hatte mir die Losſprechung ge= 
geben. Von dem Augenblide an warf mir mein Gewiſſen nichts 
mebr bor.” 

Sit es da ein Wunder, wenn der Haß gegen die Kirche in 
Frankreich fo furchtbar ausartet in Gotteshaß? Wen trifft 
ſchließlich die Schuld für die gottlofe Entartung des frangöfiichen 
Volks? 
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Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Wie man für die Verbreitung unferer Blätter wirft. Aus 
Oklahoma wird uns gefchrieben: „Sn der lebten Gemeindever- 
fammlung wurde auch befchloffen, eine blanket subscription auf 
die Beitfchriften einzufenden“, das heißt, daß die Gemeinde dafür 
bezahlt, daß eine, unferer Hauptzeitfchriften, der „Lutheraner“ 
oder der Lutheran Witness, in jedes Haus der Gemeinde fommt. 
Es ijt eine kleine Gemeinde von etwa 20 ſtimmberechtigten und 
etwa 60 fommunizierenden Gliedern. 

Ein Paſtor in Sllinois lenkt in feinem Gemeindeblätichen die 
Aufmerkſamkeit feiner Glieder auf einige bejtimmte Artikel in 
unfern beiden ZBeitfchriften und bemerkt: „Wenn du diefe Artikel 
nicht gelefen Haft, dann verfäumft du etwas. Lies deinen ‚Luthe- 
raner* und deinen Witness, und ich gebe dir die Verficherung, daß 
du innerhalb fehr furzer Zeit jede Nummer von Anfang bis zu 
Ende leſen mirft.“ 

Im „Süd-Nebrasfa-Diftriftsboten” berichtet der Redakteur, 
daß er auf der Diftriltsverfammlung in Seward einen Laien— 
delegaten getroffen habe, und im Gefpräch habe diefer geäußert: 
„Ich Tefe neun Hirliche Blätter aus unferer Synode,“ Der Re— 
dafteur bemerkt dazu, daß diefer Mann durd) fein Antereffe und 
Verjtändnis für kirchliche Sachen aud) gezeigt Habe, daß er die 
Blätter mit Gewinn lieſt, und knüpft daran eine fehr dringende 
Ermunterung, dod die Hauptfirchenblätter unferer Synode zu 
halten und zu Iefen. 

Dies find nur einige Vorkommniſſe. 
unferer Blätter zunehmen? L. F. 

Fünfundſiebzigiähriges Jubiläum. Das Lutheriſche Ho- 
fpital in St. Louis, das ältefte proteftantifche Hofpital in umferer 
Stadt und, ſoweit wir wiſſen, die ältefte Wohltätigfeitsanftalt im 
Kreife unferer Synode, feierte am 
3, Dezember in der nahegelegenen 
Kirche Zum Heiligen Kreuz fein 
fünfundfiebzigjährige8 Jubiläum. 
Es wurde von dem feligen P. J. 8. 
Bünger, dem Pfarrer der alten Im= 
manuelögenteinde in St. Louis, den 
man wohl den Vater der Wohl- 
tätigfeit3beftrebungen im Kreife un- 
ferer Shnode nennen fann, am 
1. Dezember 1858 gegründet. Aus 
fehr Heinen und geringen Anfängen 
Hat es ſich zu einer großen Anftalt 
entividelt, die gegenwärtig 165 Betten — wonach man gewöhnlich 
die Ausdehnung eines Hoſpitals berechnet — zählt; und es hat in 
diefen Iangen Sahren nit nur den Gliedern unferer Kirche ge- 
dient, fondern aud) vielen andern, die nicht mit unferer Kirche ver= 
bunden ivaren, da e3 in der ganzen Stadt und weit über die 
Grenzen unferer Stadt und unſers Staates hinaus einen guten 
Ruf genießt. Und von allem Anfang an 
bi3 auf den heutigen Tag war das Hofpital 
auch immer zugleich eine Miffionsanftalt, 
in der folcden, die zu feiner Kirche ge— 
börten oder von ihrer Kirche nicht feel» 
forgerlicd) bedient wurden, das eine, das 
not iſt, nahegebracht wurde. Einer der 
biefigen Paltoren, P. E. E. Hofius, tft al3 
Kaplan angeftellt, und der ganz in der 
Nähe mohnende Seelforger der Kreuz— 
gemeinde, P. Paul König, dient in allen 
Notfällen bei Tag und bei Nat. Welchen 


Wird die Leferzahl 


Das erſte Lutherifche Hofpttal 
in St. Louis. 


Segen diefe Anjtalt in den fünfundfiebzig Jahren ihres Beſtehens 
geitiftet hat, großen leiblichen, aber beſonders auch geijtlichen 
Segen, läßt fih mit Worten nicht jagen; aber jeder, der, wie der 
Schreiber diefer Zeilen, feit vierzig Jahren diefe Heilftätte näher 
beobachtet und felbit aud) den Segen des Hofpital3 erfahren Hat, 


Das gegenwärtige Hofpitalgebände. 


wird dankbar fein für diefe reichgefegnete Anitalt. Und bei allem 
äußerlichen Fortfchritt, duch den unfer Lutherifches Hospital auf 
der Höhe der Zeit fteht, wird Doch immer gewiſſenhaft der criftliche 
Charakter der Anftalt gewahrt, der nicht nur durch den Namen ans 
gezeigt ift, fondern auch durch die ſchöne Chriſtusſtatue, die in der 
Haupthalle aufgeitellt ift, eine Nachbildung des einladenden Chri— 
ſtus von Thorwaldſen mit der Unterfhrift: „Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühfelig und beladen feid; ich will euch erquicken.“ 

Bei der Feier am 3. Dezember leitete P. Raul König den 
Altargottesdienft, P.D.R. Kretzſchmar, der felbit eine Reihe von 
Jahren Kaplan des Hofpitald war, hielt die Predigt, der Ge— 
meindechor unter Zehrer Wismar Leitung fang einen Lobgejang, 
und bor und nad) dem Gottesdienſt konnten die zahlreichen Be- 
ſucher da3 Hofpital beſichtigen und auch in der nahegelegenen 
Streughalle Beköftigung finden. Das Hofpital ala ein Ziveig der 
vereinigten Wohltätigfeitsbeftrebungen der Gemeinden in St. Louis 
und Umgegend, die auch ein Waifenhaus, ein Altenheim, ein Ne- 
fonvalefzentenheim, eine Kinderfreundgeſellſchaft unterhalten, ſteht 
unter der Leitung einer befonderen Behörde, die viel Zeit und 
Arbeit auf die Führung des Hofpital3 verwendet, und ein be— 
fonderer Frauenverein nimmt fich der mandherlei Bedürfniffe, die 
ein ſolches Hofpital immer bat, in opferiwvilfiger Weife an. Die 
beigegebenen Bilder geben verfchiedene Anfichten diefer Anitalt, die 
wie alle derartigen Anitalten gegenwärtig aud) ganz befonders die 
Not der Zeit fpürt, Die aber gewiß von unfern Chriſten um ihres 
fegensreichen Zweckes willen nicht im Stich gelaffen werden wird. 

8. F. 

Unfere Rativftation KFVO. Es ijt gewiß das Richtige und 
wird auch allgemein anerfannt, daß die Sendungen von unferer 
Station KFUO und ebenfo die zahlreichen andern Darbietungen, 
die in den verfchiedenften Teilen unſers Landes von unfern Ge- 
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meinden und Paſtoren durch die Lüfte gefandt werden, in eng⸗ 
Tifcher Sprache gegeben werden. Wir wollen ducch diefes Mittel 
die eivige Wahrheit, das Iautere, unverfälfggte Evangelium, die 
große Hauptfache für Leben und Sterben, denjenigen bringen, die 
eben nur durch die englifche Sprache erreicht werden fünnen. Für 
unfere Gemeinde- und Kicchenglieder ift da3 Radio nicht zunächſt 
beftimmt außer unter befonderen Verhältniffen und in bejonderen 
Notfällen. Für alle unter uns, die wir gefund find und unfere 
Kirche ohne große Mühe erreichen fünnen, iſt die Kirche der Platz, 
wo wir die öffentlihe Verkündigung des Wortes Gottes hören und 
Gott anbeten und loben follen. Wenn wir außerdem die Reden 
und Andachten über das Radio hören, fo tft das eine ſchätzenswerte 
Zugabe, für die wir von Herzen dankbar fein follen. 

Aber fo wahr es iſt, daß wir befonders Durch die Landes- 
ſprache über das Radio Gottes Wort verfündigen follen, jo wollen 
wir Doch auch die andern Sprachen, in denen wir auch viele Zu— 
Hörer erreihen und befonder3 älteren und leidenden Mitchriiten 
dienen Fönnen, nicht geringichäßen, ſondern treulich pflegen. 
Welchen Gegen gerade aud) ſolche Predigten und Andachten ftiften, 
zeigen wir wieder duch ein paar Briefe. Während des Som— 
mers jchrieb eine Familie in einem unferer Mitteljtaaten an 
KFUO: 

„Beiliegend fenden wir Ihnen einen Wechſel auf Hundert 
Dollars. Ich möchte gerne, dab diefe Summe dazu gebraucht 
würde, daß auch in der Zukunft deutfche Predigten über Ihre 
Station dargeboten werden fünnen. Meine Eltern und meine 
Schwiegermutter find alle betagt und freuen fich gang beſonders 
über diefe deutichen Gottesdienite.” 

Ein anderer Brief, der im Monat Auguft eintraf, Tautet, 
wie folgt: „Bor etiva fünf Monaten wurde id) an das Kranfen- 
'bett einer lieben alten Freundin gerufen, und an dem erſten fol- 
‚genden Sonnabendnadmittag drehte ich Für die deutiche Andacht 
das Radio an, und die Gefänge von unferer Station riefen in der 
Erinnerung meiner Freundin die Zeit zurüd, da fie einmal ein 
treues und tätiges Glied ihrer Kirche war. Sie fagte (die Schrei- 
berin ſchrieb ihren Brief englifch, aber diefe Worte ſchrieb fie ſelbſt 
deutſch): ‚Sa, ich habe viel, viel verfaumt.‘ Unfer treuer Hei=- 
land gewährte ihr Zeit und Gelegenheit, ſich auf ihre letzte Reife 
vorzubereiten, und es war gerade unjere liebe alte Gospel Voice 
in der deutfchen Stimde, die ihr fo viel Troft brachte. An ihrem 
legten Freitagabend war e3 unjer Kalendermann mit feinem 
Schlußvers ‘God be with you till we meet again’. Und dann 
fpielte der Organist die Melodie dieſes Liedes, das fie fo gern Hatte. 
Sie flüſterte mit ihren fterbenden Lippen (und das ift wieder in 
deutſcher Sprache mitgeteilt): ‚Gott fei mit euch, bis wir ung 
wiederfehen!‘ Den nächſten Tag rief Gott fie zu fih. Auch zwei 
ihrer Kinder empfingen biel Segen und haben ihrer Mutter ver- 
fprochen, wieder zur Kicche zu gehen. Viele, die nicht Lutheraner 
find, Haben mir ſchon gejagt, wie gern fie KFUO hören und fich 
darüber freuen.” L. F. 

Im Namen der „Lutheraner“-Leſer verlas D. J. T. Müller 
bei der im nachfolgenden erwähnten Feier dieſen Glückwunſch: 

„Wenn ich Sie, verehrter Herr Jubilar, jetzt im Namen der 
Leſer des Lutheraner‘ beglückwünſche, ſo geſchieht dies, weil ſich 
Ihre Redaktionstätigkeit ſo eng und würdig an Ihre Arbeit als 
Dozent der Theologie anreiht. Ihnen iſt die Gnade geworden, 
gleich großen Segen in weiten Kreiſen ſowohl durch das mündliche 
wie auch durch das geſchriebene Wort ſtiften zu dürfen. Was wir 
Leſer des ‚Lutheraner‘ zur Ehre Gottes anerkennen und heute auch 
in dieſer Verſammlung öffentlih an Ihrer Nedaftionstätigfeit 
rühmen, iſt, daß unter Shrer Leitung. der ‚Qutheraner‘ durch 
Gottes Gnade der ‚Lutheraner‘ geblieben ift; der ‚Qutheraner‘, wie 
ihn einjt D. Walther, hoffnungsvoll in die weite Zukunft ſchauend, 
plante und ins Werf febte; der ‚Qutheraner‘, wie er unferm Chri⸗ 


ſtenvolk nötig ift zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung und zur 
Züchtigung in der Gerechtigkeit; der ‚Qutheraner‘, der wirklich das 
wahre, gefunde, fchriftgemäße Luthertum bor Freund und Feind 
vertritt. Das erkennen wir mit Dank gegen Gott an, und des— 
wegen ſchätzen wir Ste hoch. In Ihrer Treue, ihrem Fleiß und 
Shrem Feſthalten am Erbteil der Reformation ſind Sie uns ein 
Vorbild geworden und werden Sie auch vielen nachfolgenden Ge— 
ſchlechtern, die die Reformation zu würdigen wiſſen, ein Vorbild 
bleiben. Das ewige Wort ſegne Sie auch ferner wie bisher!“ 
= REM. 

Eine unvergeßliche Jubiläumsfeier. Jetzt da die Feier des 
vierzigjährigen Amtzjubiläums des verehrten Präſes unſers Con- 
cordia⸗Seminars, Prof. D.L. Fürbringers, als Dozent der heili- 
gen Theologie an unferer theologischen Hochſchule Hinter uns Liegt, 
möchte das Komitee der Fakultät unfern Lefern und namentlid) 
unfern Brüdern im Ausland noch einiges wenige zur Information 
über die vielen eingelaufenen Glückwunſchſchreiben und -depeſchen 
berichten. Soweit wir erfahren fünnen, find alle Briefe und 
SKabeldepefchen in unfere Hände gelangt und wurden bei der 
Nachfeier in der Halle der Kreuzfirche verlefen oder einberichtet — 
e3 waren ihrer au viele, um fie alle Wort für Wort zu berlefen —, 
und nachher dem verehrten Zubilar in einer paflenden Mappe ein- 
gehändigt. 

Kabeldepefhen waren eingelaufen von der mit un glau— 
benseinigen Zutherifchen Freilicche in Finnland durch P. A. Wege- 
lius, von Prof. D. C. F. Gräbner im Namen des Lehrerfollegiums 
und der Studentenfhaft des Concordia-Seminars in Adelaide fo- 
wie von Präfes W. Janzow inı Namen der Ev.-Luth. Synode in 
Auftralien. Aus Deutfchland kamen Glückwunſchſchreiben von 
Präfes 9. Peterfen im Namen der Ev.-Luth. Freificche in Sachfen 
und andern Staaten, von P. J. M. Michael im Namen der adit- 
zehn Paftoren der Freikirche, die in St. Louis ftudiert haben, von 
P. 4. Hübener, dem Schriftführer der Synode, im Namen des 
Synodalrats der Ev.-Luth. Freifiche, von Rektor M. Willkomm 
und Prof. Dr. Peters im Namen der Theologischen Hochſchule in 
Zehlendorf, von P. Dr. 9. Koch im Namen der Gemeinden in Ber 
In, von P.R. Kern im Namen des Schriftenvereins der Ev.-Luth. 


Freikirche in Sachſen und andern Staaten, von P. W. Bodamer im 
"Namen der Ev.-Luth. Freifiche in Polen, von P.F. Müller im 


Namen der Synode de !’Eglise Evang. Luth. Libre im Elfaß. Die 
Norwegifche Synode unfer® Landes, die mit uns in Glauben3- 
einigfeit ſteht, ſandte Grüße und Glückwünſche duch) Präfes H. M. 
Tjernagel, die Synodalfonfereng durch den Bizepräfes, P. E. B. 
Schlüter, die Wisconfinfynode duch Präſes J. Brenner, die SIo- 
watifche Synode duch Präfes 3%. ©. Bradac. Im Namen der 
theologiſchen Hochſchule in Thiensville, Wis., beglückwünſchten den 
Subilar die Profefforen Aug. Pieper und %. Brenner, im Namen 


'de3 Immanuel Lutheran Oollege Prof. Dr. H. Rau, im Namen des 


Bethany Lutheran College Prof. W. E. Buszin, im Namen des 
EoncordiasLehrerfeminars in River Foreft der Sekretär der Fa⸗— 
fultät, Prof. M. Zochner, im Namen der Valparaiso University 
Präſes O. E. Kreinheder, im Namen des Northwestern College zu 
Watertown, Wis., Präfes E. E. Kowalke, im Namen unfers Lehrer 
feminars in Seward Prof. Hy. König. Von allen unfern Gym- 
nafien waren Glückwünſche eingelaufen. Won unferm theolo— 
giihen Seminar in Springfield überbrachte Präſes H. Klein 
perjönlich die Glückwünſche der dortigen Fakultät und Studenten: 
ichaft. Aus andern Kreifen Tiefen Glückwunſchdepeſchen ein von 
der biefigen Paſtoralkonferenz durch ihren Vorſitzer, P. L. Sieck, 


von unſerer Laienliga durch ihren Präſidenten, Herrn E. H. Faſter, 


vom Concordia Historical Institute durch Prof. W. G. Polack, von 
der Waltherliga durch Präſident A. E. Helmke, vom Michigan⸗ 
Diſtrikt durch Präſes J. Schinnerer, von dem Board of Directors 
durch Sekretär M. F. Kretzmann, von der Paſtoralkonferenz des 
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vierten Vifitationsfreifes bon Chicago durch P. H. E. Brauer, von 
der Weſt-Arkanſas-Paſtoralkonferenz dur P.U. H. Poppe, vom 
Süd-Illinois-Diſtrikt durch Präſes C. T. Spiß, von der Oregon- 
Paſtoralkonferenz durch P. R. Tſchirley, von der St. Lorenz⸗ 
gemeinde in Frankenmuth, Michigan, deren Hilfspaſtor und dann 
alleiniger Paſtor der Jubilar acht Jahre lang mar, durch P. E. A. 
Mayer, von der hieſigen Mount Olive-Gemeinde durch P.R. Cäm— 
merer fotvie bon vielen, vielen Brivatperfonen, deren Namen wir 
bier nicht alle nennen können. 

Was alle diefe Glückwünſche zum Ausdrud bringen, hat Brof. 
W. G. Polack als Vorfiker des Komitees für Hymnologie, auf dem 
ja der Subilar als Mitglied feit Sahren dient, ſchön in einem eng⸗ 
liſchen Widmungsgedicht zujammengefaßt, das wir hier zur Er— 
innerung an die Feier weitergeben vollen: 

We thank the Lord with you to-day 
For all His blessings on your way; 
For all His favors, all His love, 
Poured down in plenty from above; 
For giving grace to teach the Word, 
The saving truth in Christ, our Lord; 
For His good Spirit’s guiding light, 
For courage in the Church’s fight; 
For strength in weaknesses and fears, 
For comfort in the midst of tears; 
For His protection from all harm, 
For His sustaining, mighty arm; 

For health of body, richly sent, 

For fervent zeal, with prudence blent; 
For having helped you hitherto 

With mereies, every morning new. 
We pray the Lord that He may give 
Continued health while here you live, 
Continued vigor of the mind, 
Continued strength of every kind, 
Continued faith and hope and grace, 
Until we see Him face to face 

Whom here you served from year to year 
In zealous love and holy fear. 

Neben den Gedenfgaben, die ſchon in der lebten Nummer ges 
nannt worden find, wurde dem Subilar von unferm Verlagshaufe 
ein fehr feines Widmungsbuch überreicht, von der Auffichtsbehörde 
des Seminars eine feine Füllfeder und Schreibftift auf einem 
ſchönen Gejtell und von den Baumeiftern Lehr und Heinede eine 
prächtige Schreibtifchlampe, die aus Material von dem alten Con— 
cordia⸗Seminar, das nun abgetragen wird, hergejtellt worden ift. 

Soli Deo Gloria! Gott allein die Ehre! J. T. M. 


Inland. 

Der Missionary Lutheran. Jetzt, da unſere beiden Miſſions⸗ 
blätter, die „Miffionstaube” und der Lutheran Pioneer, nicht 
mehr erjcheinen, möchten wir unfere Leſer auf den Missionary 
Lutheran aufmerffam macden, der von Negermiffionar ©. W. 
Weftcott, Box 683, Selma, Alabama, monatlich herausgegeben 
wird. Das Blatt ift zunächſt für unfere farbigen Chriſten ge— 
ſchrieben und ift daher nah Form und Anhalt anders, als die 
„Miffionstaube” es war. Es bringt jedesmal eine Anzahl be— 
lehrender und erbaulicher Artikel, die dem Verſtändnis der Neger: 
chriſten angepaßt find. Aber e3 enthält doch auch eine ganze 
Anzahl Rachrichten aus unferer Negermiffion, wenn auch oft in 
gedrängter Kürze; und wer es lieft, findet fich bald in der Neger- 
miffion zurecht. Das Blatt koſtet jährlich 50 Cents. Obwohl 
ganz engliſch, ift die Sprache doch Teichtverftändlich, ſelbſt für 
folche, die im Engliſchen nicht geübt find. Will's Gott, wird 
auch der „Lutheraner” bald einige Artikel iiber die Negermiffion 
bringen. Wir fchreiben dies als Antwort auf einige Anfragen, die 
ung zugegangen find. Man überfehe auch nicht die Artikel und 
Berichte über unfere Negermiffion, die im Lutheran Witness er 


feinen. Erfreulich ift das rege Intereffe an unſerer Miffions- 
arbeit, dag fich bei fo vielen unferer Mitchriften findet. So iſt es 
recht. Als Baulus den Gläubigen zu Serufalem erzählt Hatte, 
was Gott durch fein Amt unter den Heiden getan hatte, da lobten 
fie den HErrn, wie uns dies der Heilige Geiſt Apoft. 21, 19. 20 
berichtet. So geht es noch heute allen wahren Chriften. Wenn fie 
davon hören, wie Gott die Predigt feines Wortes fegnet und wie 
troß aller Gottlofigfeit immer noch Seelen für Ehrifti Reich ge- 
wonnen werden, wird ihr Herz mit Freude erfüllt, und ihr Lob 
Gottes zeigt fich nicht nur in Worten, fondern aud in ihren Gaben 
für das Heilige Miffionsiverf. J. T. M. 

Taubſtumm und blind. Wie unglücklich ſind doch jene armen 
Menſchen, die blind, taub und ſtumm auf die Welt kommen! Das 
befondere Blatt für unſere Taubſtummenmiſſion The Deaf Lu- 
theran teilt nun mit, daß, ſoweit es befannt geworden iſt, fich in 
unferm Lande 837 taubftumme Blinde befinden, wozu noch 57 in 
Canada fommen. Biefe armen, bedauernswerten Leute find nicht 
nur die allereinfamjten im Lande, fondern auch die am meilten 
vernacjläffigten, wie Dies Die American Braille Press berichtet. 
Manche der armen Kinder werden ohne mweiteres in die Anftalten 
für Schwachſinnige geftedt, weil man fie jo loswird, obwohl fie 
in diefen Anitalten gar nicht berüdfichtigt werden fönnen. Wir 
fönnen uns daher nur darüber freuen, daß ſich unfere Taub- 
ftummenmiffionare aud Diefer armen Leute annehmen, fie müh- 
fam unterrichten und ihnen den Katechismus beibringen. Nach 
ihren Ausfagen zeigen fi} mandje diefer körperlich fo unglücklichen 
Menfchen geiftig fehr begabt, fo daß fie nicht nur das Nottven- 
digite aus dem Evangelium wiſſen, jondern oft auch eine feine 
chriſtliche Erkenntnis entwideln. Vergeſſen wir daher auch nicht 
unſere Taubjtummenmiffion! Im Intereſſe diefer Miſſion wird 
der Deaf Lutheran herausgegeben, der vierteljährlich erſcheint und 
ſehr intereffant und leſenswert iſt. Da die „Miſſionstaube“ und 
der Pioneer nun nicht mehr erſcheinen, fo iſt daS Leſen ſolcher 
befonderen Mifjionsblätter um fo mehr zu empfehlen. 

EM. 

Ruther und die Kindertaufe. Von den Reformierten wird 
befanntlih die Kindertaufe mehr oder weniger geringgefchäkt 
und verachtet; ihnen ift die heilige Taufe nur ein Zeichen der 
Gnade, nicht aber ein Gnadenmittel. Noch andere und größere 
Schwärmer, wie zum Beifpiel die Baptiften, Mennoniten, Mor- 
monen, Siebententags-Adventiſten, verwerfen die Kindertaufe 
ganz und gar. In dem mennonitifchen Bekenntnis don Horn 
heißt e8 zum Beifpiel: „E3 wird mit großen Reden verivorfen 
die Taufe der jungen nichtswiſſenden Kinder, jondern halten die— 
felben vor [für] eine Menfchenpflanzung, im Reich des Anti- 
chriſts verſieret Igebräuchlichſ, welche mit Recht gebühret au3- 
gerottet und verworfen zu werden.“ Dieſe ſchrift— 
widrige Verwerfung der bon Chriſto geſtifteten heiligen Taufe, 
welche „wirket Vergebung der Sünden, erlöſet vom Tod und Teufel 
und die ewige Seligkeit gibt allen, die es glauben“, wird noch 
heute ebenſoſehr von den genannten Schwärmern verteidigt wie 
vor vierhundert Jahren, als ſich Luther mit den Taufverächtern 
auseinanderſetzen mußte. 

Das beweiſt ein Artikel über dieſen Gegenjtand, Der neulich 
in einem baptiftifden Blatt von dem meithin befannt gemorde- 
nen Mennoniten John Horſch veröffentlicht wurde. Der Zived des 
Artikels iſt offenbar, zu zeigen, daß weder Luther noch andere 
Broteftanten einen eigentlihen Schriftgrund für die Kindertaufe 
hätten finden können. über Luther ſchreibt Horſch: „Luther grün 
dete fein Hauptargument für die Kindertaufe auf die Annahme, 
dat die Kinder glauben könnten. Aber er konnte dod) nicht den 
Glauben der Kinder erflären, oder was er damit meinte, wenn er 
von der Kindertaufe redete.” Dann werden noch zivei Stellen aus 
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Zuther angeführt, die gar nicht von der Sache handeln, und damit 
ift bei ihm die Sache abgemacht, ſoweit Luther in Betracht kommt. 

Wer nun bei Luther nachlieſt, was er über die Kindertaufe 
gelehrt hat, findet etivas ganz anderes, als hier dargelegt wird. 
Für die Kindertaufe hatte Luther allerdings den allerbeiten und 
alferficherften Schriftgeund. In feinem Großen Katechismus 
eilt er zunächſt darauf Hin, daß die Süindertaufe Gott gar mohl 
gefällt; denn dies beweiſt er ſelbſt dadurch, da "er den fo Ge— 
tauften feinen Heiligen Geiſt gibt. „Er fann je nidt 
wider fich felbit fein oder der Lüge und Büberei helfen noch feine 
Gnade und Geift dazu geben.“ Ferner erinnert Zuther an da3 
Gebot Ehrifti, alle Völker zu taufen, und an die herrliche Ver— 
beißung, die er dazu gegeben hat. Luther ſchreibt: „An Gottes 
Wort und Gebot liegt es alles.” Ferner: „Da ift Waifer famt 
Gottes Wort.“ Wiederum: „Gottes Ordnung und Wort läßt 
fi) nicht von Menschen wandelbar madjen noch ändern.” Von 
den Schwärmern aber, die die heilige Taufe veraditen, fchreibt 
der Neformator: „Sie aber, die Schtwärmergeifter, find fo ver- 
blendet, daß fie Gottes Wort und Gebot nicht fehen und die 
Taufe... . nicht weiter anfehen denn als Waſſer im Bach und 
Töpfen ..., und weil fie feinen Glauben noch Gehorſam fehen, 
fol e3 an ihm felbjt auch nichtS gelten.” Bon der Wirkung und 
Kraft der Heiligen Taufe fagt er: „Alſo fieht man, tie ein 
hoch, trefflih Ding es tft um die Taufe, jo ung dem Teufel aus 
dem Halfe reißt, Gott zu eigen madt, die Sünde dämpft und weg— 
nimmt, danad) täglich den neuen Menſchen ftärkt und immer geht 
und bleibt, bis wir aus diefem Elend zur eiwigen Herrlichkeit 
fommen,” 

Daß die Schwärmer die heilige Taufe verachten, kommt da= 
ber, wie auch Luther fo ernftlich betont, daß fie weder Gottes 
Gebot noch Berheißung die Taufe betreffend beadten. 
Wenn unfer Heiland den Befehl gibt, alle Völfer zu tau— 
fen, Matth. 28,19, fo ſchließt das doch wahrlich die Kinder nicht 
aus, fondern ein. Ferner nennt die Heilige Schrift die Taufe 
„das Bad der Wiedergeburt und Erneurung des Heiligen Geiſtes“, 
Tit. 3,5. Bon der Taufe fagt fie, daß fie „felig macht”, 1 Betr. 
8, 21; daß diejenigen, die getauft find, „Chriftum angezogen 
haben“, Gal. 8, 26. 27; daß die Taufe „zur Vergebung der 
Sünden“ geſchieht, Apoft. 2, 385 daß, wer die Taufe berivirft, 
„den Rat Gottes wider fich ſelbſt“ verachtet, Zul. 7, 30. Da 
unterrichtet ung der Heilige Geift felbit über die Taufe und zeigt 
uns, was fie wirkt und Schafft und tie fehr fie fir ung nötig ift. 
Und da3 gilt nicht nur von den Erwachfenen, fondern auch von den 
Kindern. Es fteht darum fo: mer die heilige Taufe verachtet, der 
berivirft das Mittel, wodurch ung Gott felig maden will, auch 
die Heinen Kinder, Mark. 10,14. So haben wir fiir die Kinder- 
taufe allerdings den beiten Schriftgrund. Daß aber die Kinder 
glauben fönnen, ſchärft uns der Heiland felbft ein, wenn er von 
ihnen fagt, daß fie an ihn glauben, Matth. 18, 6. 

Dies alles wollen auch wir Lutheraner immer ivieder fleißig 
bedenken und ftudieren, damit wir nit unferm Fleifch und dem 
Teufel Raum geben, die heilige Taufe verachten und fo unferm 
Heiland ungehorjam werden. Der Unglaube ftelt in unfer aller 
Fleifh, und damit ihn der Heilige Geift aus unſerm Fleiſch 
reißen möge, müſſen wir fort und fort Gottes Wort im Auge be= 
balten und es immer auf3 neue leſen und lernen und auf una 
anwenden. J. T. M. 

Der Wert eines Liedes. Ein engliſches Wechſelblatt, das der 
Inneren Miſſion gewidmet iſt, berichtete neulich, wie eine gläubige 
Frau ihren ungläubigen Mann durch Singen eines Liedes zu 
Chriſto geführt hat. Ihr Mann, ſonſt ein tüchtiger und fleißiger 
Arbeiter, war ſo ſehr dem Unglauben und Selbſtvertrauen ergeben, 
daß er tagtäglich die Bibel verläſterte, über die Chriſten als Feig— 
linge und Abergläubiſche ſpottete und über nichts anderes zu reden 


wußte als über die alles überwindende Kraft des menſchlichen 
Willens. Anders wurde dies aber, als Gott ihn auf ein ſchweres 
Krankenlager warf, wo ihm bald der Arzt erklären mußte, daß er 
nie wieder geſund werden könne. Da ſchlug fein Trotz in Ver- 
zweiflung um. Schließlich, als alle Verſuche, ihn zu tröſten, fehl- 
ſchlugen, ſpielte und ſang ſeine Gattin ein bekanntes engliſches 
Troſtlied. Zuerſt war der Kranke unwillig; aber nach einiger Zeit 
bat er ſeine Frau, das Lied doch noch einmal zu ſingen. Und ſiehe 
da, in den Augen des harten Mannes glänzten Tränen. Das Lied 
öffnete den Weg zu feinem Herzen für weiteren Troſt, und zuletzt iſt 
er in berzlicher Neue und fröhlidem Glauben an feinen Heiland 
verſchieden. An die Korinther fchreibt St. Paulus: „Was weißeft 
du aber, du Weib, ob du den Mann werdeſt felig machen, oder du, 
Dann, was weißeſt du, ob du das Weib werdeit felig machen?“ 
1 Kor. 7,16. 

Und noch eins: In kurzer Beit werden unfere Kinder ivieder 
unfere herrlichen Weihnachtslieder fingen. Singen wir nur fleißig 
mit ihnen, und zeigen wir ihnen auch die Bedeutung diefer Lieder 
für ide Chriftenleben! Und dabei denken wir nicht etwa an die 
mancherlei neumodifchen Lieder mit ihren zum Teil ſehr gering 
fertigen Melodien, fondern wir denfen an unfere lieben, alten 
Ehriftenfieder, an denen unfere lutherifche Kicche einen Schatz hat 
wie feine andere Kirche in der Welt. Sole Lieder haben in der 
Tat hohen Wert, indent fie ſowohl unfern Glauben jtärfen wie aud) 
ung in der Heiligung fördern und in unferm Gnadenſtand ung er- 
halten helfen. Ein gutes Lied tft fürwahr eine herrliche Predigt. 

Wie fih die Atheiften tröften. Das „Kirchenblatt“ der 
Amerifanifch-Lutherifchen Kirche fchreibt unter dieſer überſchrift: 
„Belanntlich gibt es in unferm Lande eine Vereinigung bon 
Sottesleugnern, die fich Die American Association for the Ad- 
vancement of Atheism nennt oder ganz furg The 4 A. Der Be- 
richt diefer Vereinigung über das Jahr 1932 beflagt die Tatſache, 
dag die Firchlichen Gemeinſchaften im vergangenen Jahr um eine 
Million Glieder gewachſen jeien, ihre eigene Vereinigung aber 
rund die Hälfte ihres Einkommens verloren habe. An dem Bes 
richt heißt e3, daß viele Arbeitsloſe fich den Kirchen angeſchloſſen 
hätten, nur Damit fie mit Geld und Nahrungsmitteln unterftüßt 
würden, und weiter wird die Behauptung aufgeftellt, daß Un— 
glüdsfälle, die von Rechts wegen zur Leugnung de3 Dafeins 
Gottes zwingen follten, fonderbarerweife die Menſchen auf ihre 
Knie gebracht hätten. Die Atheiſten beflagen fi auch über die 
‚große Antoleranzmelle‘, die in den Vereinigten Staaten eingefett 
habe, was befonder3 daraus erfichtlich fei, daß Die verantwortlichen 
Zeiter der Chicagoer Yuzftellung ihnen die Erlaubnis zur Aus— 
itellung ihrer atheiftifichen Bilder und Bücher verweigert hätten, 
während den Kirchen Gelegenheit geboten worden fei, ein beſon— 
deres Gebäude zu Ehren der Religion zu errichten. Aber fie 
tröften fi) damit, daß in der nächſten ‚Profperitätsivelle‘ da3 or⸗ 
ganifterte Nirchentvefen das Allerſchlimmſte zu Leiden haben 
werde.“ 

Weiter wird in dem Bericht mitgeteilt, daß es ſich auf Grund 
eines beantworteten Fragebogens herausgeſtellt hat, daß dreiund⸗ 
neunzig aus hundert Atheiſten männlichen Geſchlechts ſind und 
ferner, daß man zum Atheismus meiſtens nach dem zwanzigſten 
Lebensjahre „befehrt” wird. Wie die Atheiften felhft angeben, iſt 
die ihnen am wenigſten gefährliche Kirchengemeinſchaft die Sekte 
der Unitarier, die ja ungefähr alle Lehren des chriſtlichen Glaus 
ben3 leugnet. Unter den Büchern, die nad) dem Urteil der 
Atheiſten am meiften dazu führen, daß Leute ſich ihnen anschließen, 
ftehen obenan die Schriften von Paine, Ingerjoll, Voltaire, Karl 
Marz, Haldeman-Rulius, Bertrand Ruſſell, Gibbon, Frazer und 
Häckel. Als Hauptgründe des Übertritt3 zum Atheismus werden 
angegeben: da3 Studium der Weltgefhichte, daS Lefen natur⸗ 
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wiſſenſchaftlicher und religionswiſſenſchaftlicher Werke, Heuchelei 
unter Chriſten uſp. Das „Kirchenblatt” bemerkt hierzu: „Diele 
Angaben find nicht ganz wertlos; fie fünnen nämlich zeigen, wo 
und wie der Kampf gegen den Atheismus in der Zukunft zu füh— 
ren iſt.“ Sicherlich bemeilt der Bericht, daß die Predigt des 
Evangeliums eine überwindende Waffe gegen den Atheismus ift. 
\ ‚TM. 
Ausland. 

Die Humdertjahrfeier der fogenannten Orxrfordbewegung. 
Während wir Lutheraner den 450jährigen Geburtstag Luthers 
feierten, wurde von den römiſchgeſinnten Gliedern der englischen 
Staatskirche die Hundertjahrfeier der fogenannten Orfordbewegung 
fettlich begangen. Dieje VBeivegung hatte zum Biel, die angli- 
fanifche oder Epiflopalfiche ins römiſche Lager zurüdgubringen. 
Diejenigen in England, die mit diefer Bewegung im Einflang 
ftehen, haben nun alles getan, was in ihren Kräften ftand, um jie 
in diefem Jahr neu zu beleben. Etwa fünfzigtaufend anglifanifche 
Gemeindegfieder nahmen an der Feier teil, und diefe ſchloß mit 
einer „Hochmeſſe“, die ganz der römischen Meile nachgebildet war. 
Es ſoll die größte Gemeinde geweſen fein, die fich in neuerer Zeit 
in England verfammelt hat. Allerdings fehlte auch nicht der pro= 
teſtantiſche Widerſpruch. Bei der Feier rief jemand durch einen 
Zautfpredher in die Verfammlung hinein: „Der Biſchof von Nom 
bat auf engliſchem Boden feine Macht.“ Bon dem Protejtantiichen 
Bund wurde die ganze Feier für ungeſetzlich erflärt, und die Ge— 
ſellſchaft für proteftantifhe Wahrheit veranstaltete an dem Mär— 
tyrerdentmal in Orford einen Gottesdtenit, in dem der großen 
Märtyrer der Reformation gedacht wurde. Diele Gefellichaft er= 
Härte die Orfordbeiwegung für ein „Wiedererwachen der Irrtümer, 
die durch die Reformation zerjtört wurden”. Eine befondere Ver— 
tretung evangelifcher Kreiſe überreichte dem Vertreter des angli=- 
kaniſchen Erzbiſchofs von Canterbury einen Proteft, morin das 
Meßopfer als eine „Verletzung der religiöfen Gefühle des briti- 
ſchen Volkes“ verurteilt wurde. Zugleich wurde der Ersbiſchof 
gebeten, in einer öffentlichen Erklärung die proteftantifchen Grund— 
fäße der englifchen Staatskirche aufs neue zu beftätigen. 

Es iſt allerdings eine merkwürdige Kirche, die Epiſkopalkirche, 
in der, trotzdem jie proteitantifch fein will, aud) die Römiſchen ge— 
duldet werben, ja die ſelbſt voller Modernijten jtect, die nichts 
mehr von dem glauben, was die Kriftliche Kirche auf Grund des 
Wortes Gottes hochſchätzt. J. T. M. 

Mutige Chriſtenbekenner in Afrika. Im Hinterland von 
Kamerun, in dem ſogenannten Mingegebiet, wo noch im Jahre 
1915 die Wache einer Schutztruppe, Die dort niedergemacht wurde, 
von den Eingebornen verzehrt worden ift, arbeitet feit 1925 die 
Bafeler Miffion in großem Segen. Die Häuptlinge felbit riefen 
die chriſtlichen Miffionare in ihr Gebiet, weil ſie den Vorteil guter 
Säulen ſuchten. Bald aber madten diefe Miſſionsſchulen ihren 
Sriftliden Einfluß geltend. Namentlich unter der Sugend und der 
Frauenwelt ſchlug das Evangelium Wurzeln, und an vielen Orten 
iit e3 zur Gründung von Ehriftengemeinden gefommen. Nun 
wehrt fi) aber das Heidentum gegen die Ausbreitung des Evan— 
gelium3 mit brutaler Gemalt. rauen, die fi) mit ihren Kindern 
Sriftlichen Gemeinden angeſchloſſen haben, merden auf roheſte ge— 
ſchlagen und eingekerkert. Ein farbiger Lehrer der Miffion, der 
fein Zeugnis von Ehrifto nicht einftellen wollte, wurde von einer 
Heidenhorde angegriffen, auf den Boden geworfen und mit Nuten 
gepeitfeht. Der Häuptling felbit erſchien, rig fein Lendentud) vom 
Zeib, um zu zeigen, daß er mit dem Lehrer nichts mehr zu ſchaffen 
haben volle, und erflärte, wie er einft die „Balme der Gottesſache“ 
in feinem Lande gepflanzt habe, fo werde er fie auch wieder fällen. 
Treffend antwortete ihm der ſchwarze Chriſt: „Dann fieh zu, daß 
die Balme im Niederjtürzen dich nicht erſchlägt.“ Als ſpäter weiße 
Miffionare die farbigen Lehrer befuchten und fie fragten: „Habt 


ihr Angft, wenn mir wieder fortgehen?“ befamen fte zur Antwort: 1 
„Kein; unfer Gott gibt ung Kraft zum Aushalten, und feine 
Sade wächſt hier von Tag zu Tag.” 

Diefe Mitteilung, die wir den „Allgemeinen Miſſionsnach⸗ 
richten” entnehmen, mag auch ung Chriſten hierzulande zum An⸗ 
ſporn dienen, das Werk der Miſſion um ſo mehr zu treiben. Gottes 
Sache ſoll fürwahr von Tag zu Tag wachſen. Das tit fein Wille, 
wie ex ſich in Chriſti großem Miffionsbefehl Har zu erfennen gibt. 
Die großen Opfer, die von den &riltlichen Lehrern im Hinterland 
von Kamerun gefordert werden, werden nicht von un berlangt; 
wir können Chriftum befennen, ohne daß wir dadurch in Lebens⸗ 
gefahr geraten. Won ung verlangt Gott nur, daß wir auch in 
diejer Notzeit für die Miffion zeugen, beten und geben. Und foll: 
ten wir nidjt gerne dazu bereit fein? Wollten wir das unterlaffen, 
fo würden einft am Süngften Tage die mutigen Befenner in der 
Heidenmiffion ung vor Gott beſchämen. Gebe daher auch um: 
Gott viel Kraft zum Aushalten, das heikt, zum mutigen Voran⸗ 
gehen im Werf des HErrn! SEM. 
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Der Erfolg einer Poſtille. 


Einer unſerer Leſer hat mit beſonderem Intereſſe geleſen 
was vor einiger Zeit im „Lutheraner“ ſtand, daß man nament- 
lich auch gute riftliche Bücher zum Geſchenk machen folle, uni 
er erzählt in intereflanter Weife, wie das Geſchenk eines Predigt: 
buches zur Gründung einer Gemeinde geführt hat, die aus ge: 
ringen Anfängen emporgeblüht ift, jebt noch befteht und ſich au 
ihrem allexheiligjten Glauben erbaut. Der Brief iſt engliſch ge 
ſchrieben; wir geben ihn in deutfcher ÜberjeBung. 

Unfer freundlicher Leſer ſchreibt: „Als ich mich verheiratete) 
twurde Walther Evangelienpoitille uns als ein Hochzeitsgeſchen 
gegeben. Mand) einer würde nun wohl gedacht und gejagt haben 
‚Sch wollte, man Hätte uns lieber eine Uhr geſchenkt oder etiwai 
anderes, was wir wirklich gebrauchen können. Für diefes Bu 
baben wir feine Verwendung Wir gehen ja zur Kirche und 
bören da die Predigt; wozu alfo ein Predigtbuh?‘ Damals wa 
ich Gefhäftsreifender und war die ganze Woche abweſend; nu: 
Sonntags fonnte ich zu Haufe fein. Ich wohnte wegen der gün 
jtigen Eifenbahngelegendeiten in einer Stadt, in der fi} Fein 
Gemeinde unferer Synode fand. Sonntag mietete ich dann Pfer 
und Wagen; mein Gejchäftsherr, der auch ein Qutheraner iva 
bezahlte die Kojten und rechnete fie als Neifekoiten an, und i 
fuhr Hinaus ins Land zu P.NR.N., befuchte feine Gottesdienft 
und bradte dann den Sonntag unter den dortigen Gemeinde 
gliedern zu. Auch meine junge Frau fuhr num mit, und e3 gefi 
ihr ganz gut; aber daß fie die ganze Woche allein fein follte, da 
wollte ihr gar nicht gefallen. Sie meinte, fie Hätte doch ni 
einen Mann gebeicatet, der nur Sonntags zu Haufe fei und Di 
ganze Woche auf Reifen. Darum machten wir nad) drei Monate 
eine Iinderung. Ich mietete einen Laden in einer Stadt, in Di 
ich auf meinen Reifen gefommen tar, wo aber leider wieder Fein 
Gemeinde fich fand, und wir Hatten unjere Wohnräume YHinte 
dem Laden. Wir waren nur unfer zivei, und mir waren An 
fänger und fonnten nun nicht mehr die frühere Kiche bejuche 
Dazu fam, daß meine Frau in Deutſchland aufgewachfen mar un 
bier an einem Ort gewohnt hatte, wo fie ohne Engliſch ba 
fertig werden fünnen, was in unfern jebigen Wohnort jedoch ni 
der Fall war. 

„Der Sonntag kam, und wir jaßen da beide allein den gan 
zen lieben, langen Tag. Zur engliſchen Presbyterianerkirch 
wollte meine Frau nicht gehen, und ich hatte auch fein Verlange 
danad), denn id) var Tutherifch erzogen worden. Meine Fra 
hatte früher zu einem futherifchen Singchor gehört, Hatte aud) ein 
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fonnten, Lediglid dann, wenn unfere Glieder felber ihrem Be— 
fenntni3 gegenüber nicht jtandhaft waren, hatten fie Schwierig 
feiten. So wird e3 darauf anfommen, daß wir in diejer erniten 
kirchlichen Zeit unfer Belenninis erit recht hochhalten. Unſere 
lutheriſche Freikirche hat eine beſonders wichtige Aufgabe in diefer 
Zeit hier in Deutjchland zu erfüllen und bedarf der Fürbitte der 
Slaubensgenofjen drüben in ihrem Kampf um dag Erbe der Refor- 
mation. Wenn je, dann mülfen wir jet auf dem Bolten fein. 
Bir find auch) in Deutfchland befannter, ala man bei unferer ber=- 
hältnismäßig geringen Zahl zunächſt annehmen möchte. Viele 
ernjtgerichtete Streife fommen mit Fragen zu ung. Wir haben 
auch Thon Neuaufnahmen aus foldden Anläffen verzeichnen dürfen. 
So fegnet Gott der Herr unfere Arbeit auch in fefwerer Beit. 
Möge er unjere Lutherifche Kirche auch drüben in den Vereinigten 
Staaten fhüßen und beſchirmen, fie ihre Aufgabe erfüllen laſſen 
und Hände und Herzen willig maden, und auch weiterhin zu 
helfen! Denn unfer Kampf ift ihr Rampf, und ein Sieg oder eine 
Niederlage unfererfeit3 kann und wird au) ihr nicht gleichgül- 


tig fein.“ 8.3 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 
Hundertfünfundſiebzig Jahre im Dienſt der Tutherifche 
Gemeindeſchule. Am 15. Oktober feierte die Lehrerkonferenz von 
Detroit und Umgegend ein ſeltenes Feſt. Zwei ihrer Glieder 


ſtehen fünfzig Jahre im Amt an der chriſtlichen Gemeindeſchule, 
drei bon ihnen fünfundzwanzig Jahre, und alle find noch aktiv 
tätig. Wenn man ihre Amtsjahre zufammenzäßlt, fo ergeben ſich 
hundertfünfundfiebzig Jahre. 


Die Feier wurde in der Gethfe- 


175 Jahre im Dienft der hriftlihen Schule. 
Bon links nad reis: Die Lehrer 3. Nüchterlein, 3. Klein, F. W. Kleinfchmit, 
G. Wendt, H. Burger. 

manefiche in Detroit (P. F. U. Hertmwig) abgehalten. Lehrer 
J. Nüchterlein ſteht fünfundzwanzig Jahre an der Zionsſchule, 
Lehrer 3. Klein fünfundzwangig Jahre an der lutheriſchen Taub- 
ſtummenſchule, Lehrer F. W. Kleinſchmit iſt fünfzig Jahre im Amt 
und wirkt jetzt an der Gethſemaneſchule, Lehrer G. Wendt ſteht 
fünfzig Jahre an der Zionsſchule und Lehrer H. Burger fünfund— 
zwanzig Jahre an der Bethlehemsſchule. Dies iſt gewiß ein 
ſeltenes Ereignis, über das ſich alle, die die chriſtliche Gemeinde— 
ſchule lieben, freuen werden. Gott der HErr ſei dieſen Jubilaren 
Sonne und Schild und ihr ſehr großer Lohn! L. F. 


Für die Jahresverſammlung. Mit dem Beginn des neuen 
Jahres kommt in den meiſten Gemeinden auch die jährliche Ge— 
meindeverſammlung. Bei dieſen Verſammlungen wird Bericht er= 
ſtattet über das vergangene Jahr, über die Kaſſen, über Wachstum 
oder Abnahme der Gemeinde und anderes mehr. Es wird beraten 
und beſchloſſen, was für die nächſte Zukunft als nötig oder gut und 
nützlich erachtet wird. Da ſollte au ein Punkt nicht übergangen 
werden. Das ijt die Frage, ob die Gemeinden ihren Baftoren und 
ihren Lehrern auch in diejer Notzeit das zum irdiſchen Ausfommen 
Nötige darreichen, ob fie nad) Können und Vermögen allerlei Gutes 
mitteilen denen, die fie unterrigten. „Der HErr bat befohlen, 
daß, die das Evangelium verfündigen, follen fi vom Evangelio 
nähren“, 1Kor. 9,14. Ein Baftor oder Lehrer foll fi in feinem 
Amte nähren, das heißt, er foll ohne Sorgen der Nahrung feinen 
Beruf ausrichten können; und mit Nahrung ift alles gemeint, was 
zu de3 Leibe Nahrung und Notdurft gehört. „Eifet und trinfet, 
was fie Haben; denn ein Arbeiter ift feines Lohnes wert”, fagt 
Chriſtus ſelbſt Zul. 10,7, und der Apoftel fchreibt: „Der unter- 
richtet wird mit dem Wort, der teile mit allerlei Gutes dem, der 
ihn unterrichtet“, ©al. 6,6. Gottes Wort madjt es den Ehriften 
zur ernjten Pflicht, für das irdiſche Auskommen ihrer Diener am 
Wort in genügender Weife zu forgen, und gerade in Verbindung 
mit der letztgenannten Stelle warnt Gott fo ernſtlich: „Irret euch 
nicht; Gott läßt fich nicht fpotten“, Gal.6,7. Gott fieht es alfo 
an, al3 ob man feiner fpotte, wenn man feine Diener nit ge— 
nügend berforgt, obwohl ‚man dazu imftande wäre. Gewiß mwird 
ein rechtſchaffener Prediger und Lehrer mit feinen. Gemeindeglie- 
dern, die in Not und Verlegenheit find, auch gerne entbehren. Gar 
mande Gemeinden haben gerade in diefer Notzeit ihren Dienern 
am Wort befondere Liebe erwieſen und fie auf mannigfache Weiſe 
verforgt. Aber es ift auch Tatſache, daß in gar manden Pfarr- 
bäufern und Lehrermohnungen Not, öfters bittere Not, herrſcht und 
ſchon monatelang andauert, und nicht überall find die Gemeinden 
willig und bereit gewesen, folder Not nad) Kräften abzubelfen. Es 
find ung Einzelheiten befannt geiworden, die faum glaublich wären, 
wenn fie und nicht ficher verbürgt wären. An dies alles möchten 
die Gemeinden denken und diefe Sadje in den Gemeindeverfammz 
Iungen befpregen. Wenn fie dabei den Segen bedenken, den fie 
und ihre Kinder vom Predigtamt und Schulamt haben, fo werden 
fie gern allerlei Gutes mitteilen und nicht kärglich ſäen. L. F. 


Eine Anfrage und eine Bitte. Ceit einiger Zeit bat der 
„Lutheraner“ nicht mehr das fjogenannte Radioregifter, 
die Anfündigung, wann in den berfchiedenen Teilen unfers Landes 
bon Bajtoren unferer Synode über daS Radio geredet wird, ver— 
öffentficht, Diefe Anzeige füllt in jeder Nummer eine volle halbe 
Seite, im Laufe eines Jahres volle dreizehn Seiten, und mir 
haben fie gebracht, obwohl wir diefen Raum fehr gut beriverten 
fönnten für Lefejtoff, weil wir der Meinung ivaren, daß wirklich 
unfern Chriſten damit gedient werde und daß diefe dann auch 
andere auf die Radiodarbietungen aufmerffam machten. Aber 
wir haben nun wiederholt die Beobachtung gemacht, daß gerade 
diejenigen, die befonder3 an diefer Veröffentlichung ein Intereſſe 
haben follten, nämlich die Paſtoren, die als Nedner dienen, oder 
die Komiteeglieder, die die Radiodarbietungen leiten, gar nicht 
darauf achten, ob die Anzeigen auch richtig find. So haben mir 
einntal nıonatelang noch immer eine Anzeige gebradht, und Die 
betreffende Radiodarbietung hatte ſchon längſt aufgehört. Nie— 
mand hat un3 das mitgeteilt, bis fchlieglich ein St. Louifer Lefer 
darauf aufmerfjanm wurde und uns ſchrieb. In zivei andern 
Fällen ivar die Zeit der NRadiodarbietung verändert worden, und 
wir haben wieder monatelang die irrige Zeitangabe druden laſſen, 
teil wir nicht Darüber in Kenntnis gefegt wurden. Wieder in 
einem andern Fall, als wir noch die Redner nannten, mas mir 
der Raumerfparnis wegen jegt nicht mehr tun, war ein Paſtor 
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einer Gemeinde monatelang immer nod) genannt, obwohl ex ſchon 
Tangjt fein Amt niedergelegt und einen Nachfolger gefunden hatte. 
Daß ir feit einiger Zeit diefe Lifte nicht mehr gebracht haben, 
ſcheint auch kaum bemerkt worden zu fein. Nur ein einziger 
Schreiber hat vor ein paar Tagen in einem Briefe an das Con- 
cordia Publishing House fich darüber beklagt. Wir wollen, wenn 
weiteren Kreiſen wirfli ein Dienſt damit exiviefen wird, die 
Liſte veröffentlichen; aber wir müffen auch die Zuficherung haben, 
daß fie twirflich beachtet und gelefen wird. Wir möchten zugleich 
daran erinnern, daß unfere Station KFUO monatlich ein Blätt- 
en herausgibt, daS alle Anzeigen bringt, und zwar von KFUO 
ganz auzführli, und nod) manche andere Antereflante, Es 
koſtet 50 Cents das Jahr. 

Die Bitte betrifft die Todesanzeigen im „Lutheraner”. 
Da fi} bei der Größe und Ausdehnung unferer Synode ſolche 
Anzeigen häufen, müffen wir darauf bedadjt fein, daß fie nicht 
zu viel Raum beanfpruchen; denn oft find die betreffenden Paſto— 
ten und Zehrer ja nur im engeren Streife ihres Diſtrikts befannt. 
Wir fehen ung darum öfters in die Notwendigkeit verſetzt, diefe 
Anzeigen zu fürzen. Bor nicht Ianger Zeit haben wir eine ſolche 
Anzeige bon ſechs gefchriebenen Seiten auf zwei Geiten ver— 
tingern müſſen; denn was da alle gejagt war, hatte zwar für 
die betreffende Gemeinde einen gewijfen Wert und auch Intereſſe 
— der es auch im Leben3lauf mitgeteilt worden war —, aber 
nicht für den weiten Leſerkreis de3 „Lutheraner” in ungefähr 
allen Staaten unfers Landes und über deifen Grenzen hinaus in 
allen fünf Weltteilen. Damit ift nicht ausgefähloffen, daß bon 
Berfonen, die in weiten Streifen der Synode befannt waren, ein 
ausführlicheres Lebensbild entworfen wird. Aber vor allem liegt 
biel daran, daß ſolche Anzeigen bald nad) dem Heimgang ein- 
gejandt werden; denn nur dann erfüllen fie recht ihren Zived, 
den andern Gliedern der Synode mitzuteilen, daß einer ihrer 
Mitarbeiter vom HErrn der Kirche abgerufen worden ift. Ganz 
gewiß follen unfere Synodalblätter 
folcden treuberdienten Arbeitern im 
Weinberge ein Fleine3 Denkmal 
feßen; aber wenn dies erſt nad 
einer Reihe von Monaten gefchieht, 
fo bat e3 viel weniger Bedeutung; 
und wenn e3, wie da3 ſchon vorge⸗ 
fommen ift, erft nad Jahren ge= 
ſchieht, Hat e3 fajt feine Bedeutung 
mehr, und wir haben e3 abgelehnt, 
ſolche überaus verfpäteten Anzei= 
gen zu bringen. Es ift alte Ge- 
wohnheit in unfern Streifen, daß 
entiweder der Ortspaftor oder der⸗ 
jenige, der bei dem Begräbnis 
amtiert Hat, oder ein Amtsnachbar 
oder naher Freund der trauernden 
Familie eine ſolche Cinfendung 
macht. Bon der Redaktion kann 
man dies nicht erwarten; denn fie 
weiß ja in der Regel nicht die Eins 
zelheiten des Lebens der Heimges 
gangenen, und einfach einen öfter 
obendrein recht mangelhaft geſchrie⸗ 
benen Bericht aus einer weltlichen 
Zeitung einzufenden, genügt aud) 
nicht, weil da befanntlich vielfach 
irrige Angaben ſich finden; und 
die Mitteilungen im „Lutheraner“ 
follen doch richtig fen und auch 
als Geſchichtsquelle für fpätere 


Dev v Tutherane BER, 


Beiten dienen. Und fo kommt e3 denn auch leider dor, daß 
das Ableben weit und breit in der Synode befannter, hoch⸗ 
verdienter Männer nicht erwähnt wird. Die Redaktion hat etwa 
von Woche zu Woche und bon Monat zu Monat auf eine Ein- 
fendung geivartet, die aber nie gelommen ift. Wir nennen al 
Beispiel die beiden verdienten Männer, die im Laufe diefes Jah— 
res in Fort Wahne eingegangen find zur Ruhe des Volkes Gottes: 
P. J. W. Miller, Iangjähriger Seelforger der dortigen ©t. Bauls- 
gemeinde, treuer Pfleger unfers dortigen Eollege, eine ganze Reihe 
bon Jahren Vizepräſes der Synode und in allen unfern Diftriften 
befannt, und P. Philipp Wambsganß, ebenfalls Yangjähriger 
Paſtor erjt an der Emanueldgemeinde und dann an der Emmaus- 
gemeinde und in weiten Kreifen unferer Synode befannt ala Be⸗ 
fürworter und eifriger Vertreter der Wohltätigfeitäbeftrebungen. 
Kein Wort über das Leben und Wirken diefer beiden Männer iſt 
dem „Qutheraner” zugegangen. Wir wollen wenigftens jebt nod), 
in der lebten Nummer dieſes Jahres, mitteilen, daß D. 3. W. 
Miller am 16. September 1860 in Cove, Maryland, geboren, und 
im Mai 1933 in Fort Wayne geftorben und begraben ift und daß 
die Daten fiir P. Philipp Wambsgang find: Geboren am 16. Fe— 
bruar 1857 in Adams Eounth, Indiana, geftorben am 22. April 
und begraben am 24. Wpril 1933 in Fort Wahre. Ihre Namen 
follen in unferer Synode nicht vergeſſen werden. L. F. 
Lutheriſche Chor- und Kirchenmuſik. Bei den überall im 
Kreiſe unſerer Synode gehaltenen Lutherfeiern, über die uns 
noch immer Berichte, ausführlichere und kürzere, zugehen, iſt 
auch mit Recht Nachdruck gelegt worden auf die lutheriſche Kirchen⸗ 
muſik, und wo dies nicht geſchehen iſt, könnte man ſich ein Beiſpiel 
an andern nehmen, die es getan haben. Das Hauptſtück iſt und 
muß bleiben der lutheriſche Choxal, und unſere Chöre möchten doch 
nicht vergeſſen, daß ſie ganz beſonders auch dazu berufen ſind, das 
Verſtändnis für die Schönheiten des Chorals und das Intereſſe für 
rechte lutheriſche kirchliche Muſik überhaupt immer mehr zu wecken 
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und zu pflegen gegenüber ben oft fo feichten und nichtsfagenden 
Ehorjtüden, die auf den Markt gebracht werden, und der ganz 
anders gearteten römiſch-katholiſchen oder griechifch-fatholifchen 
Chor⸗- und Meſſenmuſik. Unfere Chöre bedenken nicht immer, 
welchen Eindrud fie maden, wie fie wirklich den Gottesdienft 
reicher und erhebender zur wirklichen Erbauung gejtalten fönnen, 
wenn fie gerade auch die befannten Choräle in ſchöner, richtiger, 
firchlich gehaltener Sarmonifierung oder unter Umftänden auch 
einftimmig fingen. Man frage nur nad) bei unfern einfachen 
Chrijten, die oft ein ganz auffallendes Verſtändnis dafür haben, 
wenn fie e8 auch nicht weiter erflären und begründen fönnen. Und 
zu dem Choral fomme dann die befondere Chormuſik, wie fie der 
Tutherifgen Kirche von Johann Walther und Ludwig Senfl, den 
Freunden Luthers, von PBrätorius, Bach und andern bis auf die 
neue und nenefte Zeit gejchenft worden iſt. Deshalb ift es auf 
fehr erfreulich, daß größere Chorvereinigungen in unfern reifen 
die Pflege ſolcher Muſik mehr und mehr treiben. Da ift der Bach— 
chor in Ehicago, der Bachchor in Detroit, die wir wiederholt ſchon 
gehört Haben; da iſt fo mancher Gemeindechor hier in St. Louis 
und andermwärts, der darauf bedacht ift, nur wirklich gute, würdige, 
kirchliche Chorgeſänge in den Gottesdienften darzubieten. Kürzlich 
erfuhren wir auch etwas Näheres über den lutheriſchen Chor in 
Sheboygm, Wisconfin, den wir noch nie zu hören Gelegenheit 
hatten, der aber ſchon bald zehn Sabre lang in diefer Richtung 
wirkt. Er ift faſt 150mal öffentlich aufgetreten in zwanzig ver— 
ſchiedenen Ortfhhaften im Staate Wisconfin, oft vor einer großen 
Zuhörerſchaft. Sein Zweck ift erftens, daS Lob Gottes im Gefang 
zu verfündigen, und zweitens, feine Zuhörer, befonder3 unfere 
Ehriften, recht bekannt zu machen mit Yutherifcher Kirchenmuſik; 
und Das tut er, ähnlich wie andere foldde Vereinigungen, ohne 
irgendwelche Abſicht auf Getvinn, lediglich um der Sade willen. 

Kürzli fangen die Studenten unjer3 Seminars bei einer 
fichlichen Feier den Choral „Nun lob, mein’ Seel’, den HErren“, 


'herfeier der St. Lonifer Gemeinden. 


deſſen Text nach dem 103. Pjalm von Johann Gramann, dem 
Freunde Luthers, gedichtet und deſſen Melodie von Hans Kugel- 
mann fomponiert worden it, nad) Text, Anhalt und Muſik einer 
der großen Choräle unferer Kirche, ja, das älteite Loblied der 
lutherifchen Kirche, vor 1541 entjtanden. Unfere Studenten 
fangen den Choral einftimmig, und zwar mit rechter voller Män- 
nerftimme, nicht fo hauchend, unnatürlich und fentimental, wie 
mandmal auch in unfern Kirchen und an andern Orten gefungen 
wird. Sie hatten ſich in drei Chöre geteilt, und das Gotteshaus 
war gerade fehr paſſend für diefe Aufftellung. Die beiden Emporen 
im Kreuz der Kirche befinden fi) einander gegenüber, und der 
dritte Chor fand auf dem Orgelchor feinen Platz. Die beiden ein 
ander gegenüberftehenden Chöre fangen den eriten Vers fo, daß 
der eine Chor erft zwei Strophen und dann der andere Chor die 
beiden folgenden Strophen fang. Bei dem ziveiten Vers fang ber 
eine Chor erft vier Strophen und dann der andere die bier folgenden 
Strophen. Jeder, der das Lied aufmerkſam betrachtet, erfennt fofort, 
wie paffend Dies tvar, da zwei und vier Strophen immer einen voll⸗ 
Händigen Gedanken zum Ausdruck bringen. Den dritten Vers 
ſang der dritte Chor, deſſen Zahl etwas geringer war, auf dem 
Orgelchor, und der verminderte Ton pakte ausgezeichnet gerade zu 
dem Wortlaut diefes Verfes. Den vierten Vers fangen alle drei 
Chöre unisono zufammen. Das Ganze madjte einen übermälltt- 
genden Eindrud und diente wirklich zur Erbauung und zur Her— 
vorhebung der Schönheit des Tutherifchen Choral3. 2. F. 


Inland. 

Warım manche Gemeinden an Gliederzahl abnehmen. In 
den leßten Jahren ift Die Gliederzahl der Methodiftenficche Hier 
aulande immer mehr zurüdgegangen, und zwar fo fehr, daß die 
letzte Jahreskonferenz der Methodiften eine Kommiſſion eingefekt 
bat, die die Sadje gründlich unterfucden fol. Die Metbodiften- 
firche nimmt jährlich viele neue Glieder auf, fo daß fich Die Ab- 
nahme der Gliederzahl nicht auf 
Mangel an Miffionzeifer und 
Miſſionstätigkeit zurüdführen läßt. 
Nun meldet das Komitee, die Ab: 
nahme an Gliedern liege zum Teil 
daran, daß die Gelder für Kirche 
und Miffion auf Grund der bor- 
handenen Gliederzahl berechnet 
würden. Manche Gemeinden er 
Tiegen daher der Verſuchung, die 
Namen nichtzahlender Mitglieder 
einfach zu Streichen und die Auf- 
nahme von Kindern, Die noch nicht 
beitragen, Hinauszufchieben, bis fie 
imftande find, regelmäßige Bei— 
träge zu liefern. Dies gefchieht, 
damit der Gemeinde nicht eine zu 
hohe Summe zugeiviefen mich. 


Der „Rriedensbote”, Der Diefe 
Mitteilung bringt, fragt am 
Schluß des Berichts: „Ob Das 


wohl auf in andern Kirchen vor⸗ 
kommt?“ Wo immer Dies der Fall 
tt, iſt es eine Unredlichkeit, die 
unter Chriſten nicht vorkommen 
follte. Allerdings, Semeindeglieber, 
die nicht für Gottes Reich beitra= 
gen, obtoohl fie dies recht wohl tun 
könnten, find in Zucht zu nehmen, 
teil fich bei ihnen der Glaube nicht 
duch gute Werke zeigt. Aber 
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Kirchenzucht üben Heißt nun nicht einfah „Namen ftreichen”, 
fondern mit folden Perfonen nad) Gottes Wort handeln, bis fie 
entiweder gewonnen find oder bis fie fich ganz gegen Gottes Wort 
verhärtet Haben. In dem einen Fall find fie al3 Brüder anzu— 
erkennen, in dem andern als Verächter des Wortes aus der Kirche 
auszufheiden. Doch wird es fchliehlich immer dabei bleiben, daß 
ernfte und eifrige Ehrijten die fchwerften Laften tragen. Und das 
follen fie auch gerne tun. Denn unjer Heiland Hat fo viel für fie 
darangegeben, daß aud) Die größten Gaben noch immer ganz gering 
bleiben im Vergleich mit feiner großen Gabe für uns: der 
gnädigen Vergebung unferer Sünden um des koſtbaren Blutes 
willen, das er für und vergofjen hat. J. T. M. 

Die Kirche in der Notzeit. über die Kirchen unſers Landes 
ſchreibt Samuel MeCrea Cavert, der Generalſekretär des Füderal- 
konzils (Federal Council of the Churches of Christ in America), 
folgendes: „Wenn das Einfommen des Volkes fteigt, nimmt 
fcheinbar die Kirche nicht gebührend Anteil an dem Wohlitand 
der Volksmaſſe. Kommen aber fehivere Zeiten, fo zeigt ſich doch 
die Treue gegen Kirche und Religion recht ſtark. In den Bahlen- 
tabellen fehen wir einen Beweis dafiir, daß das amerikanische Volk 
feine Kirchen nicht preiögeben will.” Mit den „Bahlentabellen” 
meint Cavert, daß im Sabre 1929 die Kirchen unfers Landes für 
die Reichgottesſache $581,000,000 beitrugen, während im Jahre 
1932 eine Abnahme von vierzig Prozent in den Beiträgen zu 
verzeichnen war; das heißt, im Jahre 1932 trugen die Kirchen 
unfer3 Landes nur $378,000,000 fir Kirche und Miffion bei. 
Das iſt allerdings eine Starke Abnahme; doch war in -Derfelben 
Zeit das Volfseinfommen um vierundfünfzig Prozent zurück— 
gegangen. Während das jährlihe Volkseinkommen im Sabre 
1929 $85,000,000,000 betrug, belief es fich im Jahre 1932 
auf nur $40,000,000,000. Das Kirchenvolk bat ſomit die Sade 
des Neiches Gottes noch ſtark unterſtützt, nachdem bei ihm eine 
verhältnismäßig ſtarke Verminderung der Einnahmen eingefekt 
batte. Bezeichnend ift aber, daß zwifchen den Jahren 1927 und 
1929, wo die wirtfchaftliche Blütezeit Doch noch anhielt, die Gaben 
für Kirche und Miſſion beftändig zurückgingen. Im Vergleich mit 
dem Geld, das fiir Erholung und unnötige Zwecke ausgegeben 
wurde, Hat in dieſen Blütejahren unfer Volk wenig für Ricche 
und Miffion beigefteuert. Iſt nicht vielleicht aud) deswegen die 
Zuchtrute Gottes iiber und gekommen? J. T. M. 

Katholiſche Gottesdienſte in proteſtantiſchen Kirchen. Wie— 
derholt haben wir neuerdings geleſen, daß Methodiſten ihre Kirchen 
den Katholiken, deren Kirchen durch Feuer beſchädigt oder ver— 
nichtet worden waren, zum Gottesdienſtgebrauch angeboten haben. 
Die Katholiken haben auch jedesmal zugegriffen, haben ihre Altäre 
in die proteſtantiſchen Kirchen geſtellt und dort Meſſe geleſen. 
Man hat dies in der Tagespreſſe für ſehr „edel“ und „fein“ 
erklärt, ja für ein Zeichen, daß es in Zukunft zu einem befieren 
Verſtändnis zwischen den verſchiedenen Kirchengemeinichaften kom— 
men erde. Doch it die Sade keineswegs fo „friedlih und 
Schön“, wie fie fih anläßt. Für die Methodijten ift es gar feine 
Ehre, dat die Katholiken ihren gemeihten Altar in deren Kirche 
fchleppen, ehe fie dort Meile halten. Damit fagen fie den Metho— 
diſten ganz deutli: „Mit eurem Gottesdienst hat es nichts auf 
jih; unfer Meßgottesdienft allein iſt recht.” 

Übrigens ift der Unterfchied zwischen Der Papſtkirche und den 
Sekten gar nicht fo groß. Beiden ift es Teßten Grundes nur um 
die „Werke“ zu tun, Der Bapijt will dur) gute Werte felig 
werden und der moderne Methodift auch. Der Rapiit glaubt nicht 
„Aus Gnaden folft du felig werden” und ebenfomwenig der 
Methodiſt. Der Papiſt hält die Bibel nicht fiir die einzige Duelle 
und Regel und Richtſchnur der Lehre und der Methodift auf) nicht. 
Der Papiſt hängt an feinem Papſt und der Methodiſt an feiner 
„Vernunft“. Dem lieben Evangelium find beide feind. 3.T.M. 


Hat e8 wirklich Eiszeiten gegeben? Heutige ungläubige Ge- 
lehrte behaupten mit großer Sicherheit, vor einigen Jahrtaufenden 
fei gang Nord» und ein großer Teil von Mitteleuropa wie auch ein 
bedeutender Teil von Nordamerifa, befonder® Minnefota und 
MWisconfin, unter einer Tauſende von Fuß ſtarken Eisfchicht be- 
graben geweſen. Dann babe fi) das Klima verändert, das Eis 
ſei geſchmolzen, und nun bewieſen die vielen Seen und namentlich 
die gewaltigen Blöcke und Steine, daß dieſe Eisſchicht wirklich 
dageweſen fei. Diefe großen Steine feien nämlich von der Eis— 
ichicht aufgenommen worden, ſeien weit von ihrem urfprüngliden 
Fundort weggetragen worden, Hätten die Erde aufgewühlt, die 
Seenbette verurſacht, und als das Eis dann geſchmolzen fei, feien 
fie entiveder einzeln oder in ganzen Haufen Tiegengeblieben. Nun 
fommt aber der holländifche Forfcher Dr. Sandberg, der fich lange 
mit dahingehenden Forfchungen befchäftigt Hat, und berichtet, daß 
diefe „Steinfindlinge” und der jogenannte „Moränenſchutt“ gar 
nicht auf die ehemalige Tätigkeit der nordifchen Gletfcher zurück— 
zuführen feien, ja daß von dem Beſtehen einer oder mehrerer 
Eiszeiten überhaupt nicht die Nede fein könne. Er bat biel 
Material gefammelt, um feine Behauptung zu bemeifen, und 
meint genug Gegenbeweiſe zu befiten, um die „Gletſchertheorie“ 
zu vernichten. Die „geficherten Ergebnifje der Wiflenfhaft“ find, 
wie Die „Freikirche“ richtig urteilt, Daher doch nicht fo ficher. 
Sicher ift nur Gottes Wort, das nie fügt. Leider will die uns 
gläubige Welt dies jichere Wort nicht mehr annehmen. 

J. T. M. 
Ausland. 

Die ganze Bibel Gottes Wort. An Deutſchland wie auch 
fonit in der Welt finden fi} zur Zeit böfe Stürmer und Schwär⸗ 
mer, die entweder das ganze Alte Teſtament oder wenigstens Zeile 
dabon aus der Bibel entfernt Haben möchten. Ahnen gegenüber 
haben die deutſchen Bibelgefelfchaften vor kurzem die folgenden 
Berchlüffe gefaßt: „Die deutfchen Bibelgefellichaften und Bibel- 
anftalten befennen fich gefchloffen und einmütig au der Heiligen 
Schrift Mlten und Neuen Tejtaments, die Gott der Welt als 
Quelle des Lebens gegeben und deren Lebenskräfte und die Re— 
formation neu erfchloffen Hat, und werden nie ihre Hände dazu 
reichen, daß die Vollbibel verftümmelt und zerriffen werde. Die 
Bibelgefellichaften folgen damit gleicherweife dem Neuen Teita- 
ment, der Gefchichte der Kirche von ihren Anfängen bi3 zur Gegen 
part, dem einmütigen Glauben der riftlichen Gemeinde aller 
Zeiten und Völker und den Belenntnisfchriften der Reformations- 
firchen.“ Das ift ein rechtes Chriftenbefenntnis gegenüber allen, 
die das Alte Teftament al3 Gottes Wort verwerfen. Die Bibel 
Alten Teſtaments ift fein Judenbuch, fondern ein Chriſtenbuch, 
worin die Verheigung von unferm Heiland fürwahr herrlich 
leuchtet umd der Heilige Geift den hohen Wert der Verſöhnung 
durch Den verheißenen Meffias ung trefflich vor Augen malt. Wer 
das Alte Tejtament nicht für Gottes Wort hält, dem wird aud) 
das Neue Teſtament ſchließlich nicht als folches gelten. Und wer 
das Ulte Teſtament läftert, der läftert den Heiligen Geift, der 
nicht nur da3 Neue, fondern aud) da3 Alte Teftament den heiligen 
Schreibern eingegeben Hat. „Alle Schrift [ift] bon Gott ein- 
gegeben”, 2 Tim.3,16. So urteilt die Schrift felbft, und dabei 
ſollen und wollen wir bleiben. J. T. M. 

Der Papſt und der Völkerbund. Im „Elſäſſiſchen Luthera⸗ 
ner“ leſen wir: „Schon bei Gründung des Völkerbundes wünſchte 
der Papft, Mitglied desſelben zu werden. Aber die Staatsregie⸗ 
rungen dachten nicht daran, auf ſeine Wünſche einzugehen. 
Jetzt werden dieſe Wünſche wieder aufgenommen und von vielen 
Zeitungen und einflußreichen Gruppen unterſtützt. Der römiſche 
Erzbiſchof von Wien hat dieſen Anſpruch des Papſtes in der 
Sffentlichfeit erhoben, und viele Kreiſe ſtehen ihm ſehr ſympa— 
tHifch gegenüber. Die evangelifchen Weltficchen, die den Papſt 
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fo gern zu ihren Weltfirchenfonferenzen augezogen hätten, kön⸗ 
nen und werden auch nicht dagegen fein, daß er Mitglied des 
Völkerbundes wird. Man meift in den Zeitungen darauf Hin, daß 
die römische Papſtkirche die größte internationale Macht darftelle, 
auch mit der größten moralifchen Autorität für die Verftändigung 
der Völker und den Weltfrieden eintrete. Darum fei der Papſt 
aud am beiten geeignet, Streitigfeiten zwiſchen den Völkern zu 
ſchlichten. Man folle ihm deshalb den durch den Austritt Japans 
aus dem Völferbund erledigten Sit im ftändigen Rat des Völ⸗ 
ferbundes geben, zumal er ja jet auch durch den Vertrag mit 
Stafien der freie Herrfcher feines Vatikanſtaates geworden fei.” 
Dazu bemerft das Blatt „Nur felig”, dem der Bericht ent- 
nommen ift: „Der Völkerbund ift ja ſchon jest nichts anderes als 
ein Werkzeug der alten römifhen Weltreichspolitif gur Unter- 
drüdung und Vernichtung derjenigen Völker, die fich diefem Welt- 
reich nicht untertverfen wollen. Durch den Beitritt des Papſtes 
mürde das noch mehr in Erſcheinung treten.“ J. T. M. 
„Die Wahrheit über den Ablaß.“ Bekanntlich begann die 
Reformation mit Luther? Zeugnis gegen den römiſchen Ablap. 
Das Fatholifche Volk zu Luthers Zeit kaufte fih Ablaß für Geld 
und fam darım nicht mehr zum. „Bußſakrament“. Darum trat 
Luther mit großem Ernft gegen den Wblaßhandel auf. Bei der 
diesjährigen Zutherfeier ift man daher aud) gang mit Recht auf 
den Ablaß gu fprechen gefommen, und dies Hat den römifchen 
Kardinal Faulbaber veranlaft, am letzten Allerſeelentag (2. No 
bember) bon der „Wahrheit über den Ablaß“ zu reden, Faul— 
haber führte Dabei aus: „Der Ablaß ijt erftens ein Nachlaß von 
Sündenftrafen, nicht ein Nachlaß von Sünden, zweitens ein Nach 
laß bon zeitliden Sündenſtrafen, nicht aber Nachlaß von 
ewigen Strafen der Hölle, drittens ein Nachlaß von zeitlichen Sün— 
denftrafen außerhalb de3 Bußſakraments.“ Na 
der Lehre der katholiſchen Kirche ruht der Ablaß auf „drei Säulen 
der fatholifchen Kirche”, nämlich „auf dem Glauben an die Binde- 
und Löſegewalt der Kirche, auf dem Glauben an die unendliche 
Erlöfung Chrifti und auf dem Glauben an die Gnaden- und 
Riebesgemeinfchaft der Kirche”. So täuſcht die römische Kirche 
ihre Anhänger. „Die Wahrheit über den Ablaß“ Hat Luther ſehr 
far dargelegt; er hat nämlich gezeigt daß der Ablaß nichts an⸗ 
dere3 iſt als ein vom Teufel erfundenes Mittel, um das Chriften= 
volk von Chriſto und feinem hochheiligen Verdienjt mwegzuführen. 
Nah Gottes Wort fteht es fo, daß, wer an Chriftum glaubt, 
Vergebung aller Sünden hat und alfo gar feinen Ablaß mehr 
braucht. Der Ablaß ift nur dazu da, um die römische Werf- 
gerechtigfeit zu ftüßen. J. T. M. 
Eine indiſche Miſſionsgeſellſchaft. Neben den verſchiedenen 
Miſſionsgeſellſchaften, die in Indien arbeiten, gibt es auch eine, die 
ausſchließlich von Indiern geleitet wird. Es iſt dies die Nationale 
Miſſionsgeſellſchaft, die vor etwa fünfundzwanzig Jahren ge— 
gründet wurde. Dieſe indiſch-chriſtliche Miſſionsgeſellſchaft hat 
Mitglieder in allen Kirchengemeinſchaften, ſchickt aber nur indiſche 
Miſſionsarbeiter ins Feld. Die beſondere Aufgabe, die ſich die 
Geſellſchaft geſtellt hat, iſt die Predigt des Evangeliums in ſolchen 
Teilen Indiens, die noch nicht von Miſſionaren der in Indien 
arbeitenden Miſſionsgeſellſchaften beſetzt ſind. Zu gleicher Zeit 
arbeitet die Geſellſchaft darauf hin, daß der Geiſt der Miſſion in 
allen Kirchen Indiens beſſer gepflegt wird. Sie iſt gegenwärtig in 
acht Provinzen und zehn Sprachgebieten tätig. Un achtundvierzig 
Plätzen unterhält fie Hundertfechzehn Miffionsarbeiter. An Ans 
italten verfügt fie über ein Hofpital, drei Apothefen, ein Kinder- 
heim, ein Heim für Wöchnerinnen, dreiunddreißig Volksfchulen 
und eine Druderei. Dazu fommt noch eine Erziehungsanftalt, 
die mit einem Internat verbunden if. Die Gefelfchaft drucdt 
chriſtliche Zeitfchriften in vier Sprachen, Aufgebaut ift die Natio- 


nale Miffionsgefelichaft auf dem Gedanken, daß fi das Evans 
gelium in Heidenländern am beften und leichteften durch ein=- 
heimiſche Arbeiter verbreiten läßt, ein Gedanke, in dem viel 
Wahres ſteckt. J. T. M. 

Segen die Schmach des „Mädchenhandels“. Jedermann 
weiß, was mit dem Wort „Mädchenhandel“ gemeint iſt. In den 
fogenannten Rulturftaaten Europas und Amerilas hat man ſchon 
jahrelang dagegen angefämpft, und menigftens mit einem getoiffen 
Erfolg. Auch der Völferbund (League of Nations) unterftüßt 
den Kampf gegen diefes Verbreden. In Japan aber blüht der 
Handel zur Zeit noch weiter, und wie man auf Grund ziemlich 
fiherer Berechnungen meldet, wurden dort allein im vergangenen 
Sahr über vierzigtaufend Mädchen für unzüchtige Zivede verkauft. 
Der ſchändliche Handel beruht auf alter Tradition, die auf mehr 
al3 ein halbes Jahrtauſend zurüdgeht. Jetzt bat ſich aber in 
Sapan eine Vereinigung von Frauen gegen die Schmad), die auf 
ihrem Baterland laftet, gewandt und mill ihr ein Ende bereiten. 
Ausfichten find vorhanden, daß auch die Regierung den Kampf 
dagegen unterjtüßen wird. Bisher ſtand nämlich der Mädchen 
handel unter dem Schuß der Obrigkeit, die daraus ein bedeutendes 
Einkommen erzielte. 

Uns Chriiten mag diefe Mitteilung an unfere Heilige Pflicht 
erinnern, Doch ja darauf zu fehen, daß unfere Kinder nicht dem 
Verderber in die Hände fallen. Dazu tft auch in unferm „drifte 
lichen Land” viel Verfuchung, wie jeder zugeben muß, der au 
nur oberflächlich mit den Büchern und Zeitfchriften, den Theatern 
und Kinos (movies), den Tangfälen und fonjtigen Vergnügungs— 
orten hierzulande befannt ift. In diefer Hinficht geht es wahrlich 
beidnifch Bei uns zu, nicht nur in den Großftädten, fondern 
auch anderwärts. Chriffliche Eltern haben wahrlich Urfache zu 
machen und gu beten! \ LTM. 

Ein früherer „afrifanifiher Läfterer”. Sn unferm englifchen 
Geſangbuch finden fich zwei Lieder, die unfer englifches Kirchenvolk 
gerne fingt. Das eine beginnt mit den Worten “Safely through 
another week”; das andere ruft aus: “How sweet the name of 
Jesus sounds!” Als der Dichter dieſer Lieder fich kurz vor feinem 
Tode eine Grabinfchrift wählte, fchrieb er: „Einſt ein Ungläubiger 
und Wollüftling, ein Sklavenknecht in Afrika, der aber durch die 
überreiche Gnade unfers HErrn ımd Heilandes JEſu Chrifti zu⸗ 
recht⸗ und zurückgebracht und dem feine Sünde vergeben wurde und 
den der HErr dazu bejtimmt hat, den Glauben, den er fo lange 
zu zerjtören fuchte, zu predigen”. Der Dichter diefer Lieder hieß 
Kohn Newton. Nach feiner Befehrung diente er feinem Heiland 
über fünfzig Sabre lang und ift im hohen Alter im Glauben an 
feinen Erlöfer geftorben. Durch das Evangelium murde der un 
gläubige Seemann ein Prediger, der viele Jahre im Predigtamt 
dienen durfte. Bon ihm ftanımt auch das fehöne Lied “Glorious 
Things of Thee are Spoken, Zion, City of Our God”. Wie 
fräftig ift doch das Wort Gottes! Wie herrlich tft das Werf der 
Miffion! Sünder felig zu machen: darauf zielt unfere ganze 
Miffionsarbeit ab. Wenn es und manchmal ſchwer wird, für Die 
Miffton zu beten und zu geben, fo mollen wir au an Sohn 
Newton denken und an die Taufende von Geelen, die durch die 
Predigt des Evangeliums wunderbar geivonnen worden find. 
Dann wird das Geben leicht. J. T. M. 


—— — —— —ñ — 


Wir ſollen wohl lernen und mit Ernſt bedenken, zu was 
Ehren wir ſind kommen in dem, daß Chriſtus iſt Menſch worden. 
Denn es iſt eine ſolche Ehre, daß, wenn einer ein Engel wäre, 
wünſchen möchte, daß er ein Menſch wäre, daß er auch möchte 
rühmen: Mein Fleiſch und Blut ſitzt über allen Engeln. Daher 
wir Menſchen ja billig ung für felig Halten ſollten. (Luther.) 


